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vaolution und chöpfung unüberwindbare Gegensätze?
Raıner _Kpltermann

Die Geschichte der Auseinandersetzungen zwischen Glauben un: Werner Gitt, Manfred Wermke, 1981 un anderen Staaten Kuropas.
Wissenschaften iıst lang un nicht selten leidvoll. Wem kämen el wird dabel Evolution chöpfung ausgespielt bzw. Schöp-die Namen Galilei, Darwin, Haeckel und Freud nicht 1n den Sinn VorT Iung Evolution, als ob L11UT: e1Nn ‚Entweder der‘ gäbe
einiger e1t hatte aps ohannes Paul IL Galilei rehabilıitiert. Am und nicht en „5Sowohl chöpfung als uch Evolution“‘.

hielt derselbe aps ıne Ansprache VOL der Päpstlichen
Akademie der Wissenschaften AA Thema Evolution und Cchöp- Die Wissenschaftstheoretische Grundregelfung Sollte das uch iıne Rehabilitierung arwıns se1n, w1e manche
Zeitungen behaupteten? ıe historische Wurzel für diese alsche Alternative geht zurück

In mehr als Jahren Diskussion mıit Naturwissenschaftlern, auf die wissenschaftstheoretisch uch schon falsche Fragestellungzähligen ortragen und Jahren Vorlesungen der Universıtät bereits bei Darwin, die 1ın nahezu klassischer Weise 1n MayYyrsMainz 1n der Zoologie und der Hochschule Sankt Georgen 1n uch 39° un Darwın hatte doch recht‘“. Charles Darwin, se1ne Lehre
FTrankfurt/M 1n Naturphilosophie ist I1r als eines der auptpro- und die moderne Evolutionslehre engl „One long argument”bleme 1mM Dialog mıiıt Naturwissenschaftlern 1imMmMmer noch die rage 1991 formuliert worden ist. Worin liegt der Grundtehler dieser fal-
nach dem Verhältnis VO. Evolution und chöpfung begegnet. S1e hat schen Gegenüberstellung? Darwın fand Se1INeT eıt mehrheitlich
sich ı1n zahlreichen Büchern ZU. Thema Evolution VOI Seıten der die Anschauung VOTL, dass die Tien konstant selen Carl Linne,
Naturwissenschaftler nledergeschlagen und ıst besonders kämpfe- 71  ) un dass sS1e einzeln erschaffen worden selen. Diese An-
rTisch finden bei den fundamentalistischen Kreationıisten 1n Ame- schauung entnahm INa  - einem oberfläc  ichen, ber falschen Ver-
r1ka Arthur-Ernest Wilder Smith 1985), ber uch 1n Deutschland ständnis der Bibel Wır werden das spater noch SENAUET sehen. Diese
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Verknüpfung VO Artenkonstanz und Erschaffung ıst ber schon denfehler vorgestellt werden, die sich Iso nicht die verschiede-
wissenschaftstheoretisch nicht gerechtfertigt. Denn das e1ine, ob die 1915  b Sprachspiele Wıttgentstein, halten [metäbasif e1Ss tArten konstant der inkonstant veränderlich) sind, 1st 1ne Natur- allo geNOS).wissenschaftliche Tage, die nicht VO  - der Philosophie der 'heo- Diese Methodenfehler finden sich sowohl bei Naturwissenschafft-logie entschieden werden kann Die Trage, ob die Tien erschaffen lern als uch bei Theologen, besonders olchen Iundamentalistischerder nicht erschaffen Sind, ist hingegen e1N philosophisch-theologi- FPragung, indem S1e die tfälschlicherweise als naturwıssen-sches Problem, das se1lnerseits nicht mıiıt naturwissenschaftlicher schaftliches eEeNTDUC ansehen.

beantwortet werden kann. Obwohl diese wl1issenschaftstheoretischen Grundregeln dochIch möchte das einem anschaulichen Beispiel larmachen: einsichtig SIN gibt Immer wieder Wissenschaftler, sowohl Natur-Nehmen S1ie e1N ZweleurTostück 1n die and Darüber können VOI- wlssenschaftler als uch Philosophen und Theologen, die sich 1nschiedene Wissenschaften unterschiedliche ussagen machen. Eın
ysiker sagt z B das Geldstück wlegt s hat diese estimmte

ihren Formulierungen nicht daran halten und iımmer wieder Katego-rientfehler begehen kınıge solcher eklatanten Beispiele sollen hierärte kın Chemiker sagtl: Das Zweieurostück hat einen Kupferkern dargeste. und analysiert werden.un einen Nickelmantel. Der Künstler sagl: ES ist äasthetisch schön
gestaltet. Der Wirtschaftswissenschaftler Sagl; Es hat 1Ne€e Kaufkraft
VOoO  - twa Z Dollar. Der Politiker sagl: Im Te 2000 noch

Il Verstößhe die wissenschaftstheoretische Grundregel
Hiıer sollen Iso einzelne Texte analysiert werden, die das Verhält-kein gültiges Zahlungsmittel, sondern galt die bei Uulls,. ESs

sind fünf einzelne Aussagen emselben Gegenstand, nämlich Nn1Ss VO  . Evolution und chöpfung betreffen. Das soll zunächst mıiıt
dem Zweileurostück. Ludwig Wiıttgenstein (  9—1  ), der Wiıener lexten VO Naturwissenschaftlern geschehen; anschließend werden

uch Aussagen VO  i Theologen daraufhin geprüft, ob 6S1e den Grund-Philosoph, nenn das „unterschiedliche Sprachspiele“. Nun gilt fol- regeln der Wissenschaftstheorie widersprechen der entsprechen.gende Grundregel: Unterschiedliche Sprachspiele darf I11d.  - nicht g-geneinander ausspielen. Wenn jemand sagt: „Das ZweleurTostück
wlegt B, ab ist asthetisch schön gestaltet‘“, merkt jeder Naturwissenschaftliche Methodenfehler Kategorienfehler)

Ltwa Bücher der Biologie und zahlreiche Artikel, die das Ver-fort, dass das „aber  6 ogisch falsch ist Verschiedene Sprachspiele CI - hältnis VO  - Evolution und chöpfung tanglıeren, habe ich daraufhinganzen sich höchstens, das „aber  66 I1US5 Iso durch e1N ng ersetzt
werden. Sprachspiele sSind kumulativ der additiv, nicht ber kontra- untersucht. Hıer können natürlich nicht alle einschlägigen Texte
diktorisch (widersprüchlich). der allgemein: Die Wirklichkei iıst zıtlert, sondern 11UFLFr 1Ne genügend große Anzahl exemplarisch
komplex der vielschichtig, dass S1e nicht VO  w eINeT Wissenschaft herausgegriffen werden. SO verkündete 1959 der Evolutionsbiologe
allein erschöpfend erfasst werden kann Genauso, das werden WIT S1r Julian Huxley auf der Jahrhundertfeier des Darwinismus Chi-
1m Laufe dieses Artikels aufweisen, sind das philosophisch-theologi- CaBO, „Der Darwinismus verbannte die 288 Idee, daß ott
sche Sprachspiel „Schöpfung“ einerseıts und das naturwissenschaft- der chöpfer der Urganısmen sel, AUS dem Bereich der vernünftigenDiskussion. Darwın ze1igte auf, daß kein übernatürlicher Planer nöt1ıgliche Sprachspiel „Evolution“ andererseits nicht kontradiktorisch,
sondern additiv verwenden, „sowohl als uch“ gilt 1n diesem war  \ zitiert nach Gitt, Wermke, PYLE: 14) Wissenschaftstheo-
Zusammenhang. Da „Evolution“ 1n das naturwissenschaftliche retisch korrekt hätte dieser Satz lauten mUuUussen: „Der Darwinismus
Sprachspiel gehört, „Schöpfung“ ber nicht, ist e1INn Kategorienfeh- verbannte die Idee der Konstanz der Tien dus dem Bereich der VOTI -

ler, „Schöpfung“ überhaupt 1mM naturwissenschaftlichen Sprachspiel nünftigen biologischen Diskussion. Darwin zeigte, dass das Ange-
auftauchen lassen. Dasselbe gilt natürlich uch umgekehrt: Da passtseın der Urganismen durch die natürliche Selektion zustande
chöpfung 1n das philosophisch-theologische Sprachspie gehört, gekommen ist e1Nn chöpfer miıt dem BaANZeEN naturwissenschaft-
Evolution ber nicht, kann e1nNn Philosoph der e1N eologe als sol- lichen Prozess etwas tun hat der nicht, darüber kann IC miıt me1l-
her ZUT Evolution mıiıt se1nNner Methodik nichts Nn Her naturwıssenschaftlichen Methodik keine Aussagen machen.“

Zusammenfassend olg daraus: naturwissenschaftliche Fragen Ekıne solche Formulierung ist Z W i rhetorisch wen1ger wirksam, ber
mussen miı1t naturwissenschaftlicher Methodik gelöst werden. Falls S1e entspricht den strengen Regeln der Wissenschaftstheorie.
S1e jetzt miıt dieser Methode nicht beantworten sind weil die Reinhard Kaplan, emerıtierter Professor für Mikrobiologie,
Instrumente nicht entwickelt SIN!  d! Teleskope u:8.); I1USS schrieb 1n seinem Buch „Der Ursprung des Lebens“ (*1978), 281
die naturwissenschaftliche Frage offen gelassen werden, darf Iso „Nach den bisher erarbeiteten Einsichten ist die igkeit der
nicht mıit wissenschaftsfremden Disziplinen z Philosophie bzw. Materiıie, elebte Systeme entwickeln, allein 1ın ihrer Struktur und
Theologie der 5SUßar ideologisch) beantwortet werden. 1n ihren möglichen Wirkungen gegeben. Übernatürliche Faktoren CI -

Andererseits sind die Naturwissenschaften aufgrund ihrer Metho- scheinen überflüssig, gibt keinerlei Anzeichen für S1e Auch hier
dik NUur prinzipiell Messbares mıiıt exXxperimenteller Methode erforT- ist der letzte Satz mıt keinem naturwissenschaftlichen Grund der
schen) nicht 1n der Lage, twa die philosophisch-theologische Frage KXperiment rechtfertigen. Da e1nNn Naturwissenschaftler 1ın seıinen
nach der chöpfung legitim stellen, noch S1e beantworten. Untersuchungen VO. der Ex1istenz Gottes abstrahiert, davon ab-
chöpfung ist kein naturwissenschaftlicher Begriif, der eshalb sieht, Was nicht bedeutet, als Mensch leugne 1:  X; kann uch
uch nicht miıt naturwıissenschaftlicher Methodik verifiziert der keine Aussage machen über die Ex1istenz übernatürlicher Faktoren,falsifiziert werden kann Der Naturphilosoph Carl Friedrich \}  . und ebenso weni1g über ihre Nichtexistenz beim Übergang VO Unbe-

lebten ZBelebten.Weizsäcker 167{1) hat die unterschiedliche Fragestellung VOIl
Naturwissenschaften und Philosophie wWwW1e tolgt beschrieben: „Das Klaus Dose, emerıtlierter Professor für Biochemie 1n Maınz, stellt
Verhältnis der Philosophie ZUTLT Ssogenannten positiven Wissenschaft 1n einem Aufsatz ZEntstehung des Lebens 1987 drei verschiedene
äßt sich auf die Formel bringen: Philosophie stellt diejenigen Fragen, Theorien AAA Entstehung des Lebens VO  s durch Panspermie Adus dem
die nicht gestellt haben die Erfolgsbedingung des wissenschaft- Weltraum, 1rG Evolution auf der Erde (Biogenese) und durchlichen Verfahrens Damit ist Iso behauptet, dass die Wiıssen- chöpfung. Die letzte Möglichkeit wird miıt dem lapidaren Satz dQUuUsS-
schaft ihren Erfolg unter anderem dem Verzicht auf das Stellen geEWI1S- geschlossen: „Widerspricht den Naturgesetzen‘“, Logisch richtig hätte
SEeT Fragen verdankt. Dıiese sind insbesondere die eigenen Grund- schreiben MUSSsenN: 99  1€ Entstehung des Lebens ist naturwı1ıssen-iragen des Jeweiligen Fachs Die Physik iragt normalerweise nicht, schaftlich enkbar entweder auft der Erde der außerhalb der Erde
Wäas Natur, Wäas Kaum, Zeıt, Gegenstand eigentlich ist, die Biologie der Vorgang uch miıt chöpfung tun hat, darüber kann Siragt Nnormalerweise nicht, Was Leben ist, die Psychologie nicht, W ds mıit me1lner naturwı1issenschaftlichen Methode nichts sagen.“
INa mıiıt Seele meint, Wäas Bewußtsein eigentlich 15 Man könnte Derselbe wilissenschaftstheoretische Fehler iıst schon bei Darwınhinzufügen, da ott kein Erkenntnisgegenstand der Naturwissen- finden. In se1inem uch „Die Entstehung der TIten  66 1859 llschaft ıst, kann INnan naturwissenschaftlich uch nicht nach dem ET - aufzeigen, „daß die Tien nicht getrennt erschaffen worden SIN  d,schaffenden Iun Gottes iragen. mgeke kann uch die Philoso- sondern äahnlich den Varietäten VOI anderen rten abstammen“phie der die Theologie nichts über e1INn naturwissenschaftliches Pro- 1967, 26) uch der bekannte Freiburger Zoologe Hans Mohr (gebblem N, z.B ob Evolution stattgefunden hat der nicht, ob die 1930 meınt 178) „Lebewesen stammen VON Lebewesen abErde sich die Sonne bewegt der umgekehrt. Andererseits steht S1e werden nicht ständig der 1n Intervallen LlEeEU geschaffen.“ In bei-der Philosophie und der Theologie Z mıt ihrer die den Fällen ıst der schon erwähnte Methodenfehler vorhanden. DieFrage nach der Schöpfung stellen und beantworten. Aussage hätte 1ın beiden Zitaten inhaltlich lauten mMUuUussen: Die TITtienIm Folgenden sollen anhand VON Publikationen 1n der Biologie sind nicht konstant, sondern veränderlich. Alle Lebewesen stammenun der Theologie Beispiele VON Grenzüberschreitungen bzw. Metho- VO  m elner Urform ab
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In dem schon zıt1erten Buch VO TTIS MAYT, 1994, 232), Harvard- logische Fehlinterpretation der Bibel der Dialog zwischen Naturwi1s-
professor und ohl bekanntester Evolutionstheoretiker, wird Schöp- senschaftlern un den Theologen der Großkirchen gestort wird der

nıicht TST zustande kommt 1963 wurde VO  - ehn Naturwissen-fungsglaube definiert als „Glaube die buchstäbliche Wahrheit der
Schöpfungsgeschichte, wW1e S1e 1ın der enes1is beschrieben wird“‘“ schaftlern, zumeıst Aus den Ingenieurwissenschaften un der Tech-
Keın heutiger Exeget würde dieser DefNnnıition zustimmen. kın Kapitel nik, die Creation Research SOCclety (Schöpfungs-Forschungs-Gesell-
VO  - Mayrs Buch tragt die Überschrift: „Dıie Kampfansage den schaft) gegründet. nzwischen sind bereits mehr als 2500 Tochter-

un Schwesterorganisationen, besonders 1n den USA und Kanada,Schöpfungsglauben: die eETSTE Darwinsche Revolution.‘ In der ENS-
ischen Ausgabe steht bezeichnenderweise für Schöpfungsglaube ber uch 1n kuropa un anderen Erdteilen entstanden. Die Kreatlo-
„Creation1sm““, Iso das, Wäas als fundamentalistische Bibelaus- nısten geben e1n Biologielehrbuc heraus mıiıt dem Titel „Creatıon
le ung dieser rage bezeichnet. I)hese Grenzüberschreitungen und Science“ (Schöpfungswissenschaft, wobel das englische Wort

„sclence“ eigentlich Naturwissenschaft el 1M Unterschied Z.UTCMethodenfehler reichen his 1n die Schulbücher für Biologie den
Gymnasıen. S0 gibt 1n „Linder Biologie“, 1989, 5()2 einen Abschnitt lateinischen Wurzel „sclentla“, Was für jegliche Wissenschaft gilt);
„Abstammungslehre un: Schöpfungslehre.“ Darın wird jedoch als erscheint 1ne Vierteljahresschrift miıt „Beweısen“ für die fun-
Schöpfungslehre 1ne fundamentalistische Bibelinterpretation be- damentalistische Deutung der biblischen Schöpfungsgeschichte.
schrieben Kreationismus), nicht Der die VO  - den christlichen Kıir- Diese gläubigen, ber fundamentalistischen Akademiker wollen den
hen allgemein vorgetragene Schöpfungslehre. | D el dort „Das Le- Glauben die Schöpfung, wW1e S1e diesen nach enes1is und
ben entstand durch einen einmaligen Schöpfungsakt Die Lebewesen verstehen, wieder ebendig werden lassen. Der Schöpfungsglaube
sind 1n der jetz bekannten 1e erschaffen“‘. Es liegt wieder der- se1l UFc die ideologisch gefärbte Evolutionstheorie verblasst der

habe chaden erlitten: und eshalb wollen die Kreationisten, w1e 6S1esSe wissenschaftsphilosophische Grundfehler wWI1e he1 Darwın und
1eselbe alsche Bibelinterpretation O: wW1e s1e uch MayYyrT Jüngst sich eCNNEN, die Stelle der Evolutionstheorie ihr fundamentalisti-
(1994) vorgetragen hat sches Verständnis VO  - Erschaffung der Lebewesen setzen. Noch 1

1999 wurde VO e1INeEeT staatlichen Behörde für Erziehung be-Der Grundirrtum VO  — Darwın und vieler Biologen 1n se1inem (56-
olge besteht darin, dass fälschlicherweise Konstanz der Tien miıt schlossen, dass 1 aa Kansas USA) die Lehre VO der Evolution
Schöpfung gleichgesetzt wird:;: als dann Veränderlichkeit der Tien nicht mehr auf dem Themenkanon des Biologieunterrichtes StTe-

(Evolution) nachgewiesen wurde, meınten diese Autoren, damıit hen hat Todd Nature 401 (3 1999), 423)
Welche Bewelise bringen die Kreationısten für ihre These 1U vor”?auch die Erschaffung der rten widerlegt en In e1Inem moder-

L6I1 Buch über Evolution Smuith, Szathmäry (1996) el S wird 1n zweifacher Weise argumentiert. Entweder werden Aus-
„William Paley erklärte die maschinenartige atur des Lebens mıt 38 wörtlich Aaus der Bibel zıtlert, die Evolutionstheorie
der Ex1istenz e1ines Schöpfers; heutzutage würden WIT die natürliche widerlegen, der I1l bringt sogenannte Einwände naturwıssen-

schaftlicher Art VO.  b Im ersteren Fall macht I119.  — den ypisch metho-Auslese AB Erklärung heranziehen“ (15) Wieder 1ne Verwechse-
ung der Kategorien. dologischen Kategorienfehler, die naturwissenschaftliche rage nach

der Evolution mıt der Methode e1INeT nicht-naturwissenschaftlichen
Methodentiehler der Theologen (d.h 1n diesem Falle e1INeEeT theologischen) Disziplin beantworten

wollen. Vielfach wird dabel VO  —_ den Kreationisten logisch OTaus-Als Gegenposıtion ZULI Evolutionstheorie hat 1n den etzten Jahr
zehnten der fundamentalistische eation1ısmus besonders 1n den gesetzl, dass sich bei der e1nNn zumindest uch naturwI1s-
USA: ber auch 1n der Bundesrepublik VO sich reden gemacht. ET senschaftliches Lehrbuch handelt. Das ber widerspricht den Ergeb-
lehnt die Evolution deshalb ab, weil diese angeblich den ussagen nıssen der exegetischen Forschung und ist schon AdaU S dem Vergleich
VO  . enes1is un widerspricht. Aus den USA ıst besonders der beiden Schöpfungsberichte 1n enes1is und ers1C.  1C die
eI1NEeEIN Arthur Lkiırnest Wilder-Smith mıiıt seinem auch 1NSs Deutsche unvermittelt und nicht harmaonisiliert wel unterschiedliche naturw1s-
übersetzten, inzwischen schon 1n Auflage erschienenen Buch senschaftliche Weltbilder nebeneinander tellen Der Bibel kommt
1985 „Dıe Naturwissenschaften kennen keine Evolution. ExXper1- Iso nicht auft das naturwissenschaftliche Wıe der Entstehung der

Lebewesen d[Il, sondern S1e ist e1n Glaubens- un Heilsbuch, dasmentelle und theoretische Einwände die Evolutionstheorie“.
Im deutschen Sprachraum sel ferner hingewiesen auft Werner Itt allerdings ott uch als chöpfer jeglichen Weltseins bekennt. DIie
‚Schu: ott durch Evolution?“ wWOoTr1ın der uUuTtOT ıne Bibel 398 nicht d}  IL, w1e der Himmel entstanden ist, sondern wı1ıe
„theistische Evolutionslehre“ Sturm läuft ET versteht darunter die Ial 1n den Himmel kommt
Synthese VO. Evolutions- und Schöpfungslehre, die heute VO  b den Eine zweıte Schiene der Argumentatıon der Kreationisten besteht
meısten christlichen Theologen der Großkirchen vertretiten wird 1n sogenannten naturwissenschaftlichen Bewelsen, WI1e sS1e sich 75

Der Biologe oachim Ilies hatte in selinem Büchlein „Schöpfung ausführlich 1n dem zıt1erten Buch VO Wilder-Smith die
der Evolution“ des missverständlichen Titels, als ob e1 Be- Evolutionstheorie finden (vgl uch Jeßberger, 1990 Koltermann,

Sollten die naturwissenschaftlichengriffe gegeneinander ausgespielt werden sollten, inhaltlich versucht K Kreation1smus,
aufzuzeigen, dass sowohl Evolution als uch chöpfung Geltung Gründe TE ber tatsächlich die Evolution der Lebewesen widerle-
haben Evolution ist nicht Gegensatz VO. chöpfung, sondern die SCIL, Was sS1e ber nicht Lun, folgte daraus höchstens, dass die EVO-

lutionstheorie fehlerhaft, lückenhaft der 1mM schlimmsten Fall falschmaterielle Ausführung eines göttlichen SS werde‘“ Der Titel
des Buches wurde Ilies VO. Verlag aufgezwungen, weil werbe- waäare. Keineswegs würde ber dadurch bewiesen, 38 derselben
wirksamer sSe1 methodologischen Grundregel dass die Tien erschaffen sind Denn

Trotzdem iıst oachim Mlies 1n seinem posthum erschienenen Buch iıne solche Vermischung der Argumentationsebenen ıst w1ssen-
„Der Jahrhundertirrtum. Würdigung und Kritik des Darwinısmus" schaftsphilosophisch nicht gestattel. Zudem mussen sich die Kreatıo-
1983 der Methodenfehler der Vermischung der beiden Argumenta- nısten n lassen, dass ihre Bibelinterpretation 1m Gegensatz
tionsebenen VO Naturwissenschaft un Philosophie unterlaufen. ET den Ergebnissen der modernen, wissenschaftlichen kxegese steht,
schreibt: „Den Zaufall für all dies verantwortlich machen, heißt welche die verschiedenen Literaturgattungen (genera litteraria)

terscheidet.doch eintach I1UTL, e1in ‚WI1T w1lıssen nicht‘ mıiıt einem d5sCIl-
den Namen belegen Wenn ber Namen geht, könnte Berüchtigt sind 1n der naturwissenschaftlichen Argumentation
dort uch wieder .ott J1, denn darunter können WI1ITr ulls wen1gs- der Kreationisten die angeblichen Fußabdrücke VO  - Menschen un
tens etwas vorstellen, nämlich ıne ‚ordnende Absicht‘, w1e der Riesenmenschen aus der eıt der Saurler 1mMm Erdmittelalter Mesozoi-
Philosoph Immanuel ant nannte‘ 189) Hs verstößt die Grund- kum) olan iTrd hat diese Irıttspuren AUSs Paluxy Creek 1n der
regeln der Wissenschaftsphilosophie und ıst obendrein schlechte Gegend VO.  - len Rose (Texas) 1939 1mMm Buch „Natural Hıstory“ mıit
Theologie, WE e1Nn naturwissenschaftliches „Wir-wissen-es-nicht“ OI0S veröffentlicht und nachgewiesen, dass sS1e VOo. Menschenhand

gemeißelt worden sind. Wahrscheinlich sind sS1e VOTL lJängerer eıt VO  -mıt dem Namen „Gott“ belegt wird Wenn e1n Naturwissenschaftler
zufällige utatıonen, Genrekombinationen und Selektion als Ursa- Indianern angebracht worden, symbolisc. die Verbundenheit des
hen für das Evolutionsgeschehen entdeckt und nachgewiesen hat:; Menschen mıt allen Lebewesen anzudeuten. CLiifford Burke erklärte
dann I11USS 198828  - das nach den Methodenregeln der verschiedenen sS1e 1945 dennoch für echt Von da haben sS1e kingang 1n viele krea-

tionistische Bücher gefunden, Pn 1n das uch VO Wilder-Disziplinen stehen lassen. Wenn e1nNn theologisch denkender
Mensch Der 1n dieses Geschehen direkt ott hineinbringt, macht Smith „Herkunft und Zukunft des Menschen“ 1972 Da die Bewelse
ihn Z.U. Lückenbüßergott, A naturwissenschaftlichen Kategorie. für die Unechtheit dieser Fußabdrücke ber überwältigend sind,

och zurück den fundamentalistischen Kreatıionisten. Wiır werden die Fußabdrücke 1n der LE UETEIN kreationistischen Lıteratur
nicht mehr als „Beweise“ verwendet.halten die Darstellung deshalb für wichtig, weil durch diese theo-
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Zusammenfassend kann INall VO.  w den tundamentalistischen Krea- Methodologisch korrekte Aussagen VOoO.
tionisten L1, dass ihnen drei grundlegende Missverständnisse Naturwissenschaftlern un! Theologen
und Fehler unterlaufen: s ware 1U Der falsch, wollte 11111l L1UTL die methodologischen

kErstens ıst ihre Auslegung des Schöpfungsberichtes fundamen- Fehler VO  . Naturwissenschaftliern und Theologen aufzeigen. Ks gibt
talistisch, wortwörtlich, als sSe1 e1INn heutiger Geschichtsbericht durchaus auftf beiden Seiten uch korrekte Außerungen unter Wah-
der Erschaffung der Trten, hne Cdie literarischen Gattungen der VEl - rung der methodologischen TeNzen. Dabei 1st allerdings AL1LZULILET-
schiedenen Erzählungen der Bibel berücksichtigen. Die Bibel 1st ken, dass die korrekten extie weıtaus seltener bei den Naturwıssen-
kein naturwissenschaftliches EeNTDUC Idie kreationistische E schaftlern finden sind als bel Philosophen un Theologen.
auslegung entspricht Iso nicht der heutigen wissenschaftlichen Von Illies wurde schon gesagl, dass VO  . der Komplementarität
Kxegese, WI1Ie sS1e VO.  - den me1listen protestantischen und katholischen beider Aussagen spricht: VO der Evolution und der Erschaffung der
Bibelwissenschaftlern vertireten wird Tien. Das 1ne sSe1 1ne naturwissenschaftliche Aussage, das andere

Zweltens fehlt den Kreationısten philosophischem ust- 1ne theologische. In dem Buch atura 3) Biologie für die Gymnasılen,
Oberstufe, Klett 1995, 343 wird VOoO  - der naturwissenschaftlichen undZGUB, dass TÜr S1Ee Evolution und chöpfung wel unvereinbare Be-

griffe sind, wobel für S1e Evolution identisch ıst miıt Nicht-Schöpfung theologischen Betrachtung gesprochen. „Metaphysische Einflüsse
was uch für nicht weni1ge Naturwissenschaftler zutri{fft). Damıt liegt sind e1INeT naturwissenschaftlichen Untersuchung nicht zugänglich
ihr Missverständnis auft derselben Ebene WI1e der Fehler arwıns, LUr und können eshalb In e1INer naturwissenschaftlichen Theorie nicht
dass dieser VO  - der Evolution überzeugt War und deshalb chöpfung vorkommen. Die Gottesfrage kann mıiıt den Mitteln der Naturwissen-
als unmöglich ansah und dadurch 5SOßaI seinen Glauben aufgab. schaft nicht beantwortet werden: S1e 1st 1ne Glaubensfrage. “ Am glei-

Drittens verwechselt Wi  r-Smith und mıt ihm viele Kreatl1o- hen (Ort wird dann uch e1inNn 1la VO  } Johannes Paul IT (allerdings
unkorrekt zıtlert, VO mM1r korrigiert) gebracht: ELE recht verstande-nısten 1ne atheistische Evolutionstheorie, WI1e S1e VO  un manchen Na-

turwissenschaftlern Unrecht vorgetragen wird (z VO. atheisti- Ner Schöpfungsglaube und ıne recht auigefasste Evolutionslehre be-
schen Dialektischen Materialismus 1mMm (Osten und VO  — ein1ıgen Evolu- hindern sich nicht Die Evolution SEeIZz ja die chöpfung OIdQUs, die
tionstheoretikern 1M Westen), mıiıt e1INeT Evolutionstheorie, die OI chöpfung zeigt sich 1mMm Lichte der Evolution W1e e1INn EKTre1gN1S, das

sich üÜüber die eıt erstreckt W1e 1ne cTreat1ıo0 continua 1n der demwissenschaftsphilosophisch korrekt auf die naturwissenschaftlichen
Aussagen beschränkt und der Philosophie bzw. Theologie iNr WEeIl- Gläubigen ott als chöpfer des Himmels und der Erde ichtbar
teres Fragen und Forschen überlässt. WIT:!  d;:

Godfrey hat deshalb VO  - den Kreationısten mıit Recht gesagt: 11 Beginnender Dıialog„Wissenschafrt ıst nicht das Geschäft der wissenschaftlichen Kreatlo-
nısten, vielmehr ıst die Zerstörung der öffentlichen Glaubwürdigkeit aps Johannes Paul I1 hat Galilei rehabilitiert und 1mM Herbst 1996

VOL den Mitgliedern der Päpstlichen Akademie der Wissenschaftender Evolutionslehre deren wahres jiel | Wissenschaftliche Schöp-
fungslehre IMaß 1Ne schlechte Wissenschaft SEeE1N, S1e iıst bDer ıne be- anerkannt, dass die Evolution „mehr als 1U 1ne Hypothese“ sSe1l In
deutende und politische Macht“ (W. Klausewitz, 1983 Amerika hat die National Academy of Sclences und die Amerıcan

Assocıation for the Advancement of SCIencCe AAAS Schritte unter-Intelligent Design. Kıne moderne ersion des Kreation1ismus 1st
Q. den Dialog zwischen Naturwissenschaften un eli-das, Wäas ihre Vertreter als Intelligent Design bezeichnen. Auch der

VWıener Kardinal Schönborn hat sich 1n einem Interview mıiıt der g10N voranzubringen Easterbrook, 1997
„NEW ork Times“ VO 2005 ın die Schar der Vertreter des Intel- Bisher haben WIT H{H: 1n negatıver Weise gesagt, dass Evolution

und chöpfung 38} der verschiedenen Sprachspiele der Katego-ligent Design eingereiht. Im Unterschied den klassischen Kreati1o0- riıen sich nicht widersprechen können. Wıe das Verhältnis VO  . Evolu-nısten wird weder duUS der Bibel noch dAdUS naturwissenschaftlicher
Sicht die Evolutionstheorie argumentiert, sondern AdUS hiloso- tion und chöpfung nicht 16HRDE negatıv bestimmen ıst, sondern p -
phischem Ansatz Es sel doch 1n der Natur e1n Plan erkennen, der S1U1V als „ScChöpfung 1n Evolution“ der als Erhaltung der Lebewesen

1m Se1in, W ds die ontologische Möglichkeitsbedingung für EvolutionIntelligenz verrat DZw. VOTaussetzt. Letztlich [11USS e1in intelligenter
Planer TÜr die SAl12Z6 Welt, besonders ber für die Lebewesen aNS6- lst, sSe1 AGE Abschluss wen1gstens 1n den Grundzügen dargelegt; [I11d.  .

OININEeEIN werden. George Coyne hat sich 1ın einem Artikel ın der kann ausführlich 1n me1ınem uch „Grundzüge der modernen
Naturphilosophie“ bzw. 1n dem anderen „Unıvyversum, Mensch, B7a ım aFAZ VO. 2005 den Kardinal gewandt., Zuerst 1n nglisc. nachlesen Koltermann, 1994; 19971n der katholischen Wochenzeitschrift „The Tablet“ erschienen). Er

welıst nach, dass das naturwissenschaftliche Wechselspie VO.  b Zufall
un Notwendigkeit keineswegs einem Plan (sottes widerspreche. Philosophischer Aufweis VO.  ; Schöpfung ın Evolution
ıNach eINeT Notiz 1n „SCleNnCce“ VO. 25 2006, S.13 VO  . Holden Auch WE die Aussage der klar ıst, dass a.  es, Wäads 1n der
ist Coyne eshalb (?) VO  - der Leıtung der Vatikanischen Sternwarte Welt gibt, un die Welt als S56 VO  } ott geschaffen iIst: bleibt
abgesetzt worden.| Grundsätzlich mussen WIT darauf hinweisen, doch 1ne denkerische LÖSuUng, wW1e Evolution und chöpfung miıte1in-
dass das „Argumentum finalitate“ weni1ger gee1gne ıst, auf die ander vereinbaren Sind, offen Das wollen WIT Z Abschluss 1n
Ex1istenz Gottes schließen lassen, als der Kontingenzbeweis, den den Grundgedanken kurz philosophisch darlegen Dabei gehen WI1T
WI1T spater bringen werden. Außerdem erinnern WIT nochmals, dass VO  _ dem Grunddatum der Evolutionstheorie dUS, dass die Tien sich
ıne wissenschaftliche Methode Z B die naturwissenschaftliche) 1m Laufe der Geschichte des Lebens verändert aben, Iso nicht kon-
nıicht 1ne andere wWwW1e die philosophische und theologische STan sind, und zweıtens VO einer anderen naturwissenschaftlichen
Methode ausgespielt werden darf. Be1l einem Treifen 4.9. 2006 Beobachtung, dass alle Lebewesen einen Anfang und e1Nn Ende als In-
mıit aps Benedikt AYVE,: dem Kardinal Christoph Schönborn, dividuen der uch als Tienen
Profi. etier Schuster, Molekularbiologe duUus Wien, der deutsche Philo- Lebewesen, als Tien und als Individuen, haben einen Anfangsoph Prof. Robert Spaemann, und Paul Erbrich SJ Professor für Geburt, Schlüpfen aus dem El, Keımen, Teilung VOIl Einzellern und
Naturphilosophie der Philosophischen Hochschule der esulten 1n e1N Ende (Tod, Aussterben einer Art): wW1e die Evolutionstheorie un1ls
München, teilnahmen Declan Butler, When SCIENCE and theology lehrt, sind die Tien veränderlich, un jedes Individuum macht Ver-
meet Nature 443, /.9.2006, 10—11), wurde versucht e1INerT E1n1- änderungen während se1ınes Lebens AI
SUN$ gelangen. DIie Ergebnisse dieses Treffens sind 1m ahr 2007 Anfang, Ende, Veränderlichkeit sind philosophische Indizien
erschienen mıiıt einem Vorwort VO  } Kardinal Schönborn und ausführ- dafür, dass etwas nicht notwendig existiert. Denn WE notwendiglichen Zıitaten AdUS Veröffentlichungen VO  . Papst Benedikt XVI ach exıistierte, musste schlechthin und immer existieren. Das ber kön-
Prof. Schuster wird el leiben, dass jede Wissenschaft sich 1n 116.  u WI1T VO  b keinem Lebewesen M Denn VOTL der Geburt exıstiert

noch nICHtT. nach dem Tod exıstiert nicht mehr. Was nicht NOT-den Aussagen auf die Kompetenz des eigenen Faches beschränken
soll Auf jeden Fall wird keine Billigung des Intelligent Design wendig exıstliert, nennt der Philosoph kontingent. Das Wort kommt
geben. (Vgl uch Simon Conway MoTrIS, Darwins Suchmaschine. VO. lateinischen contingere lücken, zufallen, gelingen. Es ist e1N
FAZ 6.:7..2005; S Kardinal Schönborn. Vgl Horn, C© Wiıe- C dass einem Lebewesen die Ex1istenz ufällt, zukommt. ber
eNnNOITer, Hrsg.), chöpfung und Evolution, 2007 Mıt Recht hat ihm kommt die Existenz ‚.ben nicht notwendig der wesensnotwen-
neuerdings Mahner 2008 darauf hingewiesen, dass „Intelligent dig
Design: Die Neuauflage des teleologischen Gottesbeweises“ sel, mıit Deshalb sind 1n diesem ‚.ben erklärten Sinne alle Lebewesen
allen schon bei Paley findenden Problemen und Schwierig-keiten. kontingent. S51e exıstieren auftf nicht-notwendige Weıise, S1e können

uch nicht ex1istieren.
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Wirkende Wirkursache) mindestens VO derselben SeinshöheNach ant iragen WIT 1U Was ıst die ontologische (seins-
mäßige) Möglichkeitsbedingung ür die Exıstenz VO Kontingentem” se1ın 1L1USS$S w1e das Bewirkte, nämlich 1n UNSEeTEINN Fall w1e WIT
der ist denkbar, dass LLUTL Kontingentes gibt? Menschen als personale Wesen. Aus all diesen Überlegungen

Um eiINeTr Antwort kommen, mussen wWIT edenken, dass Lolgt das Absolute kann nicht nicht-personal se1n, sondern
111US5S ihm Personalıität zukommen. (einpersonal, dreipersonal?”)kontingente Seiende 1n ihrer Ex1istenz lImMmer abhängig sind VO  n e1-

Ne anderen Seienden: Wır sSind 1n uÜnNnseIfel Ex1istenz abhängig VO  . kın Wesen, das bsolut. eW1g, unendlich, nicht-materiell, PETI-
unNnseTell Eltern, die wiederum VO  - ihren Eltern us zurück D1s sonal ıst, eNnNell WIT mıt Recht Gott, uch wWEeN1l HTE diese Bestim-
den Vorfahren VO Pongiden und Hominiden, bis 199828  . schließlich INUNSCIL natürlich nicht alle göttlichen Eigenschaften ausgeschöpft
ZU. ersten Lebewesen kommt. sind. Um ott vollinhaltlich erkennen können, der Ja unendlich

Idie KExıstenz VO 11ULI Abhängigem 1n der kx1stenz ist e1Nn Wider- lst, musste ich einen ınendlichen Verstand haben, den i natürlich
nicht habe | S mag e1Nn blasser ott der Philosophen sSe1N, ber 1immer-spruch 1n sich. Denn dann würde I119.  . behaupten, dass et{was Abhän-

gıges 1n se1ner Existenz ex1istiert, hne etiwas benennen der als hin ıst euuıc geworden, dass I1der Kontingenz der Lebewe-
ex1istent vorauszusetzen, OWV! das Abhängige ex1ıstiert. Man würde SeIl ott deren etzter Grund ıst, un indem die Lebewesen 1m Se1in
damit behaupten, dass etwas abhängig 1ın se1nNner Existenz ist un! erhält creatlio continua) un mıt ihnen mitwirkt (CONCUTSUS divinus),

1st ott die Möglichkeitsbedingung für kontingente Seiende und da-gleich unabhängig. Das ist Der offensichtlich e1nNn klarer Wider-
mıt uch für ihre Veränderlichkeit ın der Evolution. Das Hervorbrin-spruch.

eal existierendes Kontingentes erfordert eshalb etwas Nicht- SI der Lebewesen wird als Erschaffen bezeichnet. Creatio Erschaft-
Abhängiges als real existierend. Wır können das, Wäas nicht bezogen fen hat 1ıne oppelte Qualifikation Es geschieht aAdUS nichts, aQus

ıst auft e{was davor Existierendes uch als nicht-relativ, der pOosiıtiv keinem vorliegenden Seienden und uch nicht aus dem Se1in des KT-

ausgedrückt, als absolut bezeichnen, losgelöst VOo  a jeglicher Ab- schaffenden selber (Creare est productio Te1l nihilo SUl el subjecti).
hängigkeit 1n se1ner Ex1istenz. Wenn et{was ber losgelöst VO jeglicher ES kommt Iso uch nicht AU. dem S5e1ın Gottes, denn dann hätte
Abhängigkeit 1n sSe1INeT Ex1istenz VO  - e{Iwas anderem exıistiert, existiert das ormale Se1in Gottes, Wäas offensichtlich für die Geschöpfe nicht

dadurch, dass den Grund sSe1INeT kxıstenz 1n sich selber hat. utrifft Weiterhin ist das Erschaffen eın freier Akt Gottes KT musste
Iheses Absolute Se1in befiragen WI1IT 1U 1n einer Analyse auf nicht schaffen, twa sich vervollkommnen, denn ıst ja be-

se1ne notwendigen Minimaleigenschaften: reıts das unendliche Se1N. Auch nicht, sich eın Gegenüber
Ist Zzeitlich dernicht-zeitlich? Wenn zeitlich ware, hieße das, schaffen, denn hat 1m Sohn das vollkommene Gegenüber un mıt
dass veränderlich ist Der ahn der eıt nagt unlls Was VeOlI - dem Heiligen -e15 bildet der dreifaltige ott 1ne vollkommene ( 20
anderlich ıst, existiert nicht auf notwendige Weise, sondern auf meinschaft, w1e die Selbstoffenbarung (‚ottes 1n der Bibel lehrt (vgl
kontingente Weıise. Wenn ber zeitlich ware un: olglic kon- Trinitätstheologie).

DDer seinsmäbig tiefere Grund für das außbere von den Naturwi1s-tiıngent, würde e1INn Widerspruch bestehen zwischen der Kontin-
SEI12 aufgrund der Zeitlichkeit un: der vorhin abgeleiteten Nicht- senschaften erkennbare Phänomen der Evolution ist (sottes chöpfe-
kontingenz des Absoluten. Aus dem Widerspruch kommt INa  b risches Erhalten 1m Se1n. der 1n e1INeT Kurzformel: chöpfung g-
heraus, WEl INall dem Absoluten die Zeitlichkeit abspricht. Als schieht 1mM Phänomen der Evolution. Auf diese Weise haben WI1T nicht
Absolutes ist nicht-kontingent, als Zeitliches ware kontin- LU den scheinbaren Widerspruch zwischen Evolution und Schöp-
gent Dieser Widerspruch ist LLUTF auflösbar. WEeN1l WwWI1T ihm die ıI: {ung aufgehoben wıe Ja schon aus Wittgenste1ins Sprachspielen g -
lichkeit absprechen. Lolgt War), sondern WIT haben die beiden Begriffe 1n 1ıne Synthese
Ist das Absolute ndlich der unendlich? Wenn endlich ware, gebracht, die VOTL der Vernunftt un dem Glauben Bestand hat.
ware veränderlich. Denn INa  > könnte einem estimmten end-
lichen Se1n etiwas hinzufügen der wegnehmen un damit VeI- Theologische Argumentatıon
andern. Was Der veränderlich ist, dem kommt das Se1in, die Eix1S-
tenz nicht-notwendig, auft kontingente Weise Wır kämen Was wWIT philosophisch abgeleitet haben, soll abschlieBbend uch

theologisch belegt werden.Iso wieder einem Widerspruch: als Endliches ware kontin-
gent, als Absolutes ber nicht-kontingent. uch hier können WIT
den Widerspruch IBHEBE auflösen, indem WIT dem Absoluten die Biblische Aussagen über Evolution und Schöpfung
Endlichkeit absprechen un als unendlich bezeichnen. (Unter- Im Alten lTestament
scheide: mathematisch unendlich VO  — seinsmäßig unendlich!

Dıie klassischen Aussagen über die Erschaffung finden sich 1n
Ist das Absolute materiell der nicht-materiell? Wenn materiell
ware, ware nach der Einstein’schen Formel veraän- Gen ‚1—2, „1m Anfang schuf ott Himmel un: Erde“. Erschaffen
derlich. Energlie lässt sich 1n Masse überführen und aterıe In iıst Ausdruck für die Art und Weıise, 1n der nach biblischer Offen-

barung die Welt und alles Weltliche 1n ott selinen Urgrund un se1ın
Energle. Was veränderlich ist, ıst, W1€e schon dargelegt, kontingent. Endziel hat. Wenn WIT uch 1n der Bibel 1ne streng philosophischeEs exıistierte nicht notwendig. Nähmen WIT für das Absolute
Materialıität . kämen WIT wı1e schon bel den vorhergehenden Definition des BegrilIs „Erschaffen‘“, wI1e 1mMm philosophischen e1l

Schritten ebenfalls einem Widerspruch. Als Materielles ware entwickelt wurde, nicht BT  en, gibt 1 Alten estamen doch
e1nNn hebräisches Sonderwort ara’} das mıit Sicherheit TST 1 baby-kontingent, als Absolutes ware nicht-kontingent. Der Wider-
lonischen Exil 586-—536 Chr.) nachweisbar iıst. Von der Etymologiespruch lässt sich LU auflösen, indem INa  - dem Absoluten die

Materialität abspricht un dementsprechend als immateriell her bedeutet „schnitzen“, „ 119 Hren anfertigen“. Ihese ursprung-
bezeichnet. liche Bedeutung hat das Wort bara 1n der Bibel BallZ verloren. ESs ist

ste miıt dem ott Israels als Subjekt verbunden. Nıie wird e1Nn Aus-
DIie letzte rage, die WIT stellen wollen, lautet: Ist das Absolute, gangssto{ff für das damit verbundene Handeln (sottes genanntdem Nicht-Zeitlichkeit Ewigkeit), Unendlichkeit und Immate-
rialität zukommt, w1e WIT abgeleitet abDen, nicht-personal e1Nn Was durch das Schaffen hervorgebracht wird, iıst me1ıstens etwas

Außergewöhnliches, Neues. Auch die ussagen des Buches derES, 1ıne aC. oder ıst personal eın liebendes Du)? Hıer kön-
Weisheit, twa Weish 1,14 „HMat doch alles YABB Se1in erschaffen‘“,

812781 WIT nicht wW1e€e bei den vorhergehenden Denkschritten 1LUF

nach dem Widerspruchsprinzip vorangehen, obwohl die Antwort I1 über das Wıe der Hervorbringung nichts (Genaueres aus Am

auft diese letzte rage implizit 1n der Antwort der Immaterialität ehesten gibt noch Ahnlichkeiten miıt dem philosophischen SChöp-
ngsbegri 1n Makk 25 „ Ten bitte dich, meın Kind, schau aufGeistigkeit) enthalten ist. Wir benützen den Satz des zureichen-
ZU. Himmel und blicke hin auf die rde un auf a  €s, W äas darinden Grundes VO. Leibniz und gehen dQus VOI1L u1lls als Personen.

Wır bezeichnen Menschen als Personen. Und diese Bezeichnung ist! Bedenke, dass ott dies nicht AduUus schon Bestehendem gebi  e
gründet sich auf einer zweifachen gelstigen Eigenschaft der hat-“ Jerusalemer Bibel) In der Einheitsübersetzung lautet die ent-

sprechende Stelle: ott hat das aQus dem Nichts erschaffen, undigkeit des Menschen: der Fähigkeit des reflexiven Selbst-
entstehen uch die Menschen.“bewussteins ich kann jetz denken, dass ich denke) und der

geistigen igkeit der freien Entscheidung (gewöhnlich Willens- In den Genesiskapiteln i geht ber nicht prımär die Er-
SC.  Ng der Welt mı1ıt Pflanzen, Tieren und Menschen, sondern die-TIreiheit genannt). Wır sind 1U ber kontingente Personen. Wır
SCeI Schöpfungsbericht ıst L11UI eın Prolog Z.ULI Heilsgeschichte. ntieren 1n uNnNseIell Überlegungen gesehen, dass Kontingentes sich

nicht selbst begründet, sondern als Letztbegründung eın Nicht- den xegeten herrscht heute allgemein die Ansicht, dass Gen nicht
Kontingentes braucht. Nach dem Satz des zureichenden Grundes prımar ıne Beschreibung der Weltentstehung geben 311 Außerdem
ber 11USS die Ursache für Personales uch personal se1n, weil das werden 1n den beiden Schöpfungsberichten 1m uch eNnes1s wel
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unterschiedliche Weltbilder vorausgesetzt. Die Aussageabsicht kann el  ar de Chardin (1881—1955) wurde 1n seıinen Schriften
thesenartig zusammengefasst werden: nicht müde, 1n immer Gedankengängen diesen Entwurf des

€s, Wäas uUu11lS 1n dieser Welt begegnet, einschlieblich des Men- hl Paulus und des BalNZeEN Neuen lTestamentes auszufalten: Christus
schen, ist UrCcC (sottes Freiheit und MAaC hervorgebracht. als der Punkt, auf den die IL chöpfung zugeht. Wenn WIT diese
Das Schaffen geschieht durch das Wort Gottes, nıicht Hrec irgend- Idee welter entfalten, dann erg1bt sich 1nNe Antwort auf die rage
welche physischen Anstrengungen. Das ist ın bewusster Paralleli- nach dem iel der chöpfung. [hese Antwort 1e uUu1ls die Biologie
tat der Weise gesehen, w1e ott se1ın Bundesvolk oschafft kınen und uch die Philosophie schuldig. 1el der chöpfung ist nicht EIN-
und SC  1e I11lall 117e das Wort, Anrede und Antwort Israel fach der Mensch, WI1e bisher tatsäc  IC 1n der Evolution heraus-
wird durch das Bundeswort geschaffen, indem VO  > .ott d11896- gekommen ist. Das jel der chöpfung iıst ESUS Christus. Was
sprochen wird Menschsein 1mM eigentlichen SINn bedeutet, ist SEe1INET Güte, Se1INeEeT
Die chöpfung ıst gut )as wird gesagt 1mMm Gegensatz dualisti- Wahrhaftigkeit, se1inem Erbarmen, se1ner Liebe und Hingabefähigkeit
schen Kosmologien der Umwelt Israels (Persischer Dualismus, e1nNn und seinem Starkmut 1 Leiden abzulesen. I)as jel der personalen
absolut gutes und e1Nn bsolut böses Prinzip). | S gibt 1n der bibli- chöpfung 1st nach den Aussagen des Neuen lestamentes, christus-
schen Schöpfungsgeschichte keinen Kampf zwischen den Mäch- förmig werden, die Gestalt, das (;ewand Christi anzuzıiehen
ten der Fiınsternis und denen des Lichtes, sondern alles gehorcht (Eph 4,24)
vorbehaltlos dem Befehl (;ottes. ott wird duUsS$ der Exoduserfah- kıne solche Entwicklung (Evolution) ist selbstverständlich nicht
rFung heraus als der gute ott vorausgesetzt, eshalhb kann uch mehr mıiıt biologischen Mechanismen un: Ursachen (Mutation, E
die Welt als Se1N eschöp 1U gut Se1IN. ektion, Isolation) vollziehen, sondern liegt 1 personalen Bereich
Die Welt ist auf den Menschen hin erschaffen. KT ıst der eigent- der Ireien Entscheidung: Ohne das Vo Ja ESuUSs Christus kann der
C Dialogpartner Gottes 1n Se1INeT Welt, seın Abbild und sSe1Nn äubige uch nicht christusförmig werden.

Zusammenfassend können WIT VO der chöpfung neutestament-Stellvertreter. Der Mensch hat die Welt für SIC. ZUTLTI Verfügung C6 I-

halten, ber soll sich ihrer bedienen 1n Übereinstimmung mıiıt lich 308 Alles ist AduUus ott und hält Ausschau nach se1lner HerrT-
Gottes Willen und 1mM Gehorsam. SC  a ‚damit ott herrscht über alles und 1n allem  66 (1 KOorT 15,28
Ks besteht iıne Analogie zwischen chöpfung und Bund e1. Die TeEeNzZen der biologischen Evolution werden UrCcC die kulturelle
sSind Bestandteil der Geschichte. Geschichte ber ist nichts Statı- Osche:; Wesson, 1993, 339-—346) Evolution beim Menschen g -
sches, sondern 1n Entwicklung Befindliches. Schon Gerhard VO.  b sprengt, und der Bereich der menschlichen atur wird ÜUre die g11d-
Rad 1—-1 hat darauf hingewiesen, dass der Kosmos und enhafte Anteilnahme der göttlichen atur als Kinder (sottes noch
a  €s, W äads darın ıst, „viel weni1ger e1N Se1in als e1n Geschehen“ ist einmal transzendiert. Darın kommt jegliches Werden 1n der Schöp-

Rad, 1982, 165) chöpfung ist daher ausgerichtet auf 1ne iung Genese des eltalls, Bıogenese, biologische Evolution, Anthro-
Verheißung und T'  ung 1n der Heilsgeschichte. egen der pogenese) se1nNer L1UT adUus der biblischen Offenbarung ableitbaren,
Parallelität zwischen der Schöpfungs- und Erlösungsgeschichte gnadenhaften Vollendung.
ist Gottes schöpferisches Iun keineswegs 1U etwas, das einmal
1n der Vergangenheit stattgefunden hat, sondern das 1n die Gegen- Aussagen des Lehramtes un! der Theologen
wart hineindauert und 1n die Zukunft hineinragt. Hıer sSind die Z.Uu Evolution und Schöpfung
{ffenen Räume für das, W äads WI1IT als creatıo0 continua 1n der Evolu- F1 diesem Fragekreis sind besonders wel kirchliche Lehramts-
tiıon bezeichnet haben auberungen ()080815708 Dıe 1ne ist die Antwort der Bibelkommis-

S10N VO 1909 7R Genesi1isinterpretation (3S 3514 Darın werden
Im Neuen JTestament die „besondere Erschaffung des Menschen“ und „die Formung der

Begreiflicherweise steht 1mM das Heilsgeschehen un: Heilshan- ersten Frau aQus dem eTsten Mann“ als „Tatsachen, die die Grundsätze
deln Gottes noch mehr 1mMm Vordergrund des Interesses der Verfasser des christlichen Glaubens berühren“, bezeichnet. Dadurch Wäar de
der einzelnen Schriften, da ja das Heil 1M Erlöser ESuUS Christus end- facto die denkerische, theologische Durchdringung des Problems
gültig angekommen ist ET ıst prımär der Herr des Heils Das ber kann Evolution un chöpfung für Jahrzehnte unterbunden.

LLUT se1N, WE gleichzeitig VO  . ihm gilt .‚Und das Wort Wäar Ca kıne Wende ITrat 1ITe die Enzyklika „mHumanı ener1s“ VO.  b
Joh 1.1B5) ‚Alles ist durch das Wort geworden, und hne das Wort Pıus XI 1m Jahre 1950 (DS e1Nn TOTZ sehr vorsichtiger FOormu-
wurde nichts, W äads geworden 15  .6 Joh 1,3) lierungen wurde die Evolutionslehre, falls S1e Gottes Schöpfertätig-

Also ist der Heilsbringer uch gleichzeitig Herr der chöpfung. keit nicht angılert, für die philosophische und theologische Durch-
ber dieser Herr ESUS Christus, VOL dem sich jedes Knıe beugen dringung pT:  1SC. ireigegeben. Deshalb konnte innerhalb der 'heo-
111USS5 1mM Himmel und auf Erden (vgl Phil 2.40): „wurde den Men- logie 1ne Auseinandersetzung beginnen, w1e denn 1U eigentlich
schen gleich. Se1in Leben das einNes Menschen“ Phil 2’ ) Er ist die Schöpfertätigkeit Gottes 1n dem Phänomen der Evolution VOI-
das wahre eschöp schlec.  H3 der „Erstgeborene der I1 stehen sSe1 Dabei Wäl VO.  — vornherein klar, dass sich bei den Aus-
Schöpfung“ Kol 1,15b) ‚Alles 1st TIG ih; und auf ihn hin geschaf- N der Naturwissenschaften kategoriale, innerweltliche UT
fen  66 Kol 1,16); eESuSs Christus ist Iso das jel er chöpfung. ST ist sachen handelt, dass ber chöpfung (Erschaffung) als Iun (sottes
das Haupt“ der chöpfung (Kol 118) weil das „Ebenbild des niemals kategorilal erfassbar seın WIT'!
sichtbaren Gottes 1St (Kol 1,15a) In Jesus wird euUc. dass die Es würde 1mMm Rahmen dieser Ausführungen weıt Tren, wollte
chöpfung UT Gehorsam ihrem Cchöpfer gegenüber ZUTLI Oll- INa  =| die Geschichte der theologischen Auseinandersetzungen 1m
endung gelangt: KT Wäar gehorsam bis PE Tod, bis Ar Tod Einzelnen darlegen Es ist uch anderer Stelle Weismahr, 1973,
Kreuze. Darum hat ih: ott über alle erhöht |  ]u Phil 2,81) In 11—39 schon ausführlich geschehen.
Christus ist die Vollendung schon geschehen, und da das Haupt Abschliebßbend selen ein1ıge Jüngere Außerungen AdUsSs Kom u1Nllse-
der BalNzZeN chöpfung 1st, hat 1n dem aup die ü chöpfung Te Problemfeld zıtiert und diskutiert.
ihr jel schon erreicht. Vom DE Z 1932 1m Vatikan 1ne Kommıissıon der papst-

Diese Linıe lässt sich nach der Aussage des Neuen JTestamentes lichen Akademie der Wissenschaften unter Vorsıtz ihres Präsidenten
noch weiıter ziehen. Jesus Christus ist ja nicht 1L1ULI das vollkommene Carlos Chagas. Diskutiert wurde über den Wissenschaftsstreit ZWI1-
eschöp („der Erstgeborene der SanzeEN Schöpfung“, Kol 1153 10105 schen Paläontologen und Molekulargenetikern über den Zeitpunktdern ist uch Gottes Sohn („dasendes unsichtbaren Gotte der Ösung der menschlichen Liınıe AUS derjenigen der A{ffen 1m
Kol 1,158a) Von ott geht 1ne ewegung auft unls |D% beschenkt u11ls Laufe der Evolution. ach den me1ısten Paläontologen iıst diese Iren-
mıit der Kindschaft, WI1IT werden teilhaft der göttlichen Natur 1ın NUu1ß VOL rund MilLlionen Jahren TIolgt, während molekulare
Glaube und Tauftfe Kinder Gottes sind WIT nicht w1e der LOgOS VOIl Ergebnisse (Vergleich der Sequenzen 1n Proteinen un DNA) für LLUT
atur, sondern durch Annahme Kindes och „„WI1T heißen bıs MillionenTe sprechen. In der abschließenden Tklärung der
nicht LLUT Kinder Gottes, sondern sind es  a (1 Joh 30 Unsere (sottes- päpstlichen Kommission heißt C bezogen auf unNnlseTeN usammen-
kindschaft ist nicht L1LUTLTI etiwas Juristisches wW1e ıne option unter
Menschen, sondern ist ontologisch. Sie ıst gnadenhaftes Geschenk, „Wir geben Ireimütig Z dass Kaum für Meinungsdifferenzen be-
während die Gottessohnschaft Jesu Christi ihm VO atur dUusSs eıgen steht 1n Fragen WI1e der Neubildung VO Tien un der Mechanismen
ist. In er Verborgenheit der Geschöpflichkeit des Menschen euch- evolutionärer Veränderung. Dennoch sind WI1T überzeugt, dass ıne
tet der göttliche Adel der Herkunft und des Zieles auf. Der at En VO.  - Beweismaterial die Anwendung des EvolutionskonzeptesMensch Jesus Christus ist der Punkt Omega, auft den die SAll1ZE auf den Menschen und andere Primaten jeden ernsten Zweifel
chöpfung seutfzt und ı1n Wehen liegt Röm 8.223 absichert.“ Bresch, 1982, 16)
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Hıer wird Iso die Tatsache der Evolution uch der höheren Prı- außergewöhnliches Vorkommnı1s, dessen ontologische kıgenart
allem, Was SONStT über das Verhältnis der ersten Ursache denmaten und des Menschen als bewilesen zugegeben, WEeNl uch über

die Ursachen der Evolution und einzelne Punkte der speziellen EVO- Zweitursachen begreift, widerspricht“ Q ALNTE: 60) der geschieht
lutionstheorie noch offene Fragen bestehen. darın 1L1LUL e1n Werden, w1ıe SONStT uch 1 Werden des eschöp({-

lichen sich vollzieht I heses Werden ist nach Rahner nicht LU e1NAm 19826 S Johannes Paul I1 bei der Generalaudienz 1n
deutscher Sprache (Osservatore Komano, eutsch, 7.2.1986) EFA Anderswerden, sondern uch e1nNn Neuwerden.
den bekanntesten Seıten der Heiligen Schrift gehört sicher die DDar- Wenn Ial diesem Werdebegriff folgen kann un: philosophisch

spricht vieles dafür dann kann 1119.  - miı1ıt Rahner uch I1, „dassstellung VO der Erschaffung der Welt Ihr eriınnert uch ort wird
das schöpferische Werk (sottes 1n strenger feierlicher Form auf die die Eltern Ursache des einen und I1Menschen LLUFLC se1ın können,
sieben JTage eINeEeT Woche aufgeteilt. ‚Gott sprach: ES werde j und insofern S1e den Menschen entstehen lassen UrCc die ihre

Selbstüberbietung ermöglichende Kraft Gottes, die ihnen WITKIL1ICgeschah es Gen 1:3 S50 schuf Himmel und Erde, den BanZeN
innerlich ıst, hne den Konstitutiven ihres Wesens gehören“Kosmos, un: sechsten JTage schließlich auch den Menschen. Am

siebten Jlage ruhte Gott, nachdem das 3Werk der chöpfung ( 82)
vollendet hatte Die meısten kennen diese exte ber nicht alle VOI- S0 kann nach Rahner die unmittelbare Erschaffung der Seele

durch .ott durchaus als e1Nn Fall des Werdens durch Selbstüberbie-stehen, dass hier tiefe geist1ge, religiöse ussagen 1n eiINer für u1ls

Menschen zugänglichen Form gemacht werden. Das heißt 1n e1INeT tung aufgefasst werden. Durch diese These wird nach Rahner das

Bildsprache]. Diese ussagen widersprechen darum 1n keiner Weise unmittelbare Wirken (sottes nicht geleugnet. Dabei ist wichtig, darauf
achten, dass sich das göttliche Wirken nicht vorstellt, alsder Theorie eiINeT allgemeinen Weltevolution, wWeNnNn diese sich auft

naturwissenschaftlich beweisbare Ergebnisse beschränkt. Der christ- würde etiwas hervorbringen, Wäads das eschöp nıicht uch selber
liche Glaubenssatz VO. der Erschaffung der ınge UT ott reicht aufgrun ben dieses innerlichen und ihm Selbständigkeit gebenden

göttlichen Wirkens hervorbringt.tieIer, ıst grundsätzlicher Art, pricht VO. Se1in der Dinge, nicht VO  -

ihrer sichtbaren Oberfläche. Wır dürfen 1mMm Glauben bekennen, dass Zusammenfassend kann ILDurch die naturwissenschafit-
alle ınge ihre Ex1istenz letztlich ott selber erdanken, der unend- liche Entwicklungslehre (Evolution angestoßen, musstien sich die

theologischen Wissenschaftler SCHNAdUCL mı1ıt der schöpferischen Tätıg-lichen Fülle des Se1ns. SO Lragen die ınge ihrer Wurzel das Ze1-
keit (sottes 1n der Welt befassen. Zunächst wurde die buchstäblichehen der Abhängigkeit; alle sind S1e 1m Kern auf ott zugeordnet. Z

gleich ber dürfen WI1T 1 Schöpfungsglauben bekennen, dass alle Interpretation der (Genesistexte aufgegeben, als die Bibelwissenschaf-
ten ihre Fortschritte machten, die verschiedenen gENETIA litterarıa ent-Dinge VOIl ott her ‚gut' Sind, ja SUsat ‚sehr gut‘, wW1e der (;enesistex
deckten und die Aussageabsichten der ersten Genesiskapitel näherEnde betont. Die Verunstaltung der geschaffenen Dinge AB BO-

sSe  S unen stammt nicht dQus der Schöpferhan Gottes bestimmten.
Schon 26.4.1989 hatte Johannes Paul IL 1n e1INeT anderen An- Hınzu kam die Einsicht, „dass die besondere Erschaffung des 1N-

nerhalb der Welt LEeUu Entstehenden eın Vorkommnis iıst das auf dersprache gesagt (Osservatore Komano, „Gemäß diesen Aus-
führungen meınes organgers (Pius IF 1950 1n der nzyklika Ebene der Erscheinungen nicht erfasst werden kann, sondern LLULI der
‚Humanı generiSs’) stehen sich recht verstandener Schöpfungsglaube metaphysischen Betrachtungsweise zugänglich ist:: Weissmahr,
und recht verstandene Evolutionslehre nicht 1 Wege. Evolution 1973, 39)

Dıie Arbeit VO.  - Rahner brachte die zusätzliche Erkenntnis, dassSEIZ chöpfung VOTaUS; chöpfung stellt sich 1mMm Licht der Evolution
als e1nNn zeitlich erstrecktes Geschehen als ‚creat1ıo continua‘ dar, 1n das 1E  — erschaffende Wirken Gottes 1n Einheit miı1t seInemM durch

7Z7weitursachen vollziehenden Wirken verstehen ist Ihese Sichtdem ott als der chöpfer des Himmels und der rde den ugen des
des Verhältnisses VO  . Evolution un chöpfung hat sich 1 eologi-Glaubens sichtbar WIT:!  d(r (L’Osservatore Komano,

Aus diesen und vielen ähnlichen Texten olgt, dass INall als Christ schen Bereich fast überall durchgesetzt und ist ohl die beste den-
uch bei Annahme der Evolutionstheorie nicht EZWUNSEN ist, die kerische LOÖsung.

ott schafft Iso 1ne werdende Welt, die sich selbst verwirklicht.
VO  . manchen Autoren mıiıt der Abstammungslehre Unrecht VeI-

bundenen materialistischen der atheistischen Schlussfolge- ott ist der innere Kern der geschöpflichen Eigentätigkeit, un uch

FUNSCIL ziehen. Das Evolutionsgeschehen als (;anzes bedarf der 1n me1lıner eıigenen Tätigkeit als personales Wesen iıst ott M1r 1iNNnerT-
licher, als ich INır selbst bin ochel ist wichtig bedenken: .ottschöpferischen Kraft der Erstursache un: der Erhaltung 1mMm Se1in

creatio continua). als chöpfer ist „‚nich kategoriale Ursache neben anderen 1n der
Von den Theologen selen wel exemplarisch zıtiert. Schoonen- Welt, sondern der lebendig dauernde transzendentale Grund der

Eigenbewegung der Welt“ Rahner, 1973, 6, 350) Diese LEUEberg hat 1n seinem uch „Bund un Schöpfung“ 1970 das Verhält-
Sicht VO  - Evolution und chöpfung wird uch besten demN1Ss VO  b Gottes Tätigkeit un dem Tun des Geschöpfes 1n der Evolu-

tion klar ausgedrückt: „Obwohl für das Verhältnis zwischen der Phänomen des Lebens, das Ja e1nNn Abbild des göttlichen Lebens ıst,
gerecht als e1INer inneren Dynamik und nicht e1INeT außerlichenTätigkeit zweler Geschöpfe, mindestens soweıt S1e physischer atur
Mechanik.sind, zutreffen IMNaß, dass, W äas das ıne tut, das andere nicht i{un

Taucht, und somıt Was das ıne mehr LUuL, das andere wen1ger tun
braucht, kann davon, WE sich das Verhältnis zwischen .ott Schluss
un! eschöp handelt, keine ede sSe1IN. Vielmehr T} dann der Fall Aus den naturwissenschaftlichen, philosophischen und eologi-
e1Nn, dass, W äas ott LuL, das eschöp uch LUuL, wWas ott nicht LuLl, schen UÜberlegungenZProblem Evolution un chöpfung ist deut-
uch das eschöp nicht tut; dass, Wäas ott mehr tut, das eschöp ich geworden, dass zwischen den verschiedenen Betrachtungswei-
uch mehr LuL, un Wäas ott weni1ger LutL, das eschöp uch wen1ger se  - kein Gegensatz (Widerspruc besteht, sondern alle I11I1}'

E 108) e1Nn reiches Gesamtbild ergeben. Allerdings muUussen die w1lssen-
Wıe ber das zugleic. I1 Iun (;ottes und das JI Iun des schaftstheoretischen Grundsätze über die TeNzen der einzelnen Dis-

Geschöpfes verstehen ist, dazu hat arl Rahner (P. Overhage, ziplinen gewahrt werden.
Rahner, 1961, 43—84 einen bedeutenden Denkfortschritt geleistet.
Rahner entwickelt 1n einer philosophischen Analyse des Werde-
begri{ffs 1n em Geschaffenen den Begrift der aktiven Selbsttranszen- Lıteratur

Arte, 2006, 0-—-21 Uhr Christlicher Fundamentalismus.denz, des Selbstüberstiegs dessen, W as wird
Der Ausgangspunkt VO.  b Rahners Überlegungen ist der 1n der Bird, i Natural Hıstory 9! P RA DA 302

nzyklika „Humanı ener1s“ (1950) noch geforderte unmittelbare Butler, Declan, When SClIeNCE anı theology meet Nature 443 (7 1011

OyNne, George, Urknall un: Schöpfung. Bild der Wissenschaft 4/1995, 68—69Schöpfungseingriff (Gottes ZULI Entstehung der menschlichen Seele
Oyne, GeOrTZBE, .ott sprach Darwın (Der Schöpfer, der Zaufall un: der Kardi-1mMm Evolutionsgeschehen. Die Anschauung, der Mensch stamme dem

nal) FAZ 5.8.2005Leibe nach AUSs dem Tierreich UrCc. Evolution, seinem e1s5 nach
bDer unmittelbar VO. Gott, ist nach Rahner als dualistische und plato- Darwiın, z Dıie Entstehung der TrTten durch natürliche Zuchtwahl uttga:

Reclam, 1967
nische Dichotomie nicht halten. Dawkins, . The God delusion. London: Bentam Press 2006 dt Der (sottes-

ott ist der anszendente Grund aller Wirklichkeit 1n ihrem Se1in wahn. Berlin: Ullstein 2007
und Werden, n1ıe jedoch e1inNn innerweltliches Teilmoment der Wirk- Dose, K Präbiotische Evolution un der Tsprung des Lebens Chemie 1n

Ze1t AA 1987) 177185lichkeit. (sottes Tätigkeit ist „1mmer LLULI durch das Endliche vermit-
telt anwesend“ O 9 58) ach Rahner 11USS INall Iso iragen: „JIst Easterbrook, G., Sciıence and God armıng Trend?: Science VT 1997,
die Erschaffung der Seele des Menschen . e1in exzeptionelles, 8390—-8393



2009 Jahrgang 105 1HEOLOGISCHE REVURL NrT.

Frankfurter Neue Presse AAR 2006, Lehrer e1n religiöser Fundamentalist? Mohr, F Reflexionen eınes Biologen über die Evolutionstheorie: Kngagement,
Gitt, W., Schuf ott durch Evolution? Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1990 Zeitschrift Erziehung Schule, 4 / 19895, 281—-2972

MOTTIS, S51mMon G(ONVay, Darwıns Suchmaschine Wenn Kardinal chönbornGitt, W., ermke, M., Schöpfung der Evolution. Seewis/Uhldingen: Stepha-
I11US Edition, 1981 wider die Evolutionslehre predigt, spielt dem Atheismus ın die Hände)

Holden, Constance, New Vatican Astronomer. Sclence 313 (25 1031 FAL, 07 20013
Horn SUS, Stephan Utto, Wiedenhofer, Siegfried (Hg.  K Schöpfung und Evolu- Natura e Biologie für die (ymnasıen, Oberstufe. uttgar' Klett Vlg., 1995

tion (Eine JTagung mıiıt aps Benedikt 1n Castel andolfo) Augsburg: Rad, Theologie des Alten Testaments München: Kalser, 1982
Rahner, arl (Hg  S Herders Theologisches Taschenlexikon 1n acht Bänden.ST Ulrich Verlag, 2007

[llies, Schöpfung der Evolution. kın Naturwissenschaftler ZUrTrC Menschwer- Freiburg: Herder, 1973

dung Zürich: Edition Interirom, 1980 Schönborn, Christoph, Den Plan (sottes 1n der atur erkennen New oTk
[llies, Der Jahrhundert-Irrtum. Würdigung und 11 des Darwınısmus. Times, Finding design of nature 7.2005) Die Jagespost, 4,7/.20095,

U— 71Frankfurt/M.: Umschau Vlg., 1933 Schönborn, Christoph, OZar Darwın creatio continual. Die JTagespostJeßberger, K Kreationismus. Kritik des modernen Antievolutionismus. Berlin, S AA Q—1Hamburg: Parey, 1990
Kaplan, W., Der Ursprung des Lebens. Stuttgart: Thieme, 1978 Schönborn, Christoph, Nicht alles ist Evolution: http://stephanscom.at/news/

—/articles/2006/08/23/a1147/Klausewitz, W., Kampf die Schöpfung: FAL,; 4} 1983, 255 chönborn, Christoph: In Castel Gandolfo g1ng Evolution, SchöpfungKoltermann, K Kreationismus, 1n Lexikon der Sekten, Sondergruppen un un Vernunft Ireffen des „Ratzinger-Schülerkreises“ mıiıt aps Benedikt)Weltanschauungen. Hg. Hans Gasper, oachim Müller‚ Friederike alen-
tin. Teiburg: Herder, 1990, 570-573 www.zenit.org/german/visualizza.phtml.phtml?sid=94202

Smith, M., Szathmäry, D Evolution. Heidelberg: Spektrum AkademischerKoltermann, K Grundzüge der modernen Naturphilosophie. Frankfurt/M. Vlg., 1996Knecht, 1994 Spaemann, Robert, Gottes Gerücht (Eine ede VOTLT dem aps über Evolution).Koltermann, Hg  . Universum, ensch, .ott. Graz/ Wien / Köln tyrla, FAZ /.9. 2006,
1997

Koltermann, R., Evolution un Schöpfung: Stimmen der Zeeit 123 Jg
Weizsäcker, VOIlL, Deutlichkeit eiträge politischen un religiösen (26=

37—44 geNWi  siragen. München: Hanser, 1979
Wilder-Smith, A.-E., Herkunft un Zukunft des Menschen: Neuhausen-Stultt-

Koltermann, 1 Evolution un Schöpfung 1n okumenten der Kirche Stim- gart Hänssler, 1972
INe:  - der Zeıt 218 Heft Z Februar 125—137/ Wilder-Smith, A.-E., Die Naturwissenschaften kennen keine Evolution. ExDperI1-Linder Biologie. Lehrbuch für die Oberstufe. Stuttgart: Metzlersche Verlagsl mentelle un theoretische Einwände die Evolutionstheorie Basel /
buchhandlung, 201 91401 uttgar Schwabe, 1985

Mahner, M., Intelligent Design: Die euauflage des teleologischen Gottes- Wittgenstein, I Iractatus logico-philosophicus. Logisch-philosophische Ab-
beweises. Naturwissenschaftliche Rundschau 61 2008), 453—453 handlung. Frankfurt/M. Suhrkamp, 81971

MAaYT, un Darwın hatte doch recht Charles Darwin, seine TE un: die Wuketits, Franz M., Evolutionstheorien: historische Voraussetzungen, Posıti10-
moderne Evolutionsbiologie. München / Zürich: P1per, 1994 Ng. One NEI, Kritik. Darmstadt: Wıiss. Buchgesellschaft, 1995
Long Argument. Cambridge ass.) Harvard Unı1versity Press, 1991 Zillmer, H.-J. Die Evolutionslüge. München: Langen-Müller, 2008

Das „eschatologische Bureau“ 111 Umbau
Bericht VOoO  - der JTagung der Arbeitsgemeinschaft der Dogmatiker un! Fundamentaltheologen| des eutschen Sprachraums, Freising, bis September 2003

SoraceMatthias Brüggemeler  x Marco

Den Sınn und die INNnere Form derjenigen eıt verstehen, die 1n 1 Sinne eiNerTr ursprünglichen, nichtsukzessiven eıt. Diese sel,
der Sprache des Neuen Testaments als ho HY kairos bezeichnet WEeI- sagte och einleitend, 1n philosophischer Sicht e1nNn „Kandidat für
den kann, Wäar 1ıne zentrale Aufgabe des theologischen Bedenkens die Rolle der Ewigkeit“. Eın wesentlicher Schritt der Argumentatıon
der eıt VO  b Paulus über Augustinus bis hin jenen Theologen, die des Tübingers estand 1U  = darin, dass die mıt Martın Heideggers
heute uch zurückblicken auf bedeutende außertheologische Analy- Begriff einer „ursprünglichen Zeitlichkeit‘“ identifizierte A-Zeıt nicht
SC  5 des Zeit-Phänomens, w1e twa Jene Edmund Husserls (um hier w1e Heidegger VO „Standpunkt der En  ichkeit“, sondern mıiıt
exemplarisch I1UT 1ne der zahlreichen Posıtionen nennen). Dass Aristoteles und implizit mıiıt Hegel) VO. „Standpunkt der Un-
die ben formulierte Au{fgabenstellung nicht dQUus einer theologischen en  ichkeit“ konzipierte. Auf diese Weıise unternahm den Ver-
Publikation sStammt, sondern nach den einleitenden Worten VO such, die A-Zeıt als jenen die beiden anderen Zeitreihen tragenden
G10T7g10 Agambens „Dıie Zeıt, die bleibt“ zı 1ert wurde?, INaß andeu- Zeitmodus bewähren, und ‚WäarTr 1n realistischer, phänomenaler
ten, WI1e stark uch und gerade die „eschatologische 311 1n der und pragmatischer Hinsicht. Dıie 1mMm Laufe VOIl Kochs arıstotelischen
gegenwärt  ıgen Spätmoderne 1mM Fokus sehr unterschiedlicher For- Eıntragungen 1n den Vordergrund tretende eudaimonische Dimen-
schungsinteressen steht Vor diesem Hintergrund Iud VO bis S10N derel wurde VO Referenten schließlich entgegen se1nNer
ZU September 2008 die „ArTbeitsgemeinschaft der Dogmatiker e1INgangs sehr strengen philosophischen Methodik her intu1tıv
und Fundamentaltheologen des deutschen Sprachraums“ 1NsSs Frel- gestutz mıiıt e1INeTr 1n Marcel Prousts „Auf der Suche nach der VEI-

SINgeTr Kardinal-Döpfner-Haus eiNer Fachtagung ZU. Thema Ilorenen Zoit“ geschilderten persönlichen Ewigkeitserfahrung als
„Zeit-Lebenszeit-Ewigkeit“ eın Glücksmoment.

Die begrüßenden und einleitenden Worte des Vorsitzenden der Das Korreferat des Wiıener Philosophen und Theologen Kurt
Arbeitsgemeinschaft, Edmund Arens, richteten ausgehend VO Lags Appel t1ımmte dem VOIL och Vorgetragenen ausdrücklich darin A
UV! gestarteten Experiment Forschungszentrum Gr VO.  b die aeternale A-Zeıt als ursprüngliche Zeitlichkeit verstehen, ET -
dem I1a  - sich Antworten auf fundamentale physikalische Fragen weıterte ber VOL allem den darin enthaltenen Rekurs auf Heidegger,
über den Anfang uUNlsSeTES Uniıversums und damit uch nach der phy- indem dessen auf die Endlichkeit des ase1ns reduziertes Ver-
sikalischen eıt Thoffte, den Blick auft die Bandbreite der Zugänge ständnis der ursprünglichen Zeitlichkeit 1ın ıne Verbindung mıit
ZU. Tagungsthema. Daran anknüpfend eröffnete Klaus Müller, Tdi- dem „Phänomen des (sastes‘“ stellte. Gastlichkeit ist danach eın Sich-
Narıus für philosophische Grundfragen der Theologie der Unıver- Offnen gegenüber einem fremden Begehren und somıiıt das Überstei-
s1ıtät Munster, den ersten Themenschwerpunkt unter dem Titel „Phıi- SgEN eines 11UT egologischen Horizonts, Was VOIl ppe. als „der eigent-
Ilosophie derZet“ Der Tübinger Philosophieprofessor Nnion Koch, liche Blickwechsel“ zwischen dem VO.  e och problematisierten End-
Schüler Dieter Henrichs, unterschied 1m ersten Vortrag ın Anlehnung lichkeits- un! Unendlichkeitsstandpunkt markiert wurde.

John Mc Taggart zwischen der nA"; B-, und C-Reihe derAL WÄäh- In eiINeT zweıten Replik wlıes der Munsteraner eologe Raimund
rend Cie C-Reihe einem „physikalischen Zeitbegriff hne Zeitpfeil“ Lıitz darauf hin, dass 1ıne solche (wie bei och konzipierte) schlecht-
entspricht, stellt die B-Reihe das sich über Vergangenheit, Gegenwart hin grund-legende des Aeternums uch schon 1mMm Denken
und Zukunft erstreckende Zeitbewusstsein dar. Die A-Reihe indessen Meıister Eckharts gegeben sSe1 SOWI1e 1n ein1ıgen bekanntlich auf
ist verstehen als e1Nn Ineinander der letztgenannten drei Zeitmodi Eckhart ezug nehmenden Gedanken des Nikolaus VO. Kues, 1NsSs-

kın Kommentar /AUR Römerbrieft. Frankfurt/M Suhrkamp 2006, Bde Frankfurt/M. Suhrkamp 2008 Neuaufl.)
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besondere 1n dessen Schrift „De visıone 1Der Darüber hinaus machte N1ıSmMUus e1n 1n seın Homo-Sacer-Projekt, das seinerseıts biopoliti-
Lıtz aufmerksam auf die Musik als eiINen konkreten Erfahrungsort sche Fragen Michel oucaults anknüpft.

Der Vormiuittag des dritten Sıtzungstages Wäal der „Physik der SEeiNer die eıt gleichsam überschreitenden egenNWart. Miıt Nnion
Bruckner bezeichnete die Musikerfahrung als 1iıne solche, die gewidmet. ES referierte der Inhaber des Münchner Lehrstuhls für

ermögliche, den „Anfang 1m nde  66 erscheinen lassen (eine kon- Philosophie un Wissenschaftstheorie, Klaus Maiınzer, A Thema
zentrierte Zeitphänomenalität musikalischen Erfahrens, auf die ja „Zeitpfeil un Zeitsymmetrie. Von der physikalischen eıt VAÄCEa

Lebenszeıt und Ewigkeıt“. Ausgangspunkt die rage nach dembereıts Augustinus 1n seinen berühmten Ausführungen 1mMm uch
se1ıner „Confessiones” eingegangen ist) Wesen der Zeeıt, welches VO den vorsokratischen Naturphilosophen

Dıe Diskussion der Beıtrage behandelte unter anderem die 1n der bis hinein 1n die Physik der Gegenwar' 1n wel Paradigmen g..
dacht werden könne, VO.  — Maınzer nach den beiden vorsokratischenAnfrage Appels bereits anklingende Option, nicht den doch sehr
Gewährsmännern als eıt der „Parmenides-Welt“ und der „Heraklıt-ständlichen Weg VO frühen Heidegger zurück Aristoteles neh-

INEIL, sondern bezüglich des angezeigten Problems die weıteren Eint- Welt“ benannt. In der Tradition VO. Parmenides könne e1ıt begriffen
werden als „umkehrbarer Parameter eıner 'ıch ıınveränderlichenwicklungen 1 Heideggerschen Denken selbst, ber i1wa uch die
Welt‘“ Nachdem das Zeitverständnis der klassischen Mechanikdarauf ıtisch ezug nehmende eueTe französische Philosophie ewtons durch die Relativitätstheorie Einsteins abgelöst worden ist,beleuchten, zumindest die Richtung e1INeT kurzen Stellungnahme

des Tübinger Privatdozenten ohannes Hoff. die naturwissenschaftliche Erforschung der eıt VOTL em 1m
Bereich der Quantenmechanik e1INeT Symmetrıe der e1ıt fest,

Der 7zweıte Tag legte dann, moderiert VO  - Margıt Eckholt, thema- pirisch nachgewiesen durch die Rückläufigkeit VO  = Teilchen un
tisch den Schwerpunkt 1m Bereich der „Eschatologie INn theologisch-
hermeneutischer Perspektive“ „Ist das eschatologische Büro wieder theoretisch belegt durch die Invarıanz VO  — Raum, Ladung un eıt

(PCT-Symmetrie). Der unumkehrbare und unbeirrbare Zeit-Fluss der
geschlossen?“ Iragte einleitend der 1n der Systematischen Theologie „Heraklıt-Welt“ hingegen Lrage die Pfeilrichtung 1n das Zeitgesche-der Kath.-Theol rivatunıversıtat Lınz lehrende Franz Gruber 1n hen e1in Von den Entwürtfen ZULTL wachsenden Entropie als energeti-
seinem Vortrag ınter dem Titel „Der Diskurs der Hoffnung. YAddn
Hermeneutik eschatologischer Aussagen’”. ntgegen der Tendenz scher Veränderung hin ZU. Normalzustand bei Rudolf Clausius und

Ludwig Boltzmann her lasse sich uch die Expansıon des Alls VO
eiINeT scheinbar neuerlichen Ausblendung der Eschatologie 1innerT- „Quantenzustand hoher Homogenität” bis ZUTLC 1e der aterıe
halb der Systematischen Theologie kennzeichnete Gruber diese als sehen. Was unumkehrbaren makroskopisch-kosmischen e1t-
„methodische Grundforderung aller dogmatischer Verfahren“. Ihese
These, betonte der Reierent, liege durchaus noch 1mMm Rahmen des- erlauf abzulesen sel, ze1ıge sich 1n vergleichbarer Weise 1n einer jel-

zahl anderer Systeme, w1e Maınzer beispielsweise anhand des phylo-
SCIL, Waäas konsensfähig sel Entscheidend ber sel die Tage: „Wıe ıst genetischen Zeitbaums der Artenevolution der der Untogenesedas inhaltlıch füllen?”, In UuUNSeTIeEeEI westlichen Gesellschaft begeg-
nel gegenwärtig der zunächst einmal miıt futurischen Sprachsym- zeilulärer Organısmen arlegte Im Sınne VO. Ilya Prigogine unter-

scheide I1a  - UU  — die äauDßbere reversible eıt e1INes komplexen Systemsbolen operierenden christlichen Eschatologie ıne bei den heutigen („Parameterzeit“) und die innere irreversible eıt („Operatorzeit“).Menschen weıt verbreitete „Augenblickskonzentration" und jense1ts Be1l der Trage nach „Ewigkeit“ 1n einem physikalischen Verständnis
des „Erlebnis-Kicks“ 1 Hıer un: elz 1ne grassierende „Hoffnungs-
losigkeıt“. Der Sprachmodus der VO.  D den Theologen einzubringen- und dem kosmologischen Ende sSe1 das astrophysikalische KOT-

schungsfeld VO  — besonderem Interesse, welches sich dem „Informa-den eschatologischen ussagen ist indessen Jjener der „Prospektivi- tionsparadoxon“ der Schwarzen Löcher widmet, dem möglichen Ver-
tät“ und „kontrafaktischen ede'  66 ott ist darin der, welcher unlls e1n lust Iso VO. Informationen, die VO  — den Wellenfunktionen BE-Anderes, konkret „das eil“ verspricht. Idıe unlls tradierte eschatologi-
sche Rede, Gruber, hat die performative „Gestalt des Verspre- schluckter (Quantensysteme getragen wurden, bel gleichzeltiger CÜül-

tigkeit der Energieerhaltungssätze. Theoretische, zeitsymmetrischchens“. Dass der christliche .ott 1n diesem seinem Versprechen begründete „Weiße Löcher“, AUS denen Materieteilchen austreten,
wesentlich der anwesend Abwesende ist, ließe beim heutigen Men- waäaren ıne Antwortmöglichkeit Qus der „Parmenides-Welt“, Unab-
schen die Vermutung aufkommen, „Gott habe ich INn seinem Verspre- hängig VO. der Ex1istenz „Weißer Löcher“, die wohl uch der TÜr das
hen versprochen“. Wo ist ott angesichts der immer Ver  116 Frühjahr 2009 geplante eustar des „Large Hadron Collider“
werdenden Leiden heutiger Menschen? Das Leid, legt Gruber 1n CERN-Forschungszentrum nicht bestätigen dürtfte, stellen, laut Maın-
Anschluss Johann Metz nahe, wird heute ZUTLI „Krıise des Ver-

ZCIL, die PCT-Symmetriegesetze Garanten des Informationserhalts
sprechens‘“ und somiıt gleichsam Z.UI „Krise der Eschatologie“ 1NS-

kıne Symbolhermeneutik eschatologischer OoTZ Schwarzer Löcher dar, gemäß se1Nner Varıation VO Joh 1:3 „Im
gesamt. omplexe Anfang und 'nde WT die Information".Sprachpragmatik entfaltend, machte Gruber eutlich, dass die GI1- Im Anschluss stellten sich Klaus Maiınzer, Nion Koch, Franz
wärtige Eschatologie das „Maranatha“ nicht ZU. Verstummen brin- Gruber und Ulrich Lüke 1n eiNner Podiumsdiskussion gegenseitigen
S4201 dürtfe und das geschichtliche ingen Cie Ankunfit (sottes ihr Anfragen. S0 wurde beispielsweise die 1n kosmologischen Diskursen
genulner Bewährungsort bliebe. eingenommene Beobachterperspektive auf ihr Verhältnis ZUTLC faktisch

Das eTste Korreterat der Bamberger Dogmatikprofessorin Johanna gegebenen Binnenperspektive hin befiragt Mıt Blick auf den Informa-
Rahner sprach eingehend VO.  > einer aktuellen „eschatologischen Er- tionsverlust der -erhalt ın Schwarzen Löchern wurde uch Schel-
wärmung“. Dennoch gebe heute, w1e Gruber richtig beobachte, lings Signaltheorie, der zufolge sich alle Informationen digitalisieren
iıne gewlsse „Utopielosigkeit”, unter der sich „apokalyptischer Bo- lieben, 1n der Hinsicht problematisıiert, dass die Digitalisierbarkeit
densatz“ mıiıt entsprechenden Gewaltpotentialen breit mache. egen VOIl Emotionen un: Beziehungen YAUH Jransport als Quantenin{for-
diese Endzeitstimmung aufgrun VO. Orientierungslosigkeit votierte matıon 1n rage geste wurde. Die „Heisenbergsche Unschärferela-
Rahner für ıne „Eschatologie (1US einem Anfang heraus“ 1ın einem tıion  e könne für die Vermutung 11Ss Feld geführt werden, dass Z W

Sınne, wWI1e zuletzt VO. dem Italiener Agamben 1n ezug auf die Informationen erhalten lieben, nicht notwendig Der uch ihre rela-
Paulusrezeption Walter Benjamıns angesprochen wurde tionale Zusammensetzung.

Gegen Gruber betonte der Aachener eologe Matthıias Remenyı Am Nachmittag widmete sich die Jagung sodann mıiıt wel OT{Ta-
VOL allem, dass e1Nn gewissermaßen hausgemachtes Problem traktiert gEN dem Konnex VO  - „Lebenszeit und Endzeit“. Ihhe Munsteraner
würde, WE INa  - wen1g unterscheide zwischen einem landläu- Professorin Dorothea Sattler fand mi1t eiINeT Ertrage der Bıo-

graphieforschung angereicherten eschatologischen Betrachtung VO  -figen Verständnis des Versprechens und dem, W äas theologisc als
„Verheißung“ verstanden WIT!  d, nämlich die VOTLI allem christologisch „Lebensgeschichte(n)“ ‚NCUE Zugänge alten Fragen‘. Werde die
begründete Zusage der göttlichen Selbstankünftigkeit 1m Leben des Trage, ob 1n „futurisch-eschatologischer Aı bleibt, wı1ıe 1n
gläubigen Menschen. „präsentisch-eschatologischer Zeıt“ ist, unfier Berücksichtigung der

„Verwandlung“ zumindest teilweise bejaht, ware überprüfen, 1N-kıne engaglerte Diskussion machte einerseıts auf grundsätzliche
Probleme aufmerksam, w1ı1e t{wa 1m Zusammenhang mıiıt dem Vo  - 1eweıt sich die Erkenntnisse der human- und sozialwissenschaft-
Menschen einander zugefügten eid die rage nach der oft wen1g lichen Biographieforschung 1n die eschatologische Bildsprache inte-
beachteten „Zeeıt der ater  6. 1m Verhältnis YASEN „Zeıt der Opiter‘, ber grieren ließen Als relevante Schnittstellen benannte Sattler die ede
uch auf Einzelprobleme, wıe twa die Bedenklichkeit einer aus den VO. Gericht als (Jrt prozesshafter Selbsterkenntnis aUus$s der mMEMOTIA,
Zusammenhängen gerıssenen Agamben-Rezeption. Insbesondere Jür- VO. Purgator1ium als postmortalem Lernprozess ZULTL Aufarbeitung
SENMN Manemann betonte: Der Italiener l 1n seiınem genannten biographischer Defizite, VOo. der endzeitlichen Versöhnung un! VO.

der Hölle als entwicklungspsychologischem Faktor 1n der Kindheit„Kommentar ZU. Römerbrief“ keine Anthologie anregender Ideen
vorlegen, sondern tragt se1ine Interpretation des paulinischen Mess1a- (Gemeinsame Anliegen beider Disziplinen zeigen sich 1n der Weıtung
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des Blicks auf die gesamte Lebensgeschichte, 1n der Rücksicht auf die aD Vorstellung des Eschatons als „Totalität der Geschichte“ wıe
Eigenperspektive der Handlungsträger und 1n subjektiven Entwick- S1e Uu11lSs pomıtiert twa 1n Hegels „Phänomenologie des e1istes“ begeg-
lungsprozessen. Besonders hob Sattler die Bedeutung der retrospek- net) eINeT üdisch inspirlerten Kritik auszusetzen, 1ne Kritik, die
tıven, da postmortalen „autobiographischen Identitätskonzeption“ VOTL allem bel dem 1995 verstorbenen Philosophen Emmanuel LEev1-
herTVvoT, welche die Eıgenarten des unverwechselbaren Lebens ehbenso 119aSs vorfand. s g1ng dabel dessen etonung des Zeitbewusstseins
offenkundig mache wWI1Ie die Verbindungen den Anderen. | S be- als Erfahrung e1INerTr „Diachronie“, der Erfahrung, dass w1e Levınas
urie jedoch auch der Einholung der Heterointerpretationen, denn sich ausdrückt das „zentrale Geschehen der eıt die Wiederauf-
der Wahrheit über se1ın Leben könne sich der Mensch L1UTC kommuni- erstehung‘‘ ist. uch WEl die subjektive Möglichkeit der Synthese
kativ un uch nicht allein AUS geschöpflicher Perspektive nähern, da surrektiver Augenblicke u11s die eıt als kontinuilerlich erscheinen
TST der Geist (Gottes die anamnetische Erkenntnis des Menschen OI1- c 4lässt; [I11USS5 1119  —_ doch sehen: S gibt keine Kontinuıität 1Im Seıin
mögliche. FUr das Opfer-Täter-Verhältnis wertfe die Perspektive der Ihese bei Levınas auf umfangreichen Untersuchungen Z ontologi-
Biographieforschung die rage auf, ob Versöhnung dort geschehen schen und näherhin ZUTL HusserlIschen Denktradition beruhenden
könne, die Opfer ihr Schicksal verstehen lernen und die In Aussagen hren den Philosophen e1INeTr „Eschatologie“, welche
tentionen und Lebensumstände der ater w1ıssen wollen. Eiıne e1N- lediglich ufgrund elnNner 1m „Antlitz des Anderen“ sich manıitestie-
'af Antwort könne hier ber nicht geben. ZuUu problematisieren renden diachronen Zeitlichkeit 1ne „SpUur des Unendlichen“ eNT-
waäare außerdem, die Dogmatikerin, ob bei diesem Zugang beispiels- decken VETIMAS. Im Anschluss 1ne 1mM Levinas’schen Sınne VelI-
welse miıt M> auf die sozialen Begegnungen 1M Jenseıits nicht der dichtete rfahrung VO  - Alterität spricht Wohlmuth VO  . dem VOI-
Tod als Bruch überspielt werde. standenen Erscheinen des Anderen als e1ıner 1U uch christologisch

Michael Ebertz, Professor für Sozialpolitik, Freie Wohlfahrts- enkenden „Parusıie“ und rag diese Offnung des kınen ZU. An-
pflege und kirchliche Soz1ilalarbeit der Katholischen e  och- deren hin als das eigentliche „Myster1um der Verwandlung“ ın die
schule Freiburg, hinterfragte sodann die „Endzeitbeschränkungen‘“ Eucharistietheologie e1In. Abschließen plädierte der Vortragende da-
der Jungeren Theologiegeschichte als Tendenzen e1INeT „Zivilisierung für, VOTL dem Hintergrund des angezeıigten ubjekt- und alterıtätskriti-
(sotte. Die „Abwendung VOTN der augustinischen Exklusions- schen Ansatzes das traditionelle Konzept der Eschato-logie e1INer

grundlegenden Revısıon unterziehen, die 1n der 1 Referat EI-eschatologie“ hin eInNem zunehmenden Heilsoptimismus sSe1 e1N-
hergegangen mı1ıt e1INeT Rationalisierung des enseıts, welche sich öffneten Perspektive beginnend bei e1INeTr „Eschato-ästhetik“
nicht zuletzt ın der Abschwächung des Drohpotentials der Hölle „Eschato-praxie“ übergehen musse.
geäußert habe uch das Purgatorium sSe1 durch die Rücknahme der In einem ersten Korreferat würdigte die Passauer Professorin für

Fundamentaltheologie, Martha Zechmeister, den Vortrag ohl-(Gewalt- und Schmerzmetaphorik eINeT disziplinierenden Zivilisie-
rungsbestrebung unterlegen, die sich bereits 1n der entpoenisierten muths, beleuchtete ber demgegenüber nochmals das Verhältnis VO.

Sprachregelung des „Purgatoriums“ (statt „Fegefeuer‘“) vliellac. gelebter Geschichte und Eschatologie. VOorT allem mıiıt Ar auf die
niederschlage. VorT allem 1mM habe dieser ‚Umbau des eschato- Theologen der Beireiung w1e twa Jon Sobrino bleibe die „Kon-

kretisierung soteriologischer FTOXIS-. Zechmeister, be1 Levınaslogischen Uureaus‘ durch Hans Urs VO.  w} Balthasar, ar| Rahner, Yves
Congar und andere den traditionellen eschatologischen ode auf und somıit uch 1n dem darauf aufbauenden Nnsatz des Bonner Dog-
diese Weise 1n „eindeutiger Richtung“, Ebertz, eTrodiert. SO sSe1 matikers 99 as.  L1
ıne Purifizierung (sottes VO  a Gewaltvorstellungen angezielt, die die Auch Edmund Arens hob 1n Sse1INeT ZU. Ende der Jlagung überlei-
traditionelle Metaphorik eINeT „kognitiven Deponie“ etikettiere. tenden Replik zunächst pOosit1v die Dringlichkeit des VO.  z Wohlmuth
Dieser Plausibilitätsverlust der alten Jenseitsvorstellungen sSe1 nicht vollzogenen ‚Bruchs der Totahltat“ innerhalb des christlich-eschato-
ILLUTI auf wachsende Aufklärung und Erkenntnis, die 1ne Dıstanzle- logischen Denkens herTvor, warnte bDer bezüglich der hier und da 61-
PUL VO  - körperlichen Gewaltvorstellungen transportierte, zurück- her notwendigen Exkurse 1n die spätmoderne Philosophie VOTL sol-
zuführen, sondern zugleich Folge eiINes „Dilemmas“ des Rückgangs hen modischen Autoren, welche 1ne „Jalsche Existenzialisierung“
des Einflussbereiches kirchlich vermittelter Drohpädagogik durch der diesbezüglichen theologischen Aussagen betrieben, wobei Arens
den Wandel der gesellschaftlichen Machtverhältnisse und die Inte- insbesondere auf einschlägige Beispiele 1n den VO  - MMUu uch

zıtierten) lexten Agambens hinwies. FÜr die VO.  . MUu 1n dengration familiärer Erziehungsideale SOWI1E der Relativierung irchli-
her Moralvorstellungen 1n der Öffentlichkeit, uch 1n „rebus (1- Diskurs eingebrachten Dimensionen eschatologischer ede schlug
us  6C Diese Reduzierung des enseıts habe, nach Ebertz’ Meınung, Arens 1ne begriffliche Kevısıon dergestalt VOIL, dass AdILSEINESSENET
uch DA Verlust der Attraktivität christlich-eschatologischer Bilder VO  } einer „Eschato-pragmatik“ STa „Eschato-praxie“ un eindeuti-

SCI VO  - e1INeT „Eschato-grammatik“ „Eschato-Logik“ redensamıt ihrer Relevanz 1n den Köpfen heutiger Christen geführt. „Wenn
sSe1die eschatologischen Bilder e1IN Verlegenheitstopos werden, dann

strickt die Theologie muıt einem Verlegenheitsgott.“ Ebertz chloss DIie anschließende, VO. ehemaligen Vorsitzenden der Arbeits-
mıit dem ädoyer dafür, einen Weg en,; den Lebensernst 1 gemeinschaft, Peter Walter, geleitete Aussprache stellte VOTL em e1-
Christentum 1E  a formulieren, hne dabei hinter die Fortschritte nıge methodische Rückfragen bezüglich der Einbeziehung des VO
der Aufklärung zurückzufallen. Wohlmuth 1NSs Spiel gebrachten philosophischen Ansatzes.

Nach der anschließenden Plenumsdiskussion fand sich 1n V1ler Unabhängig davon, 1n welchem Maß jeder eologe das eschato-
ogische Bureau für sanierungsbedürftig halten 1Ia$, hat die TagungArbeitskreisen Gelegenheit, über die verschiedenen Perspektiven

auft das Thema - Z81 vertiefend 1n den Diskurs gehen. Nier der der Arbeitsgemeinschaft der Dogmatiker und Fundamentaltheologen
Leıtung VO  } urt Appel konnten philosophische Zeitkonzepte die verschiedenen „Baustellen“, denen 1n der Eschatologie derzeit
näher diskutiert werden, geme1insam mıiıt argı Eckhaolt fanden gearbeitet wWIird, vorgeführt. Fuür die rage nach Zieıt, Lebenszeit und

Ewigkeit hat sich der Bedarf gezelgt, nicht HUr 1n theologisch-her-hermeneutische Fragen der Eschatologie 1ne weitergehende Thema-
meneutischen Fragen welıter nachzudenken, sondern uch den Dıia-t1sl1erung, bei Dorothea Sattler stand der Zugang ausgehend VO.  -

der Lebenszeit ZUT fachlichen Aussprache und Ulrich Lüke regte log miıt den anderen Wissenschaften voranzutreiben. Neue Anbhauten
ZUU. welıteren espräc über physikalische Zeitmodelle Hıer un Durchbrüche VOTL allem hin ZUTL Philosophie, hin Z.UTFC Physik, ber

uch ZUT Biographieforschung un den Sozialwissenschaften entellte sich VOL allem mıiıt ose Wohlmuth die Frage, WI1Ie „tauglich
die hypothetischen Modelle der Astrophysik sind, die bisherigen das eschatologische Bureau, 1n Hans Urs VO.  a} Balthasars Ton
eschatologischen Redeformen und apokalyptischen Bildwelten leiben, geöffnet für die fruchtbare Bewässerung VO  - außen > Obwohl
ınterpretieren‘ EXPTESSIS verbis welche Relevanz INa  - 1m Sinne manches eueite Werk Z Eschatologie diesen Dialog bereits sucht

und betreibt, scheint doch 1mM welılıteren Verlauf der theologischeneiner universal-eschatologischen „Auferstehung der Materlie“ den
VO  b Schwarzen Löchern geschluckten Informationen zugestehen Debatten gerade auf diesem Gebiet Potential für die kommenden
INas Te S0 ware unter anderem für die Tage des Zueinanders VoO  - G1{

(und Ewigkeits-)modellen der verschiedenen Wissenschaften dieIm etzten Tagungsabschnitt stand e1ın Beıltrag des emerıtierten Zeıt, die bleibt, nutzen.Bonner Dogmatikprofessors 0SEe IMNUu 1mMm Mittelpunkt der Auf-
merksamkeit. Wohlmuth versuchte darin die abendländisch-christ-

Totalität un! Unendlichkeit. Versuch über Eixterloritä München Freiburg:
Alber 1987, 451Mysterium der Verwandlung. kıne Eschatologie adUsSs katholischer Perspek-

t1ve 1m espräc miıt jüdischem Denken der Gegenwart Paderborn: Sch6ö- Vgl Mmrisse der Eschatologie. In Ders., Verbum Caro Skizzen ZUT Theo-
ningh 2005, E logie Einsiedeln: Johannes 1960, 276
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England und Deutschland geht zurück auf e1Nn internationales Sym-Allgemeines Festschriften / Universallexika posion des Tübinger Graduiertenkollegs „Die Bibel ihre Entstehung
Der Tod 1m Leben. kın YymMmDpOS10N, hg Friedrich Wilhelm Tafi Heinrich un: ihre Wirkung“. Miıt der Erzählung AUS der Abrahamsgeschichte

Meler. München: Pıper 2004 351 (Veröffentlichungen der Carl kommen der ansonsten geforderten Wahrnehmung jüdischer un
christlicher TIraditionen zusätzlich die des Islam 1n den Blick DiesFriedrich VO  — S1iemens Stiftung, 12,90 ISBEBN 3492—24271-—5
schafft anregende, ber uch heikle Konstellationen. S0 verdient die

Der gibt die (überarbeiteten un: teils erweiterten) Belıträage e1-
hiler publizierte Sache VO. vornherein Beachtung.1es SympOos10Ns der arl Friedrich VO  — S1emens Stiftung, München,

wieder. ET bDewegt sich 1n dezidiert interdisziplinärem Zuschnitt Dass sich e1Nn „sensibles Thema“ handelt, betont das VoTrT-
wort jedoch AUS$S einem anderen Grund „„Was ıst das für e1in .ott 06

die Tage, w1e der Tod persönliches wWwWI1Ie gesellschaftliches
Leben, ber uch das des KOSmMOS präagt (Tür Letzteres siehe den DIie Beunruhigungen, die VO dieser Abrahamserzählung ausgehen,

die FEinreden s1e, die Beschwichtigungen der InterpretationenBeıtrag des Zellforschers etierTr Krammer, Kein Leben hne Tod) und die beharrlichen mporungen lassen sich nicht ad cta legen
G Anfang gibt KT. Tal 1n eiNner Art „Topographie“ eiINeEe Durchsicht über

die „Todesgegenwart” 1n der heutigen Gesellschaft. Dabei stellt w1e uch und kommen biıs heute immer wieder e  e auf. Der Widerspruch
ants S1e ıst 1n der vorliegenden Publikation ebenso 195einige andere Beiträge die These VO.  - der heutigen „Verdrängung“ des

Todes 1n Tage Dieses Thema wird uch besonders 1n dem vielleicht iınter- wärtıg w1e religionspädagogische Einwände, prinzipielle Beschuldi-
essantesten SSaV VO.  - Norbert Schneider, „Ze1g M1r das Spiel VO Tod. Ster- gunNgeN des Monotheismus wWI1e das Erschrecken über kriegerische
ben, lote un Tod 1mM ernsehen und 1n ausgewählten Kinofilmen“ wieder auft- der terroristische Instrumentalisierungen VO religiösem Gehorsam
gegriffen, zugleich ber erheblich differenziert: /,WaT gibt aum einen ern- un: Opfer, uch WE diese Reaktionen zumeıst LU eiläufig
sehabend der einen Kinofilm hne Tod un JTote, ber der 1n den Medien be- erwähnt werden. In erster Lınıe stand das 5Symposion VOTL der Auf-
gegnende Tod ist „mediatisiert“, „verobjektiviert‘, „ent-existentialisiert”. Das
heißt ET wird aum mehr als reale Möglichkeit für mich erfahren. ET ist ZWi gabe, unter wechselnden Blickrichtungen den Modifikationen und
durch die edien miıtten unter uNs, ‚ber hne die Brutalität des unmittelbar Transformationen nachzugehen, die diese dramatische Geschichte

1mMm Lauf der e1t und Wandel der Voraussetzungen erfahren hat unerlebten Dabeiseins, hne die Unerträglichkeit selbstbetroffenen Schmerzes.
ESs ist der „unterhaltsame“ Tod der anderen, Gegenstand eines jederzeit wieder- er  4: denn S1e kann, VO. Horern un Lesern aufgenommen,
holbaren, weil elektronisch gespeicherten „Spiels“, dem 11a ustvoll weitererzählt und edacht, 1n Mentalitäten un Handlungen üDer-
schauen ann. „ Wır amuslıeren u15 mıiıt dem Tode“ (124 wodurch der reale ıragen, 1n bildliche Darstellungen und Poesie umgesetzt, inhaltlich
Tod tatsächlich verdrängt ist un! bleibt. Besonders herausfordernd für den problematisiert, abgewiesen un: verteidigt, nicht einfach 1eselbe
Theologen ist der Beıtrag des bekannten Philosophen TNS Tugendhat, „Un- bleiben.
SeIeE Nngs VOTLT dem Tod“ ET reduziert die Todesangst auf das biologische Fak-
LUmM, ass die Menschen sich ihre Zukunft SOISEeN. „Diese Charakteristik An den krörterungen der verschiedenen Deutungen VO  - Gen

beteiligen sich 1n diesem Buch Religionsphilosophie, Judaistik,gründet 1n der Sprache un dem Zeitbewusstseln, die dieser Spezles eigen
sind. Daraus olg nämlich:| eine Population VO  - Wesen, die e1Nn Bewusst- Islamwissenschaft, Theologie, Psychologie, Kunst- und Literaturwis-
sSe1n VO.  - ihrer Zukunft aben, würde aussterben, wWe1l die Individuen 1m A senschaft. Leider reiht die Veröffentlichung LLULI die einzelnen Be1-
gemeinen nicht weiterleben wollten. Deshalb mussen sie,| über- trage neinander und gibt 1n keiner Weıse erkennen, welchen
leben können, mıiıt dem Bedürfnis, weiterleben wollen, ausgestattet Gesprächen, vielleicht uch Kontroversen und wechselseitigen Anre-
se1IN “ 51  — Tugendhat weiß selbst, ass diese „biologische Hypothese“ trivial

SUNsSECH zwischen den Disziplinen S1e führten An vielen Punkten
klingt. Der verschärft s1e nochmals: „Da alles, Was gibt, (srenzen
hat, könnte 190828  - die ngs davor, ass das eigene Leben 1n nichts übergeht, ware interessant wI1ssen, w1ıe dies und jenes ınter den Perspek-

t1ven der anderen Referentinnen und Referenten aufgenommen WUl-eher komisch 1! finden“ un! ZUL Schweigen bringen. Der Tugendhat gibt
de S0 bleibt den Lesern belassen, den naheliegenden Querverbin-A  $ ass das nicht gelingt. „Wir sind offenbar tief 1n uULllSe6eIeEL biologischen

Basıs verwurzelt, ass diese Nngs sich durch die Erkenntnis, ass das Be- dungen folgen, ber da und dort uch Unterschiede, Widersprüche
grenztsein un! für sich nichts Erschreckendes haben bräuchte, nicht be- und Beziehungslosigkeiten abzuwägen. Ihe Rezension kann bei der
seıtigen lässt“ (62) sondern LLUFLI durch Anerkennung der eigenen „Unwichtig- ihr vorgegebenen Beschränkung LU ein1ges herausheben.
keit“ ın der Welt relativiert werden ann.

Weitere Beitrage befassen sich mıiıt kulturgeschichtlichen Fragen der Odes- Vor aller Lektüre fallen 1n der äaußeren Gestaltung un Anlage des Buches
wirklichkeit: Jean-Paul Schmitt schreibt über „Der Historiker, der Tod un die schon einige Momente auf, denen Je für sich keine besondere Bedeutung
Ooten. ,  Au eier Gülke üÜDer „‚S5enkrecht auftf der Richtung vergehender Herzen:)‘. käme, die ‚Der ‚USsSaMMENSCNOMIMN! doch tiefer liegende Verlegenheiten, Un-

sicherheiten der wen1gstens Unbedachtsamkeit erahnen lassen. Zum einenMusik als Paradigma bejahter Vergänglichkeit”, etier VO. Matt über .Tod un
Gelächter. Der Tod als Faktor des Komischen 1n der Literatur' In der des zeigt der Einband ın se1ner ikonographischen Präsentation den hebräischen
eher enttäuschenden, weil 1LUFr auf einen Partikularaspekt eingehenden ESSays lext VO  - Gen 22,1—3, obwohl doch uch die islamische Überlieferung beachtet

werden soll,; die sich auf den Koran bezieht. Zum anderen cheint e1m Buch-VO  - Christopher Bruell, „Der Tod aus der Sicht der Philosophie“ steht die Her-
vorhebung des Todesthemas 1n Platons „Phaidon“ Zwel eiträge befassen sich titel belanglos, ass INa  — 1M Islam eute fast einhellig Ismael un N1C. Isaak
mıi1t ethnologischen Fragen: Philippe Descola „Mit den oten leben  € (aus airı- FÜr den als Opfer geforderten Sohn hält. Und schließlich ist 1n unjüdischer
kanischer und südamerikanischer Sicht) un z  el Michaels ‚Wo. mıit den Weise VO. „Isaak-Opfer“ die Rede, WOZUu [11d:  - spater lesen ann: „In dieser
Armen? Totenritual un! Erlösung 1n indischen Religionen“. Am Ende stehen Titelformulierung schlägt letztlich das vollzogene pfer CHhristi urch“ Tho-

INUS Naumann, A Anm. 10)wel eher geisteswissenschaftliche Beıträge: der des Romanısten Hans Ulrich
Gumbrecht .  ı€ Zukunft unNnseTeS odes’,  “ der eine individualistische Wer darautfhin 1M Inhaltsverzeichnis nach den Anteilen der unterschied-
ngführung der Todeserfahrung plädiert, un: des Philosophen Heinrich Meıler, lichen Religionsperspektiven Ausschau hält. findet unter den Beiträgen LLUTC

„Epilog UÜber Leben un! 1n dem S1C.  h „goldene AaTtzı  e“ finden wI1e: eiınen, der sich miıt dem sliam befasst, un diesen etzter Stelle. (Hinzurech-
„Was WIT dem Tod verdanken en Den Rückruf aus eitler Geschäftigkeit. He mMag och AUS den 1 Inhaltsverzeichnis nicht einzeln aufgelisteten
Die Sammlung aus gleichgültiger Zerstreuung. Die Befreiung aus ZWUNSECH 13 kurzen „LSSaYS des Graduiertenkollegs“ Exponaten einer kleinen Aus-
der elbstverschuldeter Abhängigkeit. Die Besinnung auf das Eine, Was not stellung, 257—312, zwel, die S1C.  n auf Ilustrationen aus dem islamischen
tut, auf die Tage: ‚Wie soll 1C. leben?22  21  2009 Jahrgang 105 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  England und Deutschland geht zurück auf ein internationales Sym-  Allgemeines / Festschriften / Universallexika  posion des Tübinger Graduiertenkollegs „Die Bibel — ihre Entstehung  Der Tod im Leben. Ein Symposion, hg. v. Friedrich Wilhelm Graf / Heinrich  und ihre Wirkung“. Mit der Erzählung aus der Abrahamsgeschichte  Meier. —- München: Piper 2004. 351 S. (Veröffentlichungen der Carl  kommen zu der ansonsten geforderten Wahrnehmung jüdischer und  christlicher Traditionen zusätzlich die des Islam in den Blick. Dies  Friedrich von Siemens Stiftung, Bd 9), kt € 12,90 ISBN: 3-492-24271—5  schafft anregende, aber auch heikle Konstellationen. So verdient die  Der Bd gibt die (überarbeiteten und teils erweiterten) Beiträge ei-  hier publizierte Sache von vornherein Beachtung.  nes Symposions der Carl Friedrich von Siemens Stiftung, München,  wieder. Er bewegt sich in dezidiert interdisziplinärem Zuschnitt um  Dass es sich um ein „sensibles Thema“ handelt, betont das Vor-  wort jedoch aus einem anderen Grund: „Was ist das für ein Gott ...?“  die Frage, wie der Tod unser persönliches wie gesellschaftliches  Leben, aber auch das des Kosmos prägt (für Letzteres siehe v.a. den  Die Beunruhigungen, die von dieser Abrahamserzählung ausgehen,  die Einreden gegen sie, die Beschwichtigungen der Interpretationen  Beitrag des Zellforschers Peter H. Krammer, Kein Leben ohne Tod).  und die beharrlichen Empörungen lassen sich nicht ad acta legen  Zu Anfang gibt Fr. W. Graf in einer Art „Topographie“ eine Durchsicht über  die „Todesgegenwart“ in der heutigen Gesellschaft. Dabei stellt er — wie auch  und kommen bis heute immer wieder neu auf. Der Widerspruch  Kants gegen sie ist in der vorliegenden Publikation ebenso gegen-  einige andere Beiträge — u.a. die These von der heutigen „Verdrängung“ des  Todes in Frage. Dieses Thema wird auch besonders in dem vielleicht inter-  wärtig wie religionspädagogische Einwände, prinzipielle Beschuldi-  essantesten Essay von Norbert Schneider, „Zeig mir das Spiel vom Tod. Ster-  gungen des Monotheismus wie das Erschrecken über kriegerische  ben, Tote und Tod im Fernsehen und in ausgewählten Kinofilmen“ wieder auf-  oder terroristische Instrumentalisierungen von religiösem Gehorsam  gegriffen, zugleich aber erheblich differenziert: Zwar gibt es kaum einen Fern-  und Opfer, auch wenn diese Reaktionen zumeist nur beiläufig  sehabend oder einen Kinofilm ohne Tod und Tote, aber der in den Medien be-  erwähnt werden. In erster Linie stand das Symposion vor der Auf-  gegnende Tod ist „mediatisiert“, „verobjektiviert“, „ent-existentialisiert‘“. Das  heißt: Er wird kaum mehr als reale Möglichkeit für mich erfahren. Er ist zwar  gabe, unter wechselnden Blickrichtungen den Modifikationen und  durch die Medien mitten unter uns, aber ohne die Brutalität des unmittelbar  Transformationen nachzugehen, die diese dramatische Geschichte  im Lauf der Zeit und Wandel der Voraussetzungen erfahren hat und  erlebten Dabeiseins, ohne die Unerträglichkeit selbstbetroffenen Schmerzes.  Es ist der „unterhaltsame“ Tod der anderen, Gegenstand eines jederzeit wieder-  erfährt; denn sie kann, von Hörern und Lesern aufgenommen,  holbaren, weil elektronisch gespeicherten „Spiels“, dem man lustvoll zu-  weitererzählt und bedacht, in Mentalitäten und Handlungen über-  schauen kann. „Wir amüsieren uns mit dem Tode“ (124), wodurch der reale  tragen, in bildliche Darstellungen und Poesie umgesetzt, inhaltlich  Tod tatsächlich verdrängt ist und bleibt. Besonders herausfordernd für den  problematisiert, abgewiesen und verteidigt, nicht einfach dieselbe  Theologen ist der Beitrag des bekannten Philosophen Ernst Tugendhat, „Un-  bleiben.  sere Angst vor dem Tod“. Er reduziert die Todesangst auf das biologische Fak-  tum, dass die Menschen sich um ihre Zukunft sorgen. „Diese Charakteristik  An den Erörterungen der verschiedenen Deutungen von Gen 22  beteiligen sich in diesem Buch Religionsphilosophie, Judaistik,  gründet in der Sprache und dem Zeitbewusstsein, die dieser Spezies zu eigen  sind. [... Daraus folgt nämlich:] eine Population von Wesen, die ein Bewusst-  Islamwissenschaft, Theologie, Psychologie, Kunst- und Literaturwis-  sein von ihrer Zukunft haben, würde aussterben, wenn die Individuen im all-  senschaft. Leider reiht die Veröffentlichung nur die einzelnen Bei-  gemeinen nicht stets weiterleben wollten. [... Deshalb müssen sie,] um über-  träge aneinander und gibt so in keiner Weise zu erkennen, zu welchen  leben zu können, mit dem Bedürfnis, stets weiterleben zu wollen, ausgestattet  Gesprächen, vielleicht auch Kontroversen und wechselseitigen Anre-  sein“ (51). Tugendhat weiß selbst, dass diese „biologische Hypothese“ trivial  gungen zwischen den Disziplinen sie führten. An vielen Punkten  klingt. Aber er verschärft sie nochmals: „Da [...] alles, was es gibt, Grenzen  hat, könnte man die Angst davor, dass das eigene Leben in nichts übergeht,  wäre es interessant zu wissen, wie dies und jenes unter den Perspek-  tiven der anderen Referentinnen und Referenten aufgenommen wur-  eher komisch [!] finden“ und so zum Schweigen bringen. Aber Tugendhat gibt  de. So bleibt es den Lesern belassen, den naheliegenden Querverbin-  zu, dass das nicht gelingt. „Wir sind offenbar so tief in unserer biologischen  Basis verwurzelt, dass diese Angst sich durch die Erkenntnis, dass das Be-  dungen zu folgen, aber da und dort auch Unterschiede, Widersprüche  grenztsein an und für sich nichts Erschreckendes zu haben bräuchte, nicht be-  und Beziehungslosigkeiten abzuwägen. Die Rezension kann bei der  seitigen lässt“ (62), sondern nur durch Anerkennung der eigenen „Unwichtig-  ihr vorgegebenen Beschränkung nur einiges herausheben.  keit“ in der Welt relativiert werden kann.  Weitere Beiträge befassen sich mit kulturgeschichtlichen Fragen der Todes-  Vor aller Lektüre fallen in der äußeren Gestaltung und Anlage des Buches  wirklichkeit: Jean-Paul Schmitt schreibt über „Der Historiker, der Tod und die  schon einige Momente auf, denen je für sich keine besondere Bedeutung zu-  Toten“, Peter Gülke über „‚Senkrecht auf der Richtung vergehender Herzen‘.  käme, die aber zusammengenommen doch tiefer liegende Verlegenheiten, Un-  sicherheiten oder wenigstens Unbedachtsamkeit erahnen lassen. Zum einen  Musik als Paradigma bejahter Vergänglichkeit“, Peter von Matt über „Tod und  Gelächter. Der Tod als Faktor des Komischen in der Literatur“. In der Mitte des  zeigt der Einband in seiner ikonographischen Präsentation den hebräischen  eher enttäuschenden, weil nur auf einen Partikularaspekt eingehenden Essays  Text von Gen 22,1—3, obwohl doch auch die islamische Überlieferung beachtet  werden soll, die sich auf den Koran bezieht. Zum anderen scheint beim Buch-  von Christopher Bruell, „Der Tod aus der Sicht der Philosophie“ steht die Her-  vorhebung des Todesthemas in Platons „Phaidon“. Zwei Beiträge befassen sich  titel belanglos, dass man im Islam heute fast einhellig Ismael und nicht Isaak  mit ethnologischen Fragen: Philippe Descola „Mit den Toten leben“ (aus afri-  für den als Opfer geforderten Sohn hält. Und schließlich ist in unjüdischer  kanischer und südamerikanischer Sicht) und Axel Michaels „Wohin mit den  Weise vom „Isaak-Opfer“ die Rede, wozu man später lesen kann: „In dieser  Armen? Totenritual und Erlösung in indischen Religionen“. Am Ende stehen  Titelformulierung schlägt letztlich das vollzogene Opfer Christi durch“ (Tho-  mas Naumann, 21, Anm. 10).  zwei eher geisteswissenschaftliche Beiträge: der des Romanisten Hans Ulrich  Gumbrecht „Die Zukunft unseres Todes“, der gegen eine individualistische  Wer daraufhin im Inhaltsverzeichnis nach den Anteilen der unterschied-  Engführung der Todeserfahrung plädiert, und des Philosophen Heinrich Meier,  lichen Religionsperspektiven Ausschau hält, findet unter den Beiträgen nur  „Epilog. Über Leben und Tod“, in dem sich so „goldene Sätze“ finden wie:  einen, der sich mit dem Islam befasst, und diesen an letzter Stelle. (Hinzurech-  „Was wir dem Tod zu verdanken haben: Den Rückruf aus eitler Geschäftigkeit.  nen mag man noch aus den im Inhaltsverzeichnis nicht einzeln aufgelisteten  Die Sammlung aus gleichgültiger Zerstreuung. Die Befreiung aus erzwungener  13 kurzen „Essays des Graduiertenkollegs“ zu Exponaten einer kleinen Aus-  oder selbstverschuldeter Abhängigkeit. Die Besinnung auf das Eine, was not  stellung, 257-312, zwei, die sich auf Illustrationen aus dem islamischen  tut, auf die Frage: ‚Wie soll ich leben? ‘“ (339).  Raum beziehen: Matthias Radscheit, Isaak oder Ismail. Das Abrahamsopfer  Insgesamt gehören nahezu alle Beiträge zum literarischen Genus  im „Aleppozimmer“, 290-293, und ders., Weibliche Engel. Ein Videocover,  302-304.)  des Essays. Weniges ist wirklich durchgearbeitet. Doch Anstöße für  Bei der Sichtung des Stellenregisters, wo und mit welchen Anteilen etwa  den Theologen finden sich darin allemal. Vor allem dürfte die Diffe-  Zitate des Koran und islamischer Traditionsliteratur aufgenommen sein könn-  renzierung der gesellschaftlichen Todesverdrängung, wie Schneider  ten, entdeckt man nur Belege zu Bibel, Talmud und Evangelischem Kirchen-  sie gibt, weiterführend sein, und die „biologische Sicht“ des Men-  gesangbuch, als ob in diesem Buch Islamisches gar nicht zu Wort käme. Im  schen, wie Tugendhat sie am Beispiel der Todesangst vorlegt, die  Sachregister wird unter dem Stichwort „Koran“ auf insgesamt vier Seiten ver-  wohl entscheidendste Herausforderung für den Theologen bedeuten.  wiesen. Weder hier noch unter einem anderen denkbaren Stichwort findet man  Alles in allem ein anregender Bd!  notiert, wo die maßgeblichen Koranverse aus Sure 37 besprochen werden  Gisbert Greshake  (244f).  Freiburg i. Br.  Als Basistext, der zum Verständnis der vielstimmigen Erörterung die ent-  scheidenden Vorgaben liefert, zeichnet sich der Aufsatz von Thomas Naumann  aus: „Die Preisgabe Isaaks. Genesis 22 im Kontext der biblischen Abraham-  Sara-Erzählung“ (19-50). Trotz seiner ausdrücklichen Beschränkung auf die  Opfere deinen Sohn! Das „Isaak-Opfer“ in Judentum, Christentum und  Aufgabe des Exegeten, „den biblischen Text der Erzählung selbst vorzustellen“,  Islam, hg. v. Bernhard Greiner / Bernd Janowski / Hermann Lich-  würdigt er diesen doch als „Grundlage oder Ausgangspunkt der vielfältigen  tenberger. — Tübingen: Francke Verlag 2007. VIII, 337 S., kt € 68,00 ISBN:  978—3—7720-8126-2  Rezeptionen und Interpretationen“ (23) und verweist auf seine Momente der  Deutungsoffenheit, seine verschiedenen Sinndimensionen, auf moralische  Der Bd mit Beiträgen aus der Perspektive unterschiedlicher Dis-  und theologische Zumutungen, die von ihm ausgehen, auf Alternativen, ihn  zu lesen, und auf Kriterien zu deren Beurteilung. Unter heutigen Voraussetzun-  ziplinen, von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus Israel,(339 Kaum beziehen: Matthias Radscheit, Isaak der Ismail. Das Abrahamsopfer

Insgesamt gehören nahezu alle eıtrage - literarischen (GeNus 1mM „Aleppozimmer“, 290—293, un ders., Weibliche Engel Eın Videocover,
302—304.)des ESSays. Weniges ist wirklich durchgearbeitet. och Anstöße für

Be1l der Sichtung des Stellenregisters, un! miıt welchen Anteilen etwa
den Theologen finden sich darin llemal VorT em 635a die Diffe- /itate des Koran un! islamischer Traditionsliteratur aufgenommen se1n könn-
renzlerung der gesellschaftlichen Todesverdrängung, w1e Schneider ten, entdeckt INal  - LUr Belege Bibel, Talmud un Evangelischem Kirchen-
S1e gibt, weiterführend se1n, und die „biologische Sicht“ des Men- gesangbuch, als ob 1n diesem Buch Islamisches nicht Wort käme. Im
schen, w1e gendha S1e Beispiel der Todesangst vorlegt, die Sachregister wird untier dem Stichwort „Koran“ auf insgesamt lıer Seiten VeOelI-

ohl entscheidendste Herausforderung für den Theologen bedeuten. wlesen. Weder hier noch unter einem anderen denkbaren 1IcCAhWO findet Ial

Alles 1n em e1n anregender Bd! notiert, die maßgeblichen Koranverse aus ure 3 besprochen werden
Gisbert Greshake 244{)Freiburg Br Als Basıstext, der Z Verständnis der vielstimmigen Erorterung die ent-

scheidenden Vorgaben liefert, zeichnet sich der Autsatz VO.  - Thomas Naumann
aus „Die Preisgabe Isaaks. (‚enesı1is 1mM Kontext der biblischen Abraham-
Sara-Erzählung‘“ 19—-50) TOTZ selner ausdrücklichen Beschränkung auf die

Opfere deinen ohn! Das „Isaak-Opfer” 1n Judentum, Christentum un! Au{fgabe des Xegeten, „den biblischen Text der Erzählung selbst vorzustellen‘‘,
Islam, hg. Bernhard (GTe1Ner / Bernd Janowski / Hermann EICH* würdigt diesen doch als „Grundlage der Ausgangspunkt der vielfältigen
te n b Tübingen: Francke Verlag 2007 VIIL, 337 n kt 68,00 ISBN
78—-3-—7720-8126-2 Rezeptionen un! Interpretationen“ (23) un verweist auf se1ne Momente der

Deutungsoffenheit, seine verschiedenen Sinndimensionen, auf moralische
Der Bd mıit eıträgen dus$s der Perspektive unterschiedlicher DIis- un theologische umutungen, die VO  - ihm ausgehen, auf Alternativen, ih;

lesen, un auf Krıterien deren Beurteilung. nter eutigen Voraussetzun-ziplinen, VO Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern Aus Israel,
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BeEN S1e wel hauptsächliche Ärgernisse:f einen, „daß .ott 1eT ın B: fen. OM1 wird uch nicht erkennbar, 1eweıt VO.  - jüdischer Tradition her
tesk unmoralischer Weise auftritt“ (20), un 7A0 B anderen, daß Abrahams präjudiziert se1nN könnte.

Bıanca Kühnel befasst sich 1n ihrem kunstgeschichtlichen „Beitrag 74A11Glaubensgehorsam sich aum VO  - eiInem blinden Kadavergehorsam, der auft-
grund e1INes höheren Befehls über Leichen gehen bereit ist, unterscheiden jüdisch-christlichen Polemik“ mıiıt Darstellungen VO  - „Abrahams Dpier als
scheint“ (2 erinnerTt dabei die psychologischen Experimente VOIl Chiffre des Tempels  &6 73-91), einerseıts des jüdischen Heiligtums, andererseits
Stanley Milgram, die 1970 dem allseits ekannten Dokumentarfilm „Abra- des christlichen Golgotha, zugänglich In der Grabeskirche. uch wWEe111) VeOelI-

ham Eın Versuch“ en, un die Vorwürtfe des Psychoanalytikers Tilman ständlicherweise 11UT: eine begrenzte Zahl VO.  - Objekten SEHNAdUEI besprochen
Moser 1ın seinem Buch „Gottesvergiftung“ VO.  - 1976 werden, wird diesen doch erkennbar, wW1e sich religiös konkurrierende

VOT e1INeT ausführlichen un sorgfältigen Analyse der literarischen Gestalt kezeptionen hıs 1n ikonographische Details gegeneinandersetzen können,
die Je eigene Identität behaupten. och hat sich der Islam keineswegsder biblischen Erzählung nach Handlungs{folge, Erzählstil, Intention un

Motivik —4 ] TOTtert unterschiedliche Interpretationsansätze (wobei einhellig un fundamental auf Mekka als entsprechende Opferstätte iestgelegt,
sozlalgeschichtliche, genderorientierte, psychologische, befreiungstheologi- wı1e die f.in 1es eingangs (73) beiläufig nmerkt. uch Jerusalem ist traditio-
sche NnNeNNT, ber auf deren Vorstellung un Beurteilung ausdrücklich verzich- nell miıt 1 Spiel, eben der Ort des Tempelbergs, der VO Felsendom einge-

16)088081578N wIiTd.tet) ach WI1Ie VOT weıt verbreitet sieht das kult(ur)geschichtliche erständ-
r}is‚ ach dem diese Abrahamgeschichte eigentlich VO  a ihrem Ende her als eine Johann Anselm Steiger geht in selınem Beıitrag e Deum Con{ira Deum.
Atiologie der Verwerfung des ın Vorzeıten praktizierten Menschenopferkults Zr LELxXegese VO.  - (‚enes1is A bei Luther und 1 Luthertum der Barockzeit“

verstehen sel; doch hält den Versuch, mi1ıt dieser „domestizierenden Deu- 135154 innerreformatorischen DiHerenzen bei der Deutung VO (sen D
nach. Während die lutherische Tradition 1n (sen D Tahams Erfahrung e1Nestun|  i (25) die Anstößigkeit tilgen, AUS mehreren Gründen TÜr nicht mehr

verantwortbar. Angemessen erscheinen ihm demgegenüber die Deutungen, mıiıt sich 1n Widerspruch stehende (sottes dargestellt sieht un mıt dieser die
die 1n Gen 22 ıne für das 'olk Israel „paradigmatische Gefährdungsgeschichte verzweifelte Sıtuation, 1n die jeder .laubende gera un AUS der sich 11ULI

des Stammvaters“ (26) sehen, die ZU Außersten dadurch gesteigert ıst, ass sen kann, WeEe111 dort, „WO nichts hoffen“ bleibt, „S6BC. .ott .ott
festhält“ (141 bevorzugen die reformierten ‚Xegeten, die Erzählung VO.die Bedrohung VO  - .ott selbst ausgeht und einem „Paradox 1mMm (ottes-
ihrem die Paradoxie auflösenden versöhnlichen Ende her lesen. Dıie Ver-bild“ führt AaSs Theodizeeproblem 1n se1ner monotheistischen Varıation“

(44 da ber das Theodizeeproblem überhaupt LLUT monotheistisch gegeben schiedenheit dieser beiden Ansatze entfaltet der Vt. auf dem Hintergrund
ist, musste ohl eher heißen: SEl einer biblisch herausragenden Variation“). patristischer Exegese un 1mM Hinblick auf wirkungsgeschichtliche Kon-

EQUENZEN.Abraham wird begriffen als Urtypos VOIl Israels Erfahrungen und auDens-
noten. Einen Nachteil dieses Ansatzes annn I1a freilich arın sehen, „daß Einer literarisch, geschichtlich un theologisc weıt begrenzteren EZ6P-
S1C.  h die ematl. des ‚Opfers des eigenen Sohnes leicht ZUT bloßen Meta- tiıon widmet S1IC.  h John Lowden miıt dem Aufsatz „The Sacrifice of Isaac ın the
pher eiINer denkbar schlimmsten Bedrohung verflüchtigt“ (27  n Dennoch nımmt Bihles Moralisees“ 197-—241), 1n dem verschiedene Exemplare VO.  - Bilder-

bibeln der französischen Königsfamilie des 13.-15 Jh.s auf ihre christologischeletztlich .  4 ass die Abrahamüberlieferung „als paradigmatische un
sraels Identität beschreibende un stiftende Erzählung ausgebaut“ worden Typologisierung der Abraham-Isaak-Erzählung hin untersucht.
ıst, vermutlich eTST 1n exilischer und nachexilischer Zeıt, „unbeschadet einzel- In dem einzıgen dem Islam gewldmeten Beıitrag „Göttliche mensch-
LeTr wenı1ger vorexilischer Überlieferungen“, denen „Gen A kaum gehören liche Gerechtigkeit. Abrahams Opferwilligkeit 1n der islamischen Tradition“

243-255 charakterisiert Lutz Richter-Bernburg, nach e1INer kurzen Vorstellungdürfte (ebd.)
ber uch mıt der Entscheidung, die Abrahamsgeschichte als Ursprungs- VO ure IS 100—113, zunächst die 11ULI anspielende Erzählweise des Koran

mythos verstehen, bleibt für noch offen, ob 190828  - damit Tahams Erfah- mıiıt ihrer Pluralität VO  e Lesarten un die Tendenz der Interpreten „auf VOTI-

gebliche Unzweideutigkeit hin“ (245) Danach führt dUS, w1e die islamischerung un Verhalten typologisch 1n eiINe generalisierende Vorbildethik einbrin-
Tradition 1M Anschluss jüdische Überlieferungen, die sogenanntenSEI1 dürfe (45  SS Bel dieser Trage verweist über die exegetisch uneinheitlichen

ntworten hinaus auf S  1€ Rezeptionsgeschichte 1n den TEL Religionen“, dıie „Isrä’1iliyat“, un ıIn der Abkehr VO ihnen ihre eigene Sicht VO.  w Gottes FOT-
„alle denkbaren aCcetten hinsichtlic. der ethischen Funktionalisierung bra- derung des Sohnesopfers ausgebildet un sich schlieBßlich auft Ismael auf
hams bZzw. Isaaks“ ufweist (45  _ saa: konzentriert hat Im Hauptstück se1nes Aufsatzes veranschaulicht der ‚Va

Interreligiös bedeutsam ist N.s Wahrnehmung VO.  - „Gen 22 1mM Kontext der den TEl exemplarischen Deutungen VO  - Fakhr ad-Din ar-Räzl (gest. 1209),
biblischen Abraham-Sara-Erzählung“ 28-—31) Dabei ze1gt sich, ass hier wel Sayyid Qutb (1906—1966) un dem zeitgenössischen tunesischen Theologen
Erzählungen VO.  — Preisgabe un Kettung e1Ines Abraham-Sohnes 1{1- Mohamed Talbi Grundzüge 1 Wandel des Lehrstücks VO  - Abraham als Urbild

islamischen Glaubens un weilst dabei nach, wı1ı1e sich das islamische Denkengestellt sind: neben der VO.  - Isaak steht die andere VO  - Ismael Gen 21) eiINe
Parallelität, die 1mM gesamten Kontext bekräftigt, ass „auch Ismael 1n einem als transformationsfähig erwelsen kann, WEl Q  h gelassen kritisch mıiıt

theologisch qualifizierten INn ‚dame Abrahams'‘ ist un: daher unter dem anderen Geisteshaltungen auseinandersetzt. Dabei zollt Talbi OTZ des VorT-

egen des Abrahambundes steht Gen - 7420} (30) Dies bedeutet selbstver- behalts gegenüber dessen e{was überzogen apologetischer Einstellung hohen
Respektständlich weder eINeEe Egalisierung der beiden Erzählungen die VO  S Isaak ist

Dramatik über die VO. Ismael hinaus gesteigert noch eiNne Harmon1sierung Eine Gruppe welterer Aufsätze befasst sich mi1t literarischen Äußerungen‚
mıit den islamischen Überlieferungen un!: deren besonderer Konzentration auft die sich, VO.  - der Abraham-Isaak-Geschichte aQus unterschiedlichen eweg-
Ismael, steht ber der tief verwurzelten Vorstellung entgegen, ass Isaak un gründen ergriffen, Z.Wi auft S1Ee einlassen, ber betont frei mıiıt ihr umgehen

der sich B ausdrücklich s1e wenden: ermann Deuser, „Und hierIsmael Gegenpole gebildet hätten, der eine Twählt, der andere verstoDben. Die
enes1is kennt zwischen den beiden gerade keinen „Bruderkonf{likt“, w1e „n hast du übrigens einen Widder.“ enesis BA 1n aufgeklärter Distanz un! reli-
der jüdischen un der christlichen, nicht ber 1n der islamischen Tradition dUS- gionsphilosophischer Metakritik (1—17, Eröffnungsbeitrag 5gren Kierke-
gebildet wurde‘“ 34  s gaard); Ruth artun-Blum, Political Mothers Women’s Voice an the Binding

of Isaac 1n Israeli Poetry (93—108, mıiıt Zeugnissen VO.  - besonderer aktueller Br1-Stephanie Moses dagegen 1n ihrem Aufsatz S  1€ Opferung Isaaks 1ın Sanz): Norbert Oellers, Abraham ın der eutschen L1ıteratur des Jh.s Elseder jüdischen Tradition“ 51—72) 4A60}  - vornherein e1m innerfamiliären Gegen-
satz Isaak stehe „VOIL Anfang 1n Konkurrenz mıt seinem Halbbruder Lasker-Schüler, FTrTanz Kafika, Nelly Sachs 171-183) Dem bloßen Motivver-

gleich widmet sich Bernhard Greiner, Die Stellvertretung 1M pfer. Fiıguratlio-Ismael“ un! beide gehörten damit „ın eine ange biblische Reihe VO.  - verfein-
H6  - ihres Entwurfs un! ihrer Rücknahme: Iphigenie (Euripides Goethe) un!deten Brüdern“: Kaın un Abel, Ssau un Jakob, Josef un bis Z späten Ver-

söhnung]) dessen Brüder (52  Saln Diese 1 Gegensatz aumann als biblisch VOlI-
Elektra (Hofmannsthal) 155-—-169) kınen Deutungsweg besonders diskus-

setzte Konkurrenz der ne Tahams wird dUSSEZOBEN bis 1n die Rang- sionsbedürftiger wählt Gunther Klosinskıi, Abrahams Infantizidversuch.
Psychodynamische un interpretative Annäherungen Au der Sicht eines Kın-ordnung ihrer Beschneidungen aufgrund unterschiedlicher Termine 53  — Da- der- un Jugendpsychiaters 185-195) Ziwel Beıträge sind achtenswert 1nbei iıst die Feststellung, ass Cdie Nachkommen smaels w1e ihr Urvater erst mı1t

d Jahren beschnitten werden, irreführend, sobald I19.  - diese Nachkommen ihrem unmittelbaren Lliterarischen un spirituellen Anschluss Gen
mıit Muslimen identifiziert; enn bel diesen ist der Zeitpunkt der Beschnei- Elazar enyoetz, Keıiıne Macht beherrscht die Ohnmacht. Eine ungebundene

Lesung Abraham un seinen .ott 109—134) un ermann Lichtenberger,dung traditionell nicht derart testgelegt, S1e kann Z W i spät vollzogen WelI- Predigt über (enes1s 313-326)den, ber uch schon sieben JTage nach der Geburt. Hıer wI1e uch 1n anderen
Zusammenhängen lässt die VESEe nicht deutlich erkennen, ob S1e LLUFT Aussagen Angemerkt selen über die eingangs schon genannten Kegister-Beanstan-
jüdischer Tradition wiedergeben ll der diese schon 1n den biblischen Jex- dungen hinaus och folgende ormale Mängel: Be1l der Unterscheidung VO.  -

Sach- un: Personenregister sind zahlreiche Personen 1n das Sachregister 5EId-ten gegeben sieht un inwleweıt S1e dabei uch heutige Gegebenheiten 1m Blick
ten, ein1ge der 1n den Aufsätzen erwähnten Personen kommen ber weder dahat Das Verhältnis VO.  > biblischer Vorgabe un spaterer Deutung, der Prozess

VO  - Tradition un Transformation bleibt manchmal unklar. Außerst proble- noch dort VOTI; aufgefallen S1IN!  d Stanley Milgram, Emmanuel Levinas, Franz
matisch ıst auf jeden Fall die Projektion der Rivalität der Nachkommen smaels KOsenzWwelg. Das lässt uch darüber hinaus der Zuverlässigkeit dieser (Orien-

tierungshilfen zweifteln. Als zusätzlicher Nachteil erweIlst sich, ass eın uto-un Isaaks, 99}  108 sich VOTL mehr als zweitausend Jahren ankündigte“, auf die renverzeichnis e. dem die Leser ein1ge wissenschaftsbiographische, nstitu-gegenwärtige Lage 1mMm Nahen stien. Der Streit „lodert heute noch 1mMm Lande
Israels“ (53  — 50 wird jede geschichtlich un: politisch realistische Beurteilung tionelle un forschungsbezogene Informationen entnehmen könnten.
der schlimmen S1ıtuation durch Mythisierung blockiert. Gegen aumann Alles 1n allem ist dieser ammelband auigrun se1ines themati-
steht uch mıiıt der Annahme, ass die Geschichte von der Bindung Isaaks schen Spektrums, sSe1INeESs reichen und differenzierten Gehalts, ber
ihren wesentlichen INn daraus gewıinne, ass 1n ihr der Übergang VO. Men- auch sel1ner inhaltlichen Reibungspunkte belangvoll un regt wWwWEel-schen- ZU. Tieropfer vollzogen un i  1€ wahrscheinlich uralte Instıtution des terführenden StudienOpfers mıit einer adikal Bedeutung versehen“ werde (59) Das damit

Kaarst Hans Zirkerberührte religionsgeschichtliche un exegetische Problem wird nicht aufgegri{f-
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betsakt sSe1 ‚das Explizitwerden der implizit ımmer vorhandenen Gebetsbezle-Exegese Bibelwissenschaft hung  eb (116
Den deuteropaulinischen Briefen un! dem Hebräerbrief widmet sich

Kaiser, tto Das Buch ıob Übersetzt un eingeleitet. uttga: Radius
?006. 129 S geb 16,00 ISBN 3—-87173-—-363-—6 Kap LL Beım Kolosserbrief sel die Stelle der paulinischen Wechselseitigkeit

un kommunikativen Gleichzeitigkeit der Kommunikation mıiıt .ott e1n ach-
In diesem kleinen verbindet Kalser 1ne deutsche Übersetzung einander etreten. Im Epheserbrief stehe die ede VO etien 1mMm Kontext eines

des Hiobbuchs (versehen mıt Randbemerkungen un Kursıvsetzun- CNAT1TIS ın der Entwicklung des Christentums der JIrennung VO.  - (sottes-

BEI ZUFL Kennzeichnung der literarischen Schichtung]), 1Nne Liste VO dienst un Alltag. Im Hebräerbrietf se1l die Kommunikation mit ott nicht mehr

biblischen Parallelen un Sacherklärungen, 1ıne zusammenfassende wechselseitig, sondern hierarchisch estimm:' „Segen verläuft LU VO  - ben
nach unten, ott wird nicht gesegnet. ”Darstellung der literarischen Schichtung und iıne kurze Einführung

Kap über die Katholischen Briefe unterscheidet eım Jakobusbrief e1nNn
1n das Buch „handelndes“ Kommunizleren miıt ott einerseıts un! e1ines bei auberer Passı-

Die nicht welter 1M Detail begründete diachrone Einteilung des Textes ist V1Ta des Menschen andererseıts. (Jrt der Kommunikatıion miı1t ott un amı
das Gesamtergebnis vieler Studien vVASG Hiobbuch, vorgelegt VO  e un selinen Lebensraum der T1sten el hier nicht w1e bei Paulus die charıiıs, sondern der
Schülern (SO 7. B W.-D yring, Rahmenerzählung 1+2:; A2 T  e, Vom Demgegenüber habe aut dem Vf{£. des zweiıten Petrusbrielis der Christ
Leiden Z Te Der dritte Redegang Hı 21—27 miıt separaten philologischen
Notizen Hı 21—27; Wahl, DIie Elihureden 32—37) VEa  - Oorschot, Die Anteil der charis un sSe1 aufgerufen, 1n der CGnade wachsen.

Die Synoptiker un die Apostelgeschichte stehen 1n Kap AT Diskussion.
Gottesreden 30—42, un die kürzlich eingereichte Dissertation VO.:  - Opel, Miıt Blick auf das Markusevangelium miıt dem eten Jesu e1n, unter-
‚Sieht enn nicht meıne ege Die Herausforderungsreden Hiobs sucht dessen Gebetsterminl, die der proseuche AUuUSs Glauben ott fest-
(Hı 29—-31 1 Kontext jüdischer Ethik persisch-hellenistischer Zeit“) Diese macht Diese ST keine einseltige Anrede (‚ottes durch den Menschen, sondern
Einteilung geht VO  - einem Majestätsbearbeiter (MB) einem Gerechtigkeitsbear- sSTe für die Beziehung zwischen .ott un dem Betenden  e& 235) Be1l der DIO5S-
beıiter (GB) un!: einem Buchredaktor (RB) ‚US, die mıiıt Kürzeln der Übersetzung euche des Matthäus handele sich einen individuellen, zugleich ber
beigefügt sind.

In sSelnNner kurzen Einführung 1n das Hiobbuch macht se1ine Leser beson- integrativen Akt Gerade das Vaterunser ze1lge, ass dieser Akt nicht exkludie-
rend sel. Als proseuche könne alles gelten, Wäas der Kommunikation miıt .ott

eTrs auf Kap 42,7—9 un den anschließenden Epilog aufmerksam, sich Hın- diene der der Beziehung ihm teilhabe Beim lukanischen Doppelwerk
weılse auf die Vielschichtigkeit des lextes sammeln. ET präsentier! das Buch als lenkt sSe1IN Augenmerk ZU. einen auf die redaktionell eingesetzten (Giebets-
theologisches Kompendium, als Sammelstätte weisheitlicher Einsichten Z erm1nı wWI1e proskyneo un eulogeo un beleuchtet ZU anderen dessen kom-
Thema „unschuldiges Leiden“, die über einen Zeiıtraum VO  - mehr als hundert munikative Gebetstermin1l, welche Formen der Hinwendung Gott, Jesus un
Jahren zusammengetragen wurden. I )heses Kompendium vernetzt mıiıt beiden innerhalb des redaktionell gesetzten Grundgerüsts bezeichnen.
Geisteshaltungen, die uch Ps 49 und 73 SOWwl1e dem Buch Kohelet zugrunde Christsein bedeute für Lukas, „n der durch den segnenden Christus eröffneten
liegen. Zudem gibt einen kurzen Überblick über die „Gepflogenheiten bei Beziehung AUE ater stehen“ (315} Bel der Kommunikation miıt .ott gehe
der Abschrift VO  — Buchrollen“ 104 un: die Freiheit, bestehende extie nN-
dern, kürzen der erganzen. Zusätzlich präsentiert die rezeptions- eine auerhafte, innıge Beziehung, welche die N1NEeUE Ex1istenz des

T1sten ausmache.
geschichtliche Bedeutung des Buchs, wWwWI1e 7B 1n Alltagszitaten, 1n Goethes

Kap behandelt das Johannesevangelium un die Johannesbriefe.‚Ka ust:., 1n Händels „Mess1as“ der Paul Gerhards Choral „Befiehl du deine
Wege. 6 stellt eingangs die VO.  - der üblichen Gebetsterminologie deutlich abweichende

Gebetssprache des vierten Evangelisten heraus, markiert die durch die Gegen-
Das uch ist zweiftellos als das exegetische Endprodukt e1INeT lan- überstellung VO  - „irdischem Tempel“ un! „Tempel des Leibes Jesu  n gekenn-

SEIL und intensıven Beschäftigung mıiıt dem Hiobbuch würdigen. zeichnete Gebetssprache, welche Kultterminologie weitgehend vermeidet,
die exklusive Sohnesbeziehung Jesu un dessen unvermitteltes eien ottESs wird sich zeıgen, welches Publikum zwischen interesslierten Laı:en

und wissenschaftlichen Xegeten dieses Buch ansprechen wird deutlich machen, während sich die Gläubigen AI Namen Jesu  b ott

Joachim der esus selbst wenden. Die Offenbarung des ohannes mi1t ihrer hinsicht-
Heidelberg ich der Subjekte und Adressaten der Verehrung differenzlerten Gebetstermi1ino-

ogie omm 1n Kap VII ZUT Sprache.
stmeyer, Karl-Heinrich: Kommunikation mıt Gott un! Christus Sprache und Abschließend werden ın Kap H7 Ergebnisse un Folgerungen festgehal-

Theologie des Gebetes 1mM Neuen Testament. Tübingen: Mobhr Siebeck ten. Laut ist TÜr die Schriften des nicht eine spezifische Gebetsterm1no-
2006 466 WUNT, 197 geb 99,00 ISBEN: 3—16-—-1438969—1 logie charakteristisch, sondern D  1€ Bindung gelingender Kommunikation mit

.,ott Christus“ 364) Im werde einerseıts der durch T1STIUS eTröffneteDie Leipziger Habil.schrift nımmt sich VOTL, das Gebet 1mMm Neuen
estamen: als e1n kommunikatives Geschehen untersuchen, das Weg ZUTLTI Kommunikation miıt .ott beschrieben un andererseits die Existenz

1n der Kommunikation mıiıt .ott dargestellt. Dabei ditterierten die Autoren ın
damit nicht auf seınen Inhaltsaspekt reduziert werden darf, sondern ihrer Sicht „„der Funktion Christi 1mM Kommunikationsprozess” 366) Der V
zugleic. als Ausdruck der Beziehung zwischen den darin und da- stellt schließlich heraus, ass das Gebet wI1e jeder Akt der Kommunikation
UrCc Kommunizierenden analysieren ist. Ustmevers iel ist nicht allein durch Inhalt un Zweck est1imm' sel. Seine Studie nehme arum
über die unterschiedlichen Beziehungskonzeptionen, welche sich „ihren Ausgang bei einem dritten, bislang wenig berücksichtigten Aspekt: bei
1m neutestamentlichen Reden VO etiten zeıgen, die diversen 1m der Beziehung zwischen den Kommunizierenden, die sich 1 spiegelt“

3701f)findenden Gebetsauffassungen, deren Kennzeichen SOW1e ihre
sprachlichen Realisationen herauszuarbeiten und VO da aus einen Das Schlusskapitel belegt das Dilemma der Arbeit VO  - Seine
Zugang ZU. Verständnis der Theologien und Christologien der DEeU- allzu rudimentäre Kenntnis der modernen Kommunikationstheorien
testamentlichen Autoren gewinnen. IDhesem ambitionierten iel lässt ihn den Begriif der Kommunikation undifferenziert un une1ln-
nähert sich der V{. 1n acht Kapiteln. e1tl1c gebrauchen. Ist Anfang LLUTLC VO  - Inhalts- und Beziehungs-

Kap gibt einen prägnanten Abriss der Forschungsgeschichte ZU Gebet aspekt die Rede, erscheint letzterer Schluss als e1Nn dritter
1mM N'T, wobei Gebetsuntersuchungen mit neutestamentlichem Schwerpunkt
VOIl solchen 1n der Umwelt des angesiedelten unterschieden werden. Um Aspekt VO  b Kommunikation. Dabei hat Lasswell schon 1n den VIeT-

zıger Jahren des Jh.s füntf Dimensionen VO Kommunikation -
das volle Gebetsspektrum eines biblischen Autors erfassen, verwendet terschieden. Wer sich w1e y  ‚UrX IUlustration wichtiger Erkenntnisse
den 1n der Gebetsliteratur häufigsten begegnenden, übergreifenden Begri{ff
„Kommunikation mıt (sott”, der sowohl verbale w1e nonverbale Tien der Be- der modernen Kommunikationsforschung“ (30{) allein autf Watzla-

SCRNUNg un: Beziehung zwischen Gaott, T1STIUS un den Gläubigen umfasse wick und Bock verlässt, hne die 1n den Bibelwissenschaften
längst rezlplerten Sprechakt-, Jext-, Kommunikations- un Hand-un zudem wichtigen Erkenntnissen der modernen Kommunikationstheorie

Rechnung trage. „Im Zentrum der Studie steht die Analyse der sprachlichen lungstheorien einzubeziehen (vgl die Arbeiten VO Hardmeier,
Realisation der einzelnen neutestamentlichen Gebetskonzeptionen.“ (34) (;e- Wagner, Dormeyer, kgger etc.), landet bei einer fragwürdigen
genstand sSe1 dabeli sowohl die direkte Kommunikation mıiıt .ott und Christus
als uch das en über diese Kommunikation. Verbindung VO Wortphilologie und Theologie. Dabei kommt die 1IN-

tentiO auctorIıs des biblischen Autors nicht 1n den Blick, der 1n ezug
Kap 1{1 stellt die unumstrıttenen Paulusbriefe als die frühesten Zeugnisse auf se1ıne Adressaten SOWwl1e seinen Kontext bestimmte Außerungenchristlicher Rede VO Gebet den Anfang. Zu Paulus werden zunächst die

für die unmittelbare Kommunikation miıt ott verwendeten, exklusiıv der Kom:- macht DZw. exte vorlegt, Iso ıne bestimmte Gebetsterminologie 565
braucht, wobei sich se1ıne kommunikative Absicht dann 1n der ınten-munikation der Gläubigen mıiıt .ott vorbehaltenen Termini analysiert, sodann

„offene Termin1“, welche uch 1n profanen Zusammenhängen verwendet WEeI- t10 textus niederschlägt. atze wıe „Das Gebetsleben des Paulus, das
den. Ferner interessiert der inhaltliche Aspekt der Anrufungen (‚ottes als hinter der ede über das Gebet sichtbar wIiTd, ist die Umsetzung S@e1-
abba un INATTYS Sowl1e Christi als kyrios. In einem welıteren Schritt steht die Her Theologie 1n die Praxis“ (98) bringenAAusdruck, dass der VF
Lür die indirekte Kommunikation zwischen den Gläubigen un: ott gebrauchte Theologie semantisch ngführt, die Praxiıs als konsekutiv begreift un
Terminologie ZUTL Debatte „Während etliche Gebetstermin1ı bei Paulus allein die pragmatische Konstitution VOIl Kommunikation nıicht erfasst hat
auf ,ott bezogen sind, werden LLUTLC wenige Begriffe xklusiv mıt T1STUS VOI-

Be1ı Lukas twa markieren gerade die redaktionell eingesetzten (Ze-
bunden.“ 81) Von der Terminologie aus nımmt übergreifendere Zusammen-
hänge paulinischer Theologie 1n den Blick un unterstreicht dessen Insiıstıeren betstermini se1ıne kommunikative Absicht, SIN insotern selbst „KOM-

munikative Gebetsterminı1“ 288 un können darum letzteren nichtauf der Permanenz des Betens als Grundhaltung der Christen Der einzelne Ge-
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gegenübergestellt werden. Kommunikationstheoretisch unbeleckte dreibig Jahre VOTL. Dabei nımmt e1INeEe 5Systematisierung VOTL, bei der TEe1N
Hauptpositionen voneinander unterscheidet Position e1Ns betitelt „DasAusführungen wI1e die AB E „‚handelnden Kkommunti1zleren mıiıt O:
Ezechielbuch als planvolle omposition un schrifttstellerische Arbei173) 1 Jakobusbrie lassen die Einsicht verm1ssen, dass jedes Kom-

mMuUN1ızZileren als performativer Vollzug zugleic e1INn Handeln dar- 32-51) Hierbei unterscheidet zwischen den Forschern, die 1mM Gefolge
Greenbergs das Ezechielbuch nahezu vollständig auf den historischen Prophe-stellt. und SEe1 e1Nn pathisches Handeln bei „außerer Passıvıtat"“ ten zurückführen un! den Forschern, die ebenfalls TÜr die literarische Einheit

7B des Buches votleren, 1n ihm ber e1Nn Pseudepigraph AUS persischer der B'jefert iıne erhellende und 1 Detail lehrreiche Analyse der hellenistischer Z.e1t sehen. Posıtiıon wel klassiftiziert als „Das Ezechielbuch
Gebetsterminologien des Seine Untersuchung verdeutlicht, dass als Ergebnis sukzessiver, uch redaktioneller Fortschreibungen der Worte Kze-
über die jeweils gebrauchten Gebetstermini e1N iruchtbarer chiels durch den Propheten selbst un seinen Schülerkreis“ (52—65) Hıerunter

fällt die 1mMm Gefolge Zimmerlis stehende Forschung. Davon hebt schließ-7A8 Theologie und Christologie der biblischen Autoren gewinnen
ist Was (3.:8 philologische Fleißarbeit indessen BallıZ sicher nıicht ist, ich eine dritte Posıtıon ab, der die Überschrift gibt „Das Ezechielbuch als
ist 1ne auf dem heutigen Stand der Kommunikationsforschung und Ergebnis sukzessiver redaktioneller Überarbeitungen un: Spiegel unterschied-

licher theologischer Reflexionsarbeit se1ıt 526 / Chr. bis ZU Autkommen derder sprachwissenschaftlich w1e kommunikationstheoretisch auf- Apokalyptik“ 65—-73 Die beiden letztgenannten Posiıtionen rechnen Iso
geklärten Bibelwissenschaften betriebene Analyse der semantischen durchaus damit, ass das Ezechielbuch einen Redaktionsprozess durchlaufen
Gehalte un pragmatischen Ausrichtungen der neutestamentlichen hat Der Unterschied besteht darin, ass auft der einen e11e miıt eiINnem authen-
exte, ihrer propositionalen Auffassungen über das Gebet, ihrer tisch ezechielischen Grundbestand des Buches gerechnet wird, die Jrager-
performativen ollzüge des Betens und darın der sprachlichen und kreise identisch bleiben (Schülerkreis) un der Fortschreibungsprozess Spa-
sprechenden Realisation der mehrdimensionalen Kommunikation estens 1n iIrühnachexilischer Zeıt abgeschlossen 1st. Davon hebt die zweıte
der Autoren mıiıt ihren Adressaten SOWI1E der Betenden mıiıt ott und Gruppe ab; die nicht mehr mit authentischen Ezechielworte: rechnet, einen
Christus. teilweise mehrfachen Wechsel der Trägerkreise 1n elTraCc Z1e un! den Re-

daktionsprozess bis 1n die hellenistische Zeıt ausdehnt. Ps e1genes odell ist
Luzern Edmund Arens hier einzusortieren.

Mıt Abschnitt A Das Ezechielbuch un:! die Trage ach der Entstehung
un! Entwicklung der literarischen Gattung Prophetenbuch“ 75—97) wirtft
eine Fragestellung auf, deren Bedeutung eTsST 1n der Juüngeren Diskussion CI-Pohlmann Karl-Friedrich Ezechiel. Der Stand der theologischen Diskussion.

Darmstadt: WRÄBG 2008 DD ö kt 239,90 ISBN. 8—-3-534-—-16527—38 kannt wurde: S bedarf der Klärung, WAäalTl, WaLrUulll un auf welchem Denkweg
180828  - 1n Israel der dem literarischen Konzept ‚Prophetenbuch‘ entsprechen-DL Jahre ist her, dass 1n der traditionsreichen Reihe 99  age der den Sichtweise gelangte, ass Jahwes planvolles steuerndes GeschichtswirkenForschung“ der mittlerweile fest als Standardwerk etablierte FOT- der Erfüllung prophetischer Aussagen abzulesen Was schließlich uch

schungsbericht VO.  - Lang erschienen ist (Ezechie Der Prophet mıiıt Hilfe VO.  - vatıcınıa eveniu verdeutlicht werden konnte. Die entschei-
un das Buch, EdF 1953 Darmstadt 1981 In dieser e1ıt hat sich die dende Weichenstellung, die 1mMm Endergebnis auf das Prophetenbuch als litera-
Landschaft der Ezechielforschung euUuc verändert. Umso erfreu- rischen Entwurtf hinauslaufen musste, kann nicht bereits 1n vorexilischer

Zeıt erfolgt sSe1Nn.  e (77) zufolge wurde die Gattung ‚Prophetenbuch‘ TST alslicher ist C: dass L1LU. die Lücke einer systematischen Aufarbeitung Antwort auf die Katastrophe VO.  - 587 Chr. entwickelt. Mıt Blick auf dasder internationalen Forschung der etzten knapp dreißig Jahre HEG
einen ebenfalls bei der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft Vel- Buch Ezechiel, dessen Kap 1—392 ja noch VOL dem Jahr 587 pielen, bedeutet

dies, ass gegenüber der Rekonstruktion einer authentischen Gerichtsverkün-öffentlichten gefüllt WIT'! Der Verlag konnte hierfür den emeritlier- digung des Propheten Skepsis anzumelden sSe1 Diese Grundannahme ist Irei-
ten Munsteraner Alttestamentler K Pohlmann gewınnen. ist lich diskutabel. tastet sich VO  - den Jüngsten Fortschreibungen hın den
durch zahlreiche Einzelstudien und se1ıne Kommentierung des altesten Texten V  Z Das zugrunde liegende odell entlang dessen die HOT-
Ezechielbuches 1n der Reihe AID als Kenner der aterıe bestens AallS- schungspositionen sortliert, entspricht dabei dem VO.  - ihm 1n seınen eigenen
gewlesen. Darüber hinaus hat selbst einen durchlaufenden Lıtera- Studien entwickelten Modell der Redaktionsgeschichte. findet zunächst

eine „apokalyptisierende/protoapokalyptische Bearbeitung“ 1-—85), insbe-turbericht verfasst, der die Grundlage des vorliegenden Bdes darstel-
sondere 1n den Visionsberichten des Buches SOWI1Ee 1n EZ Des weıterenlen dürfte Forschung Ezechielbuch O7 (I—III) ThR

2006), 0—-90.164—19  65—-30 findet 508 „diasporaorientierte Textprofile“ 85—88 1n denen Israels Z.eT-
StTeUUNg unter die Völker 1mM Mittelpunkt stehe Schließlich Tkennt eineSpätestens se1t dem Erscheinen des Kommentars VOo  - (STE@Ns „golaorientierte Buchkonzeption“ 8—90) die die Sicherung der Sonder-berg 1m Jahr 1983 ist die Ezechielforschung 1n wel Lager gespalten: stellung der ersten ola VO  - 597 bemüuht se1. Dem gehe das ältere Propheten-Auf der einen e1te stehen 1M Gefolge Greenbergs die Vertreter des buch“ 90—94) VOTIaUS, dessen exakte Abgrenzung Treilich 1n der Schwebe bleibt

holistic approach, die die liıterarische Einheitlichkeit des Buches VT - (eine Aufschlüsselung der Zuwelsung einzelner extie den verschiedenen
teidigen, auf der anderen e1te die 1mMm Gefolge Hermanns und Redaktionen findet sich aut 94—-95 Dieses wird VO  - spätexilisch datiert,
Zimmerlis stehende Forschung, die damit rechnet, dass das uch wohingegen die weıteren Bearbeitungen allesamt 1n nachexilischer Zeıt VelI-

einen umfangreichen Redaktionsprozess durchlaufen hat. Waren die werden.
Abschnitt AA ZA1 einzelnen Buchteilen, Kapiteln un theologischen19820er Te noch VO  - e1iNer durchaus produktiven Auseinanderset- Themen“ 99—-176) geht detaillierter auf Einzeltexte bzw. Jextgruppen desZUNS der beiden Lager gepragt, 1ıst für die Gegenwart konstatie-

reN, dass e1N Gespräch zwischen den Vertretern der beiden Lager fak- Ezechielbuches e1Nn. Konkret handelt sich den ‚yklus VOIl en
die Fremdvölker (Ez 25—32), die Gog-Perikope (Ez 38—39), die Textfolgetisch nicht mehr stattÄindet. Umso wichtiger ist ‚7 dass ıne umfas- KEz 36—39 nach un! der äalteren Septuaginta Papyrus 967), den 508 Ver-

sende Darstellung der Forschung systematisierende Schneisen 1n das fassungsentwurf (Ez 40—48), die Tempelvision (Ez 8—11), weiterhin den
Dickicht der schier unüberschaubaren Lıteratur schlägt. Geschichtsentwurtf Ez 2 das Hirtenkapitel z 3 die Totenfeldvision

Das Buch ist 1n (-18081 Hauptabschnitte gegliedert: EZ ‚1—14, ausgewählte worte (Ez 19,1—9” ; 9,10—14; S 7,1—10) un!
Abschnitt S Einleitung un Vororientierung“ 13-21) gibt einen Überblick schließlich „‚Ethik un Anthropologie des Ezechielbuches“ mıit Blick auf | D

und 36,26ZUT Stellung des Buches 1mMm Kanon, ZU Inhalt des Buches, bietet einen kurzen
Abriss der Geschichte sraels VO.  - der spätvorexilischen bis 1n die nachexili- Abschnitt AA Ziur rage nach dem historischen Ezechiel“ arbeitet sich
sche Zeeıit SOWI1e eine Auflistung der Angaben ZULI Person Ezechiels ach den der klassischen rage nach dem historischen Propheten ab Konkret wird die
Angaben des Buches. Forschung den Datumsangaben 1n Kz 43 un 24,1 referiert, werden „PSY-

chopathologische Erklärungsversuche“ 184-—-187) vorgestellt, InterpretationenAbschnitt E Zu Jext, JTextzeugen un Textkritik“ 22-—28) arbeitet die ak-
tuelle textkritische Diskussion auf. Dieser Bereich ıst erst 1n den VETSANSENE. des buchübergreifenden Motivs VO  - „Ezechiels tummher  66 präsentier' un
ZWanzıg Jahren als wichtiger Bereich der Ezechielforschung entdeckt worden, die ese e1ines 1ın Palästina wirkenden historischen Propheten vorgestellt. Ins-
Wäas allein daran deutlich wird, ass e1Nn vergleichbarer Abschnitt 1m For- zieht das Fazıit, ass 99  16 Gestalt des Propheten aum noch greifbar

ist  —  66 (193)schungsbericht VO  z Lang noch Die vollständige Publikation der
Ezechiel-Fragmente aus umran, der Masada-Fragmente un des vorhexapla- Abschnitt „VIL Spezielle Fragestellungen der Forschung‘“ geht näher auf
rischen griechischen Papyrus 467 haben deutlich werden lassen, ass die Jext- TEl Momente e1n „Das Ezechielbuch un! seıne (Genese 1M Kontext der baby-
kritik nicht 1LUFr der ‚Korrektur VO  - Überlieferungsfehlern dient. 1elmenhr WEeTI- lonischen Kultur“ 195—196) iragt ach der Möglichkeit des Nachweises einer
den durch die textkritische Analyse redaktionelle Eingriffe ın das Buch sicht- direkten Abhängigkeit VOIl babylonischen Texten. SSa Sprache un Stil des
bar, die deutlich machen, dass die Rede VO. „Endtext“ eiNe Chimäre ist. Ins- Buches un Berührungen miıt anderen atl Schriften Intertextualität“
besondere die leider immer noch unveröffentlichten wichtigen Analysen VO.  - 195-—202) geht auf die rage nach dem traditions- un: redaktionsgeschicht-

Schwagmeier (Untersuchungen Textgeschichte un: Entstehung des lichen Verhältnis des Ezechielbuches ZUTLC lteratur, ZUT Priesterschrift un!
Ezechielbuches ın masoretischer und griechischer Überlieferung, Dıss Zürich den anderen Prophetenbüchern e1N. „Ezechiel Prophet un! Priester“

werden durch Pıs Prasentation U,  - hoffentlich e1INeT breiteren Schicht 203-205) stellt verschiedene Modelle VOIL, w1e das Nebeneinander VO  5 prophe-
VOIL Lesern zugänglich gemacht tischem Wirken un priesterlicher Abstammung Ezechiels denken se1l

Abschnitt 2i Das literarische Problem des Ezechielbuches un die Erklä- Abschnitt 111 207-—-208) wirtft einen doch sehr kurzen Blick auf die eZeEpP-rungsmodelle der neuesten Forschung“ 29—73) stellt die wichtigsten Kom- tionsgeschichte. Abschnitt SE Kesumee un Bilanz“ bündelt och einmal die
entare unNn! monographischen Arbeiten ZU. Ezechielbuch der VEISANSCHENI Ergebnisse des angs durch die Forschungsgeschichte.
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Eın Literaturverzeichnis, Stellen- und Autorenregister schlieben den edimeier, FTrTanz: Das Buch Erzechiel. Kapitel 1—24 uttgar Katholisches
Bibelwerk 2002 6618 (Neuer Stuttgarter ommentar Altes Testament,ah

kt 26,90 ISBEN —460-—-07211-—3
Die Darstellung der Forschung ist übersichtlich und duSgeWOßBECI,

wWEeNn uch deutlich wird, dass P.s Modell der Redaktionsgeschichte Das Ezechielbuch lange eıt e1Nn Stiefkind der Kommentar-

des Buches den MaDßstab arstellt, dem die anderen Modelle g - reihen. Zu groß Wäar der Schatten, der VO Zimmerlis mon umenta-
lem Kommentar auf die Forschung fiel Umso erfreulicher ist C dass

LMEeSSECIl werden. Hıer hätte der Kez doch Vorbehalte anzumelden,
Was die Grunddaten des VO  - favorisierten redaktionsgeschicht- Begınn des Jahrtausends HI gleich wel deutschsprachige
lichen Modells anbelangt. uch dieses hat se1ine Fallstricke. Kommentlierungen erschienen sind, die 1n ihrer Gesamtanlage kaum

unterschiedlicher se1In könnten. Der ıne ommentar stammt VO  -Die folgenden Punkte selen als Anknüpfungspunkt für das wel-
teTre Gespräch formuliert: K Pohlmann Das Buch des Propheten Hesekiel /Ezechiel]l,

AT 1-2, Göttingen 1996 2001), der zweıte, hier / Bespre-(1) Das Literaturverzeichnis ıst stark komprimlert. Idie Übersicht
der Kommentare welıst auch für die äaltere Forschung Lücken auf. chung anstehende, stammt VO Augsburger Alttestamentler
Hıer ıst e1Nn Blick 1n Langs Forschungsbericht weiterhin unabding- Sedimeier und ist 1n der Reihe erschienen. Dem Profil der

Reihe entsprechend handelt sich einen Kurzkommentar, derDar. Die Erschließung der jüdischen TIradition durch die historisch-
kritische Ausgabe der Mikra’ot (Zedolot Haketer Cohen (Hg.), auf philologische und forschungsgeschichtliche Diskussionen welt-

Ezekiel, Jerusalem Irritierend ist, dass bei der Übersicht gehend verzichtet. Gerade dies ermöglicht jedoch iıne pointierte Dar-
stellung der eigenen Thesen. Der Akzent liegt auf der Auslegung desder Forschungsberichte die eigenen Berichte P.s für die ThR nıicht

auftauchen. Auf die exzellente NEeEUeE Textedition 1mMm Rahmen der heute vorliegenden hebräischen Textes Diachrone Fragen werden Je-
Hebrew University (M Goshen-Gottstein Talmon (Hg.) doch nicht ausgeblendet.

umreiDbt das Anliegen se1nes Kkommentars folgendermaßen:The Book of Ezekiel, Jerusalem wird LUFLC 1n e1INeT Fußnote hin-
gewlesen, die {[119.  - leicht übersieht. „Gott, 1n dessen Auftrag Ezechiel redet und handelt, ist abgründig

ohnegleichen, e1n fremder und unbegreiflicher .ott Der Prophet(2) Die weitgehende Beschränkung auf die Diskussion VO  - Mono-
selbst erscheint 1 Unterschied twa Jerem1a distanzliert und

grafien führt AUS Sicht des KRez eiINeT gewissen Schieflage. Auf
diese Weıise wird Monografien, VO. denen kaum e1Nn Impuls für die kühl 1n Se1INeTr Verkündigung. ET gewährt kaum Einblick 1n sSe1ın inne-

[65S5 Rıngen und ıtt gallı2Z hinter die ihm aufgetragene BotschaftForschung ausgeht, e1N relativ breiter Raum eingeraäumt. mgeke rück. Au{fgabe des vorliegenden Kkommentars ist Z.ULI Botschaft
werden Einzelaufsätze, die die Forschung vorantreiben, ‚DA noch

Ezechiels hinzuführen un diese erschließen.“ (11) Treffendernicht einmal 1 Literaturverzeichnis genannt. S50 wird beispiels- kann INa  > das Ezechielbuch kaum charakterisieren!welse der wichtige Aufisatz VO. Uehlinger und Müller Trufaut,
Ezekiel 1) Babylonian Cosmological Scholarship and Iconography: Dıie Kommentlierung ist auf zwel Teilbände angelegt. geht das agnıs e1N,
ttempts aT Further Refinement: ThZ <} 2001, 140—171, nıicht eTI- das Buch nicht VO Ende her kommentieren, sondern miıt LZ 1—24 egin-

NEI, Iso dem ersten Teil des Buches, der noch VOTL der Zerstörung Jerusalemswähnt, obwohl dieser die Berufungsvision des Propheten (Ez 1—3)
LEeEUu erschließbt und zugleic Vorsicht anraten lässt, diesen ext 1mMm spielt, un der hauptsächlich Gerichtsworte Israel nthält Bereıits der

Kontext der Apokalypti. veTrorten. Hıer macht sich als Nachteil eETsSTtE enthält somıiıt die erfreulich ausführliche Einleitung 13—71) ın das
Buch als Ganzes, die die Basisthesen für die esamtkommentierung bündelt.

emer.  aT, dass das uch offensichtlich aus einer Rezensionsreihe Die Einleitung ist ın 1ler Abschnitte gegliedert: „Dıie Zeıt Ezechiels 1mM Rahmen
heraus gewachsen ist. der Geschichte Israels“ 3-28) bietet einen VO Ansatz her eher konservatıv

(3) konzentriert seinen nNnsatz auft die redaktionsgeschichtliche gehaltenen Abriss der Geschichte sTaels VO.  - David bis Z babylonischen
Fragestellung. Arbeiten, die dieser Lınıe nicht tolgen, werden manch- Exil „Die Person des Propheten Ezechiel un inr Wirken“ 28-—42) widmet
mal EeEIWas vorschnell abqualifiziert. GreenDbergs methodischer nNnsatz sich der Trage nach dem Bild der Person Ezechiels 1n der Forschung, der rage

nach dem historischen Propheten un! dem Verhältnis VO  - Prophetie und
INas 1n vielen Punkten kritisierbar se1N, ber hat wieder den Blick

Priestertum. „Das Ezechielbuch“ 43-56) führt 1n die Formmerkmale desauf die weitreichende Kohärenz des Buches gelenkt un theologische Buches, se1ine Struktur, selıne Entstehung un ın die Grundtendenzen der aktu-
un! kompositorische Bogen aufgezeigt, die einem auf Kohärenzstö- ellen Forschung e1n. Diese Einleitung schlieDBt miıt dem Abschnitt „Theologi-
FUuLSECI fokussierten Blick entgehen. Der Weg einem konstruktiven sche Grundgedanken des Ezechielbuches“ 56—71) Als solche unterscheidet
Dialog miıt den Vertretern e1INes holistic approac WIT:! auf diese „Israels Gott, der Ekinzıge" 65 „JHWH un: se1ın irken 1n der (Je-
Weise her verbaut als geebnet. schichte“ 57-—60), „Das Haus Israel W. erwähltes olk 60—64) „Das

Rätsel menschlicher Schuld“‘ 64—65 „Prophetische Existenz“ 65—67 „Heil-IDie Sortierung der Forschung 1n drei Posıtionen Ab-
schnitt III) leuchtet nicht e1n Auf diese Weiıse wird der Eindruck eI- volle Zukunft“ 67-—69) „Die Exilsgegenwart Kaum und Zeeıit der Entschei-

weckt, dass das Plädoyer für ıne Kontinulntät der Trägerkreise {wa ın dung  64 69—-71
An die Einleitung schließt die eigentliche Kommentierung Entspre-Form der Hypothese elıner Ezechielschule notwendig einhergehe miı1ıt chend dem Konzept der Reihe NSK liegt ihr der Text der Einheitsübersetzung

eiINerTr Eingrenzung des Fortschreibungsprozesses auf das 716 zugrunde, der nicht eigens abgedruckt wird. Sechs durch grauschattierte
CHE, wohingegen das otlum für 1ıne Streckung dieses PTrozesses Rahmen VO. lext abgesetzte Exkurse werden den entsprechenden Stellen

bis 1n hellenistische eıt notwendig den SCNH1e VO Fortschrei- eingefügt: „Ezechiel 1m Kreuzieuer der Kritik“ 29-—33), „Gottes Herrlichkeit
bungsmodell impliziere. Dort, liıterar- und redaktionskritisch dI- (‚ottes kahböd“ (89—93), „Gottes Z0TN  .. 116—124), „Falsche Prophetie 1n Israel“

(177—-179), „Die Stellung VOIl Ez 1 Ezechielbuch“ 235-—-237), „Gottesgumentiert wird, dürfte e1in OoOnsens etabliert se1N, dass mıt e1INeTr
gute Gebote“ 72 Der Anhang ist 1n TE1 Hauptabschnitte gegliedert: SEdaktionellen Arbeit uch bis weıt 1n die Perserzeıt und punktuell

bis 1n hellenistische e1ıt rechnen ist Dies ist e1n Ergebnis der letz- Zur Wirkungsgeschichte“ verweıst auf die Aufarbeitung der Wirkungs-
geschichte 1 zweıten Teilband bietet ber ıne nützliche Auflistung der eTr1-

ten dreißig Jahre der Forschung, das kaum betont werden kann kopen aus$s Kz 1—24, die 1ın der katholischen Leseordnung vorgesehen sind. Ab-
Umsstrıtten ist, wW1e weıt hinab 1n das die altesten exte reichen schnitt AIE Literatur ZU Ezechielbuch un ZU. vorliegenden Kommentar“
und ob mı1ıt e1INeT Kontinulntät (Fortschreibungsmodell) bzw. einem bietet e1nNn knappes Literaturverzeichnis, Abschnitt Sß Namen un! Sachen“
Wechsel der Trägerkreise (redaktionsgeschichtliches Modell) ech- 333-—-336 bietet e1nNn Abkürzungs- un Abbildungsverzeichnis, eine kurze KT-
nenNn ist Entsprechend ist die Forschung nicht drel-, sondern zwelge- läuterung wichtiger Fachbegriffe un: schließlich e1n Glossar verwendeter
teilt 1ın diejenigen, die das Buch als Einheit sehen (holistic approach hebräischer orte
und Pseudepigraphiethese) und diejen1igen, die miıt einem weitrel- Die Stärke Vo  - 5.S Kommentar besteht 1n der Erschließung über-
henden Redaktionsprozess rechnen (Fortschreibungs- und redak- greifender struktureller un: kompositioneller Zusammenhänge. ıe
tionsgeschichtliches Modell) literarkritische Unterscheidung VO  D Schichten geschieht behutsam

Dass die Bilanz Ps VO ‚eınem sich immer mehr herausbil- undD S;S Kommentar steht fest 1n der Tradition des VO.
denden ONSsens der Forschung keine ede“ 209 se1n kann, mag Zimmerli entwickelten Fortschreibungsmodells: „LS ist davon
auf den ersten Blick erschrecken. Es zeıgt jedoch, dass die Umbrüche auszugehen, dass Anfang dieses Buches cdie mündliche Verkündi-
1n der alttestamentlichen Forschung uch das Ezechielbuch erreicht gung des Propheten steht, die dann VO ihm selbst niedergeschrieben
haben un! gerade VO diesem uch spannende Impulse sowohl für un bearbeitet wurde.“ (54) In der Folgezeit wurden die Propheten-

worte dann durch einen Schülerkreis tradiert und aktualisiert. Z warıne Literaturgeschichte als uch für ıne Theologie des Alten esta-
ments ausgehen können, die bisher sträflich übersehen wurden. rechnet uch mıt redaktioneller Bearbeitung des Buches 1n der
Langs Forschungsbericht hat ıne Aktualisierung efunden, die Z nachexilischen Zeıt, das Buch se1 jedoch „überwiegend 1 baby-
Pflichtlektüre e1INeEs jeden gehören Ilte, der sich fciefergehend mıi1t lonischen Exil entstanden“ (3  — Mıt diesem nsatz unterscheidet
dem Ezechielbuch befasst. sich deutlich VO dem Modell, das K Pohlmann 1n seinem

Michael Konkel Kommentar (s 0.) vertritt. verabschiedet das Modell e1INeT Ezechiel-Bonn
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schule, rechnet kaum noch damit, authentische Prophetenworte wird bei ndig werden. DIie Kommentierung verzichtet auf spekta-konstruieren können, und datiert den Großteil der redaktionellen kuläre Thesen, gibt ber adurch dem biblischen ext sSeIN eıgent-Arbeit 1n die nachexilische eıt. liches Gewicht. Man darf mıiıt Spannung das Erscheinen des zweıten
Leider bleibt dem Leser des ommentars dieser gegensätzliche Bdes erwarten.

Forschungstrend verborgen (vgl bes den Abschnitt „Grundtenden- Bonn Michael Konkel
Z6  } gegenwärtiger Forschung AA Ezechielbuch“, 55—56 Ekıne Aus-
einandersetzung mıiıt dem nNnsatz Pohlmanns hätte dem LeserT nicht
L1UTFr ıne bessere Urientierung In der deutschsprachigen Kommentar-
landschaft die Hand gegeben, die Besonderheit VO. S.S Ansatz Kirchengeschichte
waäare adurch uch deutlicher herausgestellt geworden. Vor diesem
Hintergrund selen einige Anfragen formuliert, die vielleicht helfen Alberigo, luseppe: Die Fenster {IInen. Das Abenteuer des Ziweıten Vatika-
können, das Proftfil des Twarteten zweıten des schärfen: nischen Konzzils. Aufl Zürich: Theologischer Verlag Zürich 2006 287

5 kt 17,50 ISBN 8—-3-—290-—-20030—2(1) Eine vorwiegend exilische Ansetzung des Fortschreibungs-
PTOZESSES bedarf beim heutigen Stand der Forschung dQUuUs Sicht des Kaum e1Nn anderer UTOT ist als Historiker und zugleic. Zeitzeuge
Rez eiNner tiefergehenden Begründung. Die Nachexilszeit als torma- berufener als G1useppe Alberigo, anlässlich des Jubiläums der An-
t1ve Periode des Buches kommt bei faktisch nicht 1n den Blick, ob- kündigung des Zweiten Vatikanischen Konzils HC aps oNhan-
wohl miıt nachexilischen Fortschreibungen rechnet. DIie palästi- 1165 X- XT Januar 1959 1ne Darstellung des groben Ere1ign1ssesnische Perspektive eiN1ger Worte des Ezechielbuches, die der HOT- der Kirchengeschichte des Jh.s vorzulegen und rückblickend
schung se1t jeher Kopizerbrechen bereitet hat: bedarf bei eiINer kon- beurteilen. Der Titel der italienischen Originalausgabe trıfft aller-
sequenten Verortung des Buches 1mMm Exil elInNer Erklärung. Wıe ist dings den Inhalt dieses Buches besser als der deutsche. (Breve storla
weiterhin der Stellenwert des griechischen Papyrus 967 bewerten, del concilio Vaticano IL, Bologna 2005 „Kurze Geschichte des Ziwel-
der einen eutlic kürzeren ext und 1ne andere Textfolge be- ten Vatikanischen onzils“]
zeugt! Ist hier ıne altere Buchfassung greifbar? Wenn Ja Was ILLaT- Das Vorwort beginnt autobiografisch: „Ende der fünfziger Jahre des etztenkiert die theologische differentia specifica der heutigen masoreti1- Jahrhunderts, einige Zeıt, nachdem ich Jahre alt geworden Wi Ttand ich
schen Buchausgabe? Wann Wäar der Redaktionsprozess Buch abge- mich plötzlich 1n e1Nn unerwartete: Abenteuer verwickelt.“ (7) ESs betraf das
schlossen? VO.  - aps Johannes @/ SIEE einberufene Konzil. ach dem lesenswerten Vorwort

{2 Unmittelbar hiermit verbunden ist der Umstand,; dass das Pro- (7—18) wird die Geschichte des Konzils 1n sechs Kapiteln entfaltet Die An-
80 e1INeTr Ezechielschule 1n S.S Kommentlierung nicht eutilıic wird kündigung mıiıt den Hoffnungen un: kLrwartungen 59—-19  d Die Eröff-
Ist möglich, buchübergreifende Redaktionen abzuheben? Wıe NUung un das Konzil [alu: dem Weg einem konziliaren Bewusstsein

1962)“; Die zweıte Periode, die nach dem Tod aps Johannes’ XX HE durchware deren theologisches Protfil beschreiben? Durchläuft beispiels- Paul ALCE geschah un das Konzil selInem Höhepunkt entgegenführte: „Das Kon-welse die Anthropologie des Ezechielbuches 1m Laufe des Redak- 71| ist erwachsen“; Das entrale Thema Kirche: „Die Kirche ıst einNe G(Gemein-t10NSPTIOZESSES 1ne Entwicklung? Wıe verhält sich die priesterliche SC. 1964)“; Die letzte Sitzungsperiode des Konzils bis selinem Ab-Theologie Ezechiels ZUTLT prlesterschriftlichen Theologie des Pen- schluss: „Der Glaube ebt 1n der Geschichte ]u „Neue Jugendlichkeittateuch? Welche Trägerkreise stehen hinter dem Ezechielbuch 1m für die Kirche“, der Versuch e1INeTr rückschauenden Gesamtbeurteilung.
Unterschied ZUTLC Priesterschrift? Wıe iıst das Verhältnis der heute VOTI- Wer die Geschichte des Ziweıten Vatikanischen Konzils nichtliegenden Buchkomposition ZUT Apokalypti. bestimmen? mehr dUus elgener Rückerinnerung kennt, erhält durch Alberigo, der(3) Insgesamt WIT'! die differentia specifica der Theologie des zugleic durch 1ne Reihe VO  b Tagebuchaufzeichnungen sSe1INe FrTau,Ezechielbuches 1mM Vergleich ZUT deuteronomistischen und prlester- die „Gefährtin 1n allen Abenteuern“ (18  — Wort kommen lässt, ıneschriftlichen Lıteratur elınerseits und den anderen Propheten- Grundlageninformation erster üte un kann durch die Lektüre e1Nnbüchern andererseits nicht eutlic profiliert. Dass das Gottes- wen1g nachempfinden, W1e wen1g selbstverständlich dieses Konzilbild des Ezechielbuches „abgründig ohnegleichen“ (11) 1St; wW1e 1m jener eıt Wäar und wWI1e überraschend die Ergebnisse se1ın sollten,Vorwort Recht konstatiert, wird d Uus der Kommentierung leider durch welche die Kirche nachhaltig geprägt wurde. erigo schreibtkaum euuWlıc Hıer geschieht her das Gegenteil: Indem die Kon- als Zeiıtzeuge ersten Kanges und die eingestreuten Tagebuchaufzeich-1nNu1ta ZUT vorgegebenen Tradition betont wird, WIT:!  d der Blick auf HNHUNSEN Se1INeT FTau lassen manches Detail besonders plastisch C 1I-die Radikalität des Buches verstellt. Gleiches gilt für das Propheten- scheinen. Als Junger, dUus Deutschland zurückgekehrter Kirchen-bild, WE Ezechiel als „seelsorglichen Begleiter“ (63) charakteri- historiker, der bei Hubert 1ın 1n Bonn selne Dissertation über dass1ert. Wiıe vertragt sich dies miıt der Aussage, dass der Prophet Konzil VO  - Irıient geschrieben hatte, eTrlebhte das HNeUuUe Konzil 1mM„distanziert und kühl ın sSe1INer Verkündigung“ (LEB erscheine? Die Bologneser Kreıls Dosetti, den damaligen Leıter des Centro cıede Vo. „Seelsorger“ ebnet die Radikalität des 1mM Ezechielbuch documentazione, das dem Erzbischof Lercaro sehr verbunden WAäIl,entworfenen Prophetenbildes e1INn dUus nächster Nähe mıiıt. Das uch ist eshalb keine distanzierte Ab-(4) 50 ertfreulich ist, dass das Buch nicht literarkritisch andlung, wenngleich der Historiker iımmer auch auf Genauigkeitsezlert, stellt sich doch die Frage, ob einige Spannungen nicht achtet.
doch 1n ihrer Bedeutung unterschätzt werden. Eın Beispiel sSe1l g - erigo hat sich 1n seinem Forscherleben 58 Aufgabe g -nann In KZ 18,31 wird Israel als Höhepunkt der Umkehrpredigt auf- macht, die Rezeption des Konzils weltweit AIn exakte historischegefordert: „Schafft uch e1INn Herz und einen (z81st!“ In Aufarbeitung der Materialien voranzubringen. Die Darstellung AY£ B}  -| D 36,26 hingegen heißt AUnd ich werde uch e1Nn Herz g —- Leben und Wirken VO  } aps Johannes XAXILL (vgl 272} ıst e1nNn Be1l-ben und einen Geist 1ın uerTr Inneres geben; und 1C. werde das spie. dafür.
steinerne Herz dUus Fleisch wegnehmen und uch e1Nn tleischer- Dem inzwischen fast 80jährigen V{. merkt INa  - 1n jeder Zeile des
1165 Herz geben!“ Das Israel VO  w} Eiz 15,31 ist 1ın der Lage, VO sich dUs bewusst einfach gehaltenen Jextes . W1e sehr für das Zweite Va-den ersten Schritt Z Umkehr (un, wohingegen 1n Z 36,26 TST tikanische Konzil einsteht. Dies macht das uch einer geradezuıne Neuscha  Ng durch Austausch des erzens als Mitte der Person
und elebung durch den Geılist JHWHs Israel dazu efähigt, den Wil-

mitreibenden Lektüre. Es entsteht der INATUCK, das Wagnıis,das der Kirche ba Johannes zugemute wurde, sSe1l nochlen (Gottes iun Hiıer ist 1iıne dramatische Entwicklung 1n der An- ga1lz gegenwärtig und zeıitige bis heute sel1ne Wirkung. Weil erigothropologie und Gnadentheologie des Ezechielbuches greifbar, die e1n eindeutiger Befürworter des Ziweıten Vatikanums und se1linerohl LLUTr redaktionsgeschichtlich erklären seın dürfte NS1WVA
kz 36,26 Z.Wi spater als 18,31 d. notlert ber den beiden Stellen:

Reformen ıst, kann uch die Schwachpunkte dieses Konzils beim
Namen e1NNeN. Er spricht VO  . ‚„„Webfiehler[n|]‘ und verblüffenden‚Inhaltlich I1USS hier jedoch nıicht notwendig e1Nn Widerspruch a1186- Unterlassungen“ 249) und nennt z. B C:  1€ Verpflichtung gegenüberOININeEN werden. Während Ez den Indikativ betont, das Heil, den Völkern un die Armut der Kirche“, ber uch die Kurlen-das ott wirkt und schenkt, zielt die Aussage VO.  - | DA 18,31 auf den reform der die „gesamte Thematik der Lage der Frauen ın der christ-Imperativ: Das Heil, das ott schenkt, ıll VO. Menschen uch aNngeE- lichen Gemeinschaft“, die „wieder einmal VO den Aussagen über die

OINMMeN werden. Ks ist e1Nn Appell die menschliche Freiheit und Jungfrau Marıa absorbiert“ worden sel Alberigos verehrendeden menschlichen Willen.“ Die Radikalität des Kz 36,26{ff Hochachtung VOTL Johannes Z EFB kommt wiederhaolt Zn Ausdruck,grunde liegenden Menschenbildes wird mıiıt dieser Aussage herunter- und die Darstellung der Übergänge nach dessen Tod Paul undgespielt. dessen Umgang mıit der Bischofsversammlung gehört ZU Auf-S.S Kommentierung ıst kurz, klar und uch für Laıen verständlich. schlussreichsten der Darstellung (vgl bes 00-—91; 124{; 130f) Auf-Wer nach einer soliden Kommentierung des Ezechielbuches sucht, schlussreich sind uch die Einblicke 1n die CL OTIIMNE Arbeit, die ZWI1-
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schen den Sitzungsperioden des Konzils auf allen Ebenen geleistet haftigkeit SOWI1e den Fleiß des Erudito infatigabile beweisen, dem
wurde. uDIL1ıkum geschlossen vorgelegt haben Schade 1UT, dass nicht

Der 1INDLIC den die Lektüre 1n die JTextgenese der Dokumente uch Schwedts Aufsatz Theiner, Hermes, Ventura un Schrörs
bis ihrer jeweiligen Verabschiedung vermittelt, ıst für alle hilf- SOWI1Ee ein1ıge se1INer magistralen Rezensionen mıt aufgenommen
reich, die S1C miıt den Leitlinien des Konzils beschäftigen wollen. wurden.
Selbst jene; die meınen, das Konzil un se1ne exte gut kennen, Düsseldorfwerden 79386 Alberigos Darstellung der teilweise dramatischen Hr Christoph Weber

e1gnN1sSse viel Neues lernen. Vielleicht lassen sS1e sich uch VO.  b Se1INeT
Freude anstecken, dass das / weıte Vatikanische Konzil wider alle
jangliche krwartung weichenstellenden Ergebnissen 1ın Fragen Mutschler, Bernhard: Das GCorpus Johanneum bei Irenäaäus VO.  — Lvon. Studien
der ıturgle, der Okumene, des kirchlichen Selbstverständnisses, der un! Kommentar ZU dritten Buch VO. Adversus Haereses. Tübingen:
Beziehung ZU. Judentum, der Religionsfreiheit der der Verhältnis- Mohr Siebeck 2006 XVII) 629 (Wissenschaftliche Untersuchungen

ZNeuen estament, 189), geb. ISBN. 83-—-3-—-16-—-1437/44-—6bestimmung VO  w Kirche und Moderne geführt hat Ich nehme
erigo 1n keiner Weise übel, sondern erfreue mich aus me1lner Gegenstand der Untersuchung ıst die irenäische Johannesrezep-Kenntnis des Bologneser Centro) darar WE immer wieder auf tion 1m dritten Buch VO  - Itenaus’ Adversus haereses. Der \ hielte
die Bedeutung des Kreıses Dosetth und LercaTo hinweist und Z W i einen durchgängigen Johanneskommentar Adversus haere-
sich nıicht scheut, die eigene Beurteilung des Konzils bis 1n die S65 und uch ZULI Epideixis für geboten, dem VOIL em die 1N-
sammentfassende Rückschau des Schlusskapitels unmissverständ- H66 Dynamik der iırenäischen Johannesauslegung gehen sollte, be-
lich Z.U. Ausdruck bringen. Die Lesenden können sich getTOst schränkt sich aus Gründen des Umfangs ber auf uch VO Adver-
auf die Sichtweisen des VLi.s einlassen:; denn diese „Kurze Geschichte SUuSs haereses. DIie Wahl fiel auft dieses Buch, da dort breite Bezugnah-des Ziweıten Vatikanischen onzils‘“ ıst durch das große Werk über 188133  - auftf das Gorpus Johanneum vorliegen.die Geschichte des Zweilıten Vatikanums, das VO  - ihm und einem Die Studie ist 1n TEL Teile csehr unterschiedlichen Umfanges gegliedert.Kreıs VO  an Experten 1n füntf Bänden (vgl 267) vorgelegt wurde, g - Im ersten Teil (13—80) gibt Mutschler einen Überblick über die Kompositiondeckt Man kann unschwer erkennen, dass der V{. darauf aufbaut, Je- un!: nhalte des dritten Buches VO.  - Adversus haereses. Der ußerst umfang-doch gerade durch die Kurze der Darstellung 1ine Eindringlichkeit reiche zweiıte Teil 83—490) bietet M.sS Kommentlierung der Bezüge VO.  - Adver-
erTreicht, die ihresgleichen sucht e1C sind die Anhänge mi1t Ab- 5u5S haereses {11 auft das Corpus Johanneum. Der sehr kurze dritte Teil
kürzungsverzeichnis, Literaturauswahl, kurzer Chronologie des Kon- 495—-520 fasst die Ergebnisse Im Anhang 521-537 verzeichnet

der V{T. Textänderungen, die gegenüber der zugrunde liegenden Jlext-ils un Namensverzeichnis. Gefreut hätte HE mich, WEeN mit dem
Titel Conciliorum (Q)ecumen1icorum Decreta 268) uch die mehrspra- ausgabe VO.  D Kousseau un outreleau 1n den SOUTCES chretiennes I11-
chige Ausgabe Dekrete der ökumenischen Konzilien) 1n drei Bänden 19913781 hat, SOW1e Listen den Bezugsstellen autf das Corpus Johanneum. kın

Literaturverzeichnis (5 Q—h sowie diverse Indices 573-—629) runden die
genannt worden ware Arbeit ab

Bonn Josef Wohlmuth Für selinen Kommentar legt eiNe Methode zugrunde, die sich VO  - her-
kömmlichen Kommentaren unterscheidet. bietet keinen durchlaufenden
Kommentar Buch drei, sondern kommentiert „Dur  Yl die Textstellen miıt

Gensor Censorum. Gesammelte Aufsätze VO  w ermann Schwedt. Festschrift (vermeintlich) johanneischen Bezugnahmen. Die Kommentierung folgt einem
immer gleichen Ablauf:;: aten, Analyse, Interpretation, Ergebnis. Im eTstenZ Geburtstag, hg. Tobias Sabine hratz Paderborn: Schritt, „Daten”, wird jede Textstelle 1mMm irenäischen Kontext lokalisiert, fernerSchöningh 2006 (XII) 342 (Römische Inquisıtion un! Indexkongrega-

tı1o0n, D geb 44,90 ISBN: 3-506—-/ 293 3-—0 wird die Bezugnahme auf das Gorpus Johanneum genannt. Anschließend fol-
SE die Einordnung der Stelle ın den Kontext un die SCHNAUE ıtatıon des lext-Zu seinem Geburtstag en wel Mitarbeiter Projekt ausschnittes. Die „Analyse“ untersucht die johanneische Bezugnahme (expli-„Römische Inquisıtion und Indexkongregation‘“ Aufsätze VO  - Her- zıtes der implizites ıtat, Paraphrase, Anspielung uUSW.). In diesem Schritt

Ianl Schwedt dUS$ den Jahren 1936 bis 2001 L11E  ar herausgegeben. werden uch textkritische Varıanten genannt un diskutiert. Die folgende „In-
Diese Beıträage en drei miteinander verbundene Themenkreise terpretation” widmet sich der theologischen Absicht der Bezugnahmen un!
ZU Gegenstand: die Geschichte VO  . Inquisıtion und Index, die bhio- übersetzt die Textstellen 1Ns eutsche Abschließend wird das „Ergebnis“
graphisch-intellektuelle Aufarbeitung eIN1ger wichtiger Konsultoren, sammengefasst.
SOWIEe, als Krönung, die Analyse berühmter, vielleicht uch berüch- Die vielen oft sehr detaillierten und differenzierten Einzelbeob-
tıgter Indizierungsfälle. achtungen, die 1n Se1INeET Kommentierung zusammenträgt un die

VO  - se1ner großen Kenntnis des Irenäus und se1nes geistesgeschicht-Während die Beıliträge ZU. ersten Thementeld nfang und Ende des Index:‘
SOW1e die bis heute ungelösten TOoDbleme der Zugänglichkeit betreffender lichen mieldes ZGUBEIN, sind hier kaum ANSEINESSEN würdigen.
Archive (noch lange nicht alle historischen Bestände der Inquisıtion sind Aufgrund Se1INET intensıven Arbeit miıt den Quellen un der Fülle
gänglich) behandeln der letzte Aufsatz erzählt das Ende des Index’ unter der herangezogenen und itisch gewürdigten Sekundärliteratur
Paul VL führen u1ls die biographischen Erhellungen e1INeTr Reihe VO.:  - Kon- wird M.s Untersuchung für die weıtere Beschäftigung mıit Irenäussultoren der rage nach dem Personal der beiden Kardinalskongregationen, eıinen wichtigen Dienst eisten. Gleichwohl 8! der Rez nicht dieals dessen genauester Kenner über die vollen l1er Jahrhunderte hin sich der Probleme verhehlen, die ihm das Buch und se1ne Lektüre bereitetuUuTtOr erweılst. Der Iypus des römischen Index-Konsultors, meıist d Uus den (Jr-
den rekrutiert, sah sich 1n einem radikalen Gegensatz den deutschen Unıver- en Das Buch lässt sich aufgrun se1nes ausufernden Fußnoten-
sitätsprofessoren, deren papstkritische el‘! schärifistens TISCHANSSIL recht schlecht lesen. Auf sehr vielen Seıiten überwiegt der

Apparat den Fließtext, und dieses Verhältnis stellt für eiınen KOom-werden musste. S50 verdammte eier Harınger CSSR eine Schrift VO.  -
Schultes den Pflichtzölibat VO  — 1876 mıit der Begründung, der Professor mentar e1n Missverhältnis dar, das den Lesefluss erheblich STOT
verdrehe die Schriftstellen (z:B über die LU einmalige Ehe des Bischofs) Weniıger ware hier mehr gewesen! Erwähnt selen beispielsweise M.s
verhöhne die Konzilien und IN1UNC11S el opprobilis insultat Summos Pontifices

Sanctos Ecclesiae (123) Das eigentlich Bedrückende eX ist nicht die Übersetzungen der irenäischen Jextpassagen. Das Wahrnehmen S@1-
1eT Übersetzungen wird durch zahlreiche Hinwelse auf Überset-Intention, schlechte Bücher verurteilen diesem Zweck dienen z B Zungsvarlanten und -vergleiche erschwert. Darüber hinaus stellt sichRezensionsorgane), enn 1eSs ist unverzichtbar un heilsam, sondern der

ew1g schimpfende, keifende, jammernde un klagende Beschwerdeton, VeTI- nach der Lektüre VO über 600 Seıten die rage nach dem (;esamt-
bunden miıt einem brutalen Willen, die missliebigen Autoren 1n jeder Hinsicht ertrag der Studie. Dass Irenäaus mıiıt selinen zahlreichen Bezugnahmen

schädigen. auf das GCorpus Johanneum „den Begınn eINeT breiter bezeugten
Den Höhepunkt des Bdes bilden zweitellos Darstellungen ein1ger „großer kirchlichen Auslegung“ markiert 495), dass für „clas zweıte Jahr-

Fälle“ 1m denen VO  - Beginn Schwedts Interesse galt E1n einleitender hundert j der miıt großem Abstand ausführlichste erhaltene Aus-
Beitrag S magg1lor1 Gongregaziıone dell’Indice nell’Ottocento“ iıst eger des Neuen JTestaments, der Evangelien und des Gorpus ohan-Pflichtlektüre für jeden, der die Kirchengeschichte dieses Jh.s kennenlernen neum “ ist 496) dass das „inkarnierte Wort Gottes, durch das esl Hıer wird der Forschungsstand den (ausa Rosmin1, Übaghs, Günther geschaffen ıst, | 1m Zentrum VO.  - Irenäus’ Argumentatıon“ stehtun Pichler SOWI1e eiNner größeren Gruppe VO  - französischen un! italienischen 515), dass seın „Umgang mıt der gnostischen Herausforderung LPhilosophen idealistischer Richtung . B Giogla) dargestellt. Die erbitter-
ten Reaktionen Gregors XVI selbst galıZ escheidene Reformschriften, mehr als ZUT Hälfte 1n den groben Zügen johanneisch repliziert“ ist
z.B AusSs der Feder des toskanischen Intellektuellen FTrancesco Forti werden 519{1) das es ist, miıt Verlaub, 18153  Jar nicht Diese kritischen An-
sichtbar, dem 7B eingefallen die strenge Historizıtät des mosaischen merkungen sollen die bereits genannte Bedeutsamkeit der vielen e1N-
Sechstage-Werkes bezweifeln. zeinen Analyse- un Interpretationsergebnisse, denen gelangt,

Insgesamt sind WIT den Hg.n großem ank verpflichtet, diese ber nicht schmälern.
Aufsätze, die 1n jedem Detail extireme orgfalt un (;ew1lssen- Essen Christian Uhrig
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VO. Symbolismus der Patristik her gepragtes Denken wohl leichterTheologiegeschichte möglich, als dies VO Problembewusstsein der feministischen heo-
arl Barth Hans Urs VO  —_ Balthasar. ıne theologische Ziwiesprache, hg logie her nachvollziehbar ist un die dort J4 emotionale Verlet-

Wolifgang Müller. Zürich Theologischer Verlag 2006 191 ZUNSEN hervorrufen können (vgl 137} Iie innertrinitarischen ela-
(Schriften Okumenisches NSLUIU: Luzern, 3) pb 15,00 ISBN tionen sind zweiılellos anders denken als das Analogat der
78—-3-—-290-—-20027-—5 menschlichen Geschlechterdifferenz, deren Polarität ber nicht be-

STIT1LLLIEN werden kann Freilich musste uch die Argumentatıon beiAus Anlass se1INes hundertsten Geburtstags hat uch die Heımat-
stadt Luzern Hans Urs VO  - Balthasar (1905—1 988) geehrt. Neben der der kurz angeschnittenen Tage, ob die Inkarnation 1n Gestalt e1INer
groben Gedenkfeier 1n der Hotkirche St Leodegar und dem Festakt Frau enkbar ware (136), kritisch eTOTtert werden. Da die Autorın
miıt der posthumen Verleihung des Augustin-Bea-Preises Jun1] Schluss ihres auf eTt Reflexionsebene sich bewegenden und
2005 veranstaltete das Okumenische Institut Luzern ()ktober klaren Beıtrags 1ne Gedichtstrophe der österreichischen Schrift-
2005 1nNne wissenschaftliche Jlagung über die Gestalt und Wirkungs- stellerin Christine usta anführt 438):; möchte ich e1N etIwas anders
geschichte der Barth-Monographie des Theologen. Die Referate dieser geartetes Gedicht e1INeT anderen Dichterin AUS demselben Land be-
Jlagung liegen I1INEeEN mı1t eiInem e1gens für die Publikation Tbe- denken geben. Das Gedicht VO  - Erika 1ıTterer (1906—2001), deren
tenen Belitrag VO  — Dorothea Sattler ın dem besprechenden Bd 1N- Korrespondenz mıiıt Balthasar ich ın meınem „HMans Urs VO Bal-
zwischen VO  b thasar und se1ne Literatenfreunde“ (Würzburg 2007, 229—-274) VOeI-

Der Leiter des Instituts, Wolfgang üller, führt miıt einem theologie- öffentlicht habe, rag den Titel ‚Nicht mehr Zweıte  “
geschichtlichen Rückblick 1n die Thematik e1N 1—26) Die Neuscholastik mıiıt wIger Gott,ihren TEL klassischen Themenbereichen der Schöpfungstheologie, des atur- du hast das Weibh 1U der Kıppe des Mannes geschaffen,Gnade-Verhältnisses, ihrer spezifischen Analogia-entis-Lehre einerseits un dam INe Gefährtin gebendie kritische Dıstanz gegenüber dem NeuprTotestantismus andererseits Im des Mannes willen erschufst du das Weih
bilden die geschichtliche Folie, VO  - der sich der ökumenische Dialog der bei-
den Trotagonisten abheht. „Das Buch VO.  b Balthasar bildet einen Paukenschlag Bıs du selhst des Weibes bedurftest,

deinen Sohn1n der damaligen theologischen Szene“ (20  s Das biographische Umftfeld wird Im EeISC.
VO  - Thomas Krenski detailliert und mıiıt zahlreichen bibliographischen uer-
verwelısen reich belegt sehr gründlich ausgeleuchtet 27-—69; Literaturangaben Seıt damals, als du das Schicksal der Welt
60—69 Dabei OMM) ihm zugute, ass 1mM Basler Balthasar-Archiv die dort abhängig machtest VO. Willen der FTau,
vorhandenen Kopıien der Korrespondenz Balthasars arl Barth einsehen übertrifft SI1E den dam und ıst NIC. mehr Z weıte,

sondern dein eINZIE entscheidendes Dukonnte In einer lockeren Sequenz VO  - elf thematischen Einheiten, die D16
streng der Chronologie folgen, skizziert anschaulich das „Beziehungsmilieu, Ihne die Frau
1n dem das Epoche machende Buch sich entwickelte un: ın dem fortzuwir- kein Sohn INn der Welt.
ken begann“ (28) Der Beitrag VO  - Werner LOSerT STe nach eiINeT „lectio Ihne den Sohn
magistralis“ miıt Recht 1n der 71-—-96) Durch ihn erfährt das Barth-Buch kein 'eil.
eiNe1 theologische Würdigung, die auch die Fortentwicklungen 1n ommt, Iasset 111 anbeten,Barths un Balthasars Denken berücksichtigt un die Wirkungsgeschichte, WIE einst die Weılsen: den Sohn
das „Echo des Barth-Buches“;, einbezieht. nNtier 1nwels auft das Werk VO.  - der hne die utter nicht wäre!
Hans-Wilhelm 1ei7z Das Drama des Bundes Die dramatische Denkform 1ın
arl Barths Kirchlicher Dogmatik, Neukirchen 1998 wird die dramatische (in Erika ıtterer, Das Sichere/Certitudine. Religiöse Gedichte/Poezii reli-
Denkform, die Balthasar 1ın selner „Theodramatik“ (1973—-1983) ZUT vollen Eint- g10ase. Eıne zweisprachige Ausgabe deutsch-rumänisch. Mıt Illustrationen,

Hermannstadtfaltung un! Reife gebracht hat, uch schon für Bart vindiziert. „Von Baltha-
5a15 Theologie, die äahnlich wW1e Theologie das eın als Akt, als Te1g- Im Vorwort se1nes Barth-Buches erwähnt Balthasar, dass se1ın
N1s meınt und denkt. ist 1M Laufe der Zeeit immer entschiedener eINeT Theo- Thema se1t bald Jahren meditiert hat Wıe viele andere Leser habe
logie geworden, deren entscheidende Denkform das Dramatische ist“ (86) In- uch ich dieser Bemerkung zunächst keine besondere Beachtung g —-nerhalb des die beiden Protagonisten Verbindenden e1iner dramatischen schenkt. Erst durch meıne Arbeit 1m Bischöflichen Archiv Chur,eNnKIoOoTmM wird ber der bleibende Differenzpunkt markiert. 99 un wI1e der > die Imprimatur-Akten durchgesehen habe, und 1 ProvinzarchivMensch als Gottes Geschöpf uch e1Nn mit eigener Freiheit begabter Partner
Gottes ıst, das hat sich als bleibend Oontrovers herausgestellt“ (93) An TEL der Jesuıten 1n Zürich bin ich auimerksam geworden, welche drama-
Knotenpunkten 1mM Werk Balthasars zeigt der reformierte Theologe arın tische Geschichte sich hinter diesen Jahren verbirgt, die Hrec die

Archivarbeit 1U a1lls Licht gekommen iıst Im Blick auf die zweıteBieler die herausfordernde Relevanz für die Okumene auf: 1n der Tage des Hälfte dieser Te also 1941—1951) könnte 1901528  > 1n der lat VOIL e1-Filioque, der Braut-Ekklesiologie un der Ontologie des Se1ins als abe
97-117) Gottfried Wilhelm Locher bespricht das Barth-Buch 1mM Spiegel der Ne echten Krım1 sprechen. Weniger reibßerisch habe I meıne dies-
zeitgenössischen bilateralen Gespräche zwischen den Konfessionen un be- bezügliche Untersuchung betitelt 99  1e€ schwere Geburt des Barth-
greift 1mM Blick auf den aktuellen Gesprächszustand sowochl als Impuls w1e Buches VO Hans Urs VO  - Balthasar. kın Beltrag ZUTLC Werkgenese“, Da
auch als Korrektur 143-1A Eıne höchst anregende Spezialuntersuchung Z.UT dieser Aufsatz zunächst 1n e1INeT Festschrift TEeC. TaTt VO  } Bran-Annäherung Balthasars 1ın Luthers Lieblingsformel ‚simul 1ustus denstein u He Die göttliche Vernunft und die inkarnierte Liebepeccator“ auf der Folie VOI Karl Bart' stellt BHeatrıice Acklin /immermann ZULI

Verfügung (1 73—-190) ZU. Geburtstag Seiner Heiligkeit Papst Benedikt AA Weil-
Der Beılitrag VO:  - Dorothea Sattler „Zeitlose ‚Klarstellungen‘ ZU) Thema heim 2007, 631—664) erschienen ist, ıst bislang kaum beachtet WOTLI -

Mann und Frau” Rückfragen (nicht nur) Hans Urs VO  - Balthasar“ 119-—-141) den Ich abe V-U£; den Aufsatz 3088881 mıt e1INeT umfangreichen
Untersuchung und Teiledition des Briefwechsels Barth Balthasar 1nerganzt nachträglich die Referate der Jagung un fokussiert eine aktuelle rage,die jenseits der Thematik des Barth-Buches liegt. Die 1n Frageform gestellte meınem Werk „Hans Urs VO  . Balthasar un se1ne Theologenkolle-Überschrift bringt die Intention der Autorin auf den un. HS wird Baltha- <:  gen (Erscheinen 2009 geplant nochmals veröffentlichen. Aus

SarT, ber nicht L1LUT ih: die rage gestellt, ob sel1ne „Klarstellungen“ VAÄRKE (50*
schlechtertheologie wirklich eitlos sind, w1e S1e beanspruchen se1nN.

me1lner Untersuchung geht herTvor, dass Balthasar bereits 1n den S0OM-
merterien 1941 eın uch über Barth mıit dem Titel „Analogia ent1is.In einem dichten Refiferat werden se1iıne ‚weitreichenden Thesen“ zunächst Gespräch miıt arl Barth“ verfasst hat, das dann 1mM Iolgenden Jahrsammengelasst un die Grenze ihrer Überprüfbarkeit geführt, ann kri- 19497 nochmals überarbeitet worden ist. Nach zunächst zustimmen-tische Rückfragen selıne Theologumena richten. Diese werden eingeleitet

mıiıt dem 1n wels: „Möglicherweise haben Leserinnen un!: LeserT des voranste- den Gutachten VO Marıo VO Gallıi 4—1 un Franz akner
henden Referates der geschlechteranthropologischen Posiıtionen bei Hans Urs 5) (  0—1  ) SOWI1Ee ohannes Umberg (  5—1  ) un Domin1-

kus Thalhammer (  2-1  ) wurde Ende Maı 1942 e1N römischerVO  . Balthasar bereits selbst für sich die Spuren eiINeTr kritischen Sichtung
Se1INeT Gedanken gelegt“ 132) Balthasars polarer Sicht wird die These ent- SUperITeViSOT eingeschaltet, dessen Gutachten September 19497
gegengestellt: „DIie Frau ist schon reın biologisch betrachtet 1 Geschehen der eintraf. ET forderte 1ine einschneidende Umarbeitung un gab die
menschlichen Fruchtbarkeit nicht eine bloß den männlichen amen Empfan-gende, sondern eiıne das weibliche El Bereitstellende, 1ıne bereits VOL der Be-

Entscheidung der Opportunitätsfrage den zuständigen Schweizer
Oberen Richard Gutzwiller (  6—1  3 zurück. Am Novemberfruchtung Urc den Mann Aktive Wenn die Prämissen nicht stim- 19472 entschied dann das Konsultorengremium 1n Z IC dass dasINEN, sind uch die Folgerungen hinfällig“ uch nicht erscheinen sSo Der Balthasar gegenüber durchaus ohl-

Da 1m Rahmen einer Kezension kaum möglich ist, dNSEINESSEN wollende Gutzwiller versuchte danach 1ne Kompromisslösung 1n
ın die Debatte eiNer verschiedene Bereiche umfassenden und der Weıise, dass das Manuskript nicht als Buch, sondern 1n einer AT-höchst komplexen Thematik einzutreten, möchte ich aQus meıner tikelserie gedruc werden solle So kam dann der „Artikelserie“Sicht lediglich anmerken, dass jede geschlechtliche ede und Vor- 1mMm „Divus Thomas“ 1944/1945, ber I11UT wel Aufsätze erschie-
stellung VO. Gottesgedanken limine auszuschließen ist. Die Analo- 116  un sind. Es ist anzunehmen, dass weıtere Teile des Manuskriptesgıen, die Balthasar 1n se1nNer Irinitätslehre heranzieht, für seın dann 1n der Basler Vortragsreihe .„Karl Barth und der Katholizismus“
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VO Wınter 948/49 Verwendung efunden en Erst nach seinem für den Körper un Furcht VOL dem KöOrper sind bei ihm gleichermaßen stark
vertreten“ ebd.), wobei die Furcht VOLI dem Körper mehr ıne Gefahr 1m Um-Austrıtt AdUS dem Orden 41 Februar 1950 und damıiıt dem Wegfall der

Ordenszensur wurde dann HÜr Balthasar der Weg irel, über das B1- gang miıt ihm meı1ine, die Gefahr VO.  - Fehlverhalten. In seinem Paidagogos
schöfliche Imprimatur des Churer Ordinariats sSe1N Barth-Buch ntt Klemens, gerade VOTLT dem Hintergrund der Konflikte un: Kontroversen

terschiedlicher christlicher Richtungen 1n Alexandrien, für den Wert un dienochmals überarbeitet endgültig veröffentlichen. Nachdem der Bedeutung des Körpers e1nNn un gibt 1m Blick auft die Gefahr VO.  — Fehlverhalten
VO uUTtOT selbst lancierte Karl Rahner 1 Juni 1950 I1 AT- konkrete Anweilisungen für das tägliche Leben, uch für den Umgang mıit dem
beitsüberlastung den Auftrag DA} Begutachtung zurückgab, ÖTDer. In diesem Sinne versteht den Paidagogos als „begleitendes and-
Robert Grosche 8—1 AdUS öln e1Nn S ist das bleibende Ver- buch ZULT Taufkateche: und als eın olches habe Klemens verfasst
dienst des Churer Professors ohannes Feiner (1909—1985), dass Insofern habe be1 Klemens das Verhalten gegenüber dem KÖOTDpEerT, anders als ın
mıt se1inem Gutachten dem Buch über die etzten ge  rlichen Klip- der pPagahen3 eine „religiöse Relevanz“ (341
915201 „Humanı enerıis“ VO August 1950 erhalf, dass Ps gut esende Studie verfolg ıne interessante und anregende
1m (O)ktober 1951 endlich erscheinen konnte. Ich habe meılıne Studie Problemstellung, WEeI1) S1e danach iTagt, Klemens gerade dem
über die schwere Geburt des Barth-Buches mıiıt dem Grabspruch der Körper 1ne große Relevanz zum1sst. Dıie Forschungsliteratur wird
Seligen Marıa Theresia Gerhardinger zusammengefasst: „Alle Werke zıiert und diskutiert. Der Leser wird sehr detail- und kenntnisreich
(Gsottes gehen eidvoll‘“ Z mıiıt dem KOrper und Se1INeET Bewertung 1n Klemens’

Sicher wWAarTe Cdie Rezeptionsgeschichte anders verlaufifen, WE das geistesgeschichtlichem Umfeld informiert. Der V{. bleibt sSsomıiıt S@1-
Werk bereits 19042 publiziert worden waäre, wI1e der UTtOT sehn- 18137 Anliegen LTeuU, die Voraussetzungen erhellen, VOL denen der
lichst gewünscht und mıiıt Nachdruck bei se1inen Ordensoberen arauı Paidagogos verstehen und einzuorden ıst. Die religiöse Relevanz
insıstiert hatte Der nicht LLUTC der e  ieg, sondern uch der noch aber, die Klemens’ ewertung des KöOrpers Recht zuerkennt,
weni1g entwickelte Status des ökumenischen Gespräches und die g- wünschte sich der Re als Theologe noch deutlicher herausgearbei-rade TST über ihre „Prolegomena“ hinausgewachsene „Kirchliche tet. Über Unterschiede un Übereinstimmungen zwischen Klemens
Dogmatik“ Barths hätten damals wohl noch wesentlich ungunstigere und se1ınem Umfeld hinaus wünschte 111a sich och stärkere Aus-
kKezeptlionsvoraussetzungen geschalffen, als S1e dann 1951 vorgelegen rungen Klemens’ eigenständiger theologischer Leistung bei
en Vielleicht darf I1a  - 1n dem Drama das Barth-Buch uch der Transformation des klassischen Erbes Beispielhaft selen P.s Aus-
den Fingerzeig der „providentlia De1“ erkennen, deren sanfte Führung führungen „KÖTrper und Sexualität“ genann(t. zıtert dort 1ne
Balthasar als Dialektik VO  . Latenz un! Begleitung beschrieben hat zentrale Stelle Qus dem zehnten Kap des zweıten Buches paedin Theodramatik 11/1, 246—259) 2:83;19. der Klemens VO Geschlechtsverkehr 1ın der Ehe handelt

onstetten Manf{ired Lochbrunner (316) I heses 1Tla wird 1m Hinblick auf den dort genannten rechten
Zeitpunkt für den Geschlechtsverke seinen ‚Zweck“ und physio-

Pujiula, artın Körper un! christliche Lebensweise. Clemens VO  - lex- logische Aspekte des Aktes ausgewertetl. Dass Klemens besagter
andreia un sSe1INn Paidagogos. Berlin New Ork: alter de Gruyter 2006 Stelle bDer dem Geschlechtsakt 1ne schöpfungstheologische Dimen-

420 (Millennium-Studien. Studien 7ÄSE Kultur un! Geschichte des S10N beimisst, indem „der Mensch e1Nn Abbild (ijottes wWird, 1n dem
ersten Jahrtausends 9) geb 38,00 ISBN 78—-3-11-01  20—9 Maße, WI1e der Mensch beim Werden e1Ines Menschen mithilft“ paed
Bei dieser Studie handelt sich die leicht überarbeitete Fas- 2832} lässt unerwähnt. Von eTt reicht nicht, WE fest-

stellt 334) „Auch 1 Blick auft die Sexualität zeıgt sich Iso klar,SUu1$ e1INeT Di1ss., die 2004 VO Fachbereich Gesellschaftswissen-
schaften der Uniıiv. Kassel ANSECHNOIMNINEGIL wurde S1e widmet sich dem WI1Ie Clemens se1ıne Normen VO den körperlichen Gegebenheiten her
Paidagogos des Klemens VO. Alexandrien, 1n dem Klemens e1N formuliert. Der KOTDer ist HÜr ihn ebenso w1ıe hinsichtlic e1INes g-

sundheitsförderlichen Verhaltens normierender Maßstab christlicherchristliches Erziehungsprogramm entwirft, 1n dem das Verhältnis g I
genüber dem KOTrper 1ine große Rolle spielt. Dabei geht der Praxıs.“ Klemens’ theologische Überzeugung und Leistung dürfen
der Frage nach, Klemens gerade dem Körper 1ne große hinsichtlich sSe1INeT Bewertung des KöÖrpers un: der christlichen 18

benspraxis nicht außer cht bleiben.Aufmerksamkeit schenkt 4) Gerade hinsichtlich dieser Tage sieht
Pujiula 1n der bisherigen Forschungsliteratur e1Nn Manko ZurT eant- Essen Christian Uhrig
wortung dieser rage Wa die Untersuchung den Weg „e1ner ideen-
und geistesgeschichtlichen Analyse des Paidagogos 1mMm Kontext der
Zweılıten Sophistik“ und eistet somıt gleichzeitig „einen Beıtrag Z.UTIC eger, Reinhold: Contradictio. Theorien un! ewertungen des Widerspruchs

1n der Theologie des Mittelalters übingen: Mohr Siebeck 2006antiken Mentalitätsgeschichte“ (9) Dabei SEIZ S1e wel Schwerpunk- 570 (Beiträge Z historischen Theologie, 133} geb. ISBNte Um die Quelle ANSEINESSCIL verstehen un einzuordnen, WOI-
o a | 6—148374 1—9den erstens ausführlich die Voraussetzungen betrachtet, die für ihre
Die vorliegenden Untersuchungen haben e1n bedeutendes ThemaEntstehung bedeutsam SiNd: Biographie un Schriften des Klemens,

die alexandrinischen Rahmenbedingungen A eıt der Entstehung AB E Gegenstand. Griechische Philosophen haben bereits die Wider-
SOWI1Ee die Adressaten des Paidagogos. Der 7zweıte Schwerpunkt liegt spruchsfreiheit VOIL Begriffen un Behauptungen ZU Prinzıp Tho-

ben, eINeTr Minimalbedingung, der Denken und argumentatıvesauf Klemens’ Haltung dem KÖTrper gegenüber, VOT dem Hintergrund
PasdheEr, jüdischer un christlicher Traditionen; 1n welchem Verhält- Sprechen genugen mussen. Schon dies WäarTr die Auffassung
N1s Klemens’ Beurteilung des KOTrpers den ihm vorliegenden Ira- derer gerichtet, welche die Widerspruchsfreiheit 1n bestimmten Fäl-

len als ihrerseits unmöglich erachtet hatten. Keine der beiden Tradi-ditionen steht, ist hier e1Nn besonders gewichtiger Punkt
Diesem Problemaufriss entsprechend olg auf die Einleitung e1n ausführ- tionen konnte bis heute die andere verdrängen. uch die ede VO

liches Kap „Clemens un Alexandreia“ (14—115), das sich der Biographie des ott scheint nicht hne welılteres dieser Bedingung genugen kön-
Klemens VO  w Alexandrien, seinem literarischen Schaffen SOwl1e den histori- 18613188 ES ist zweitellos naheliegend, solchen systematischen Fragen 1n
schen Rahmenbedingungen 1n Alexandrien un seinen Adressaten widmet. den lTexten des mittelalterlichen Denkens nachzugehen. Hıer, auf
Daran schließen sich TEL Kap die sich mıit Klemens’ Haltung SEL KÖörper ihrem Wege /R Wissenschaft, ist die Theologie erstmals bemüht,
beschäftigen: Im Kap „Die Beurteilung des Körpers” 116—152) kommt der V{. sich VOI den Standards der Rationalität bewähren.
uUTZ auftf das Proömium des zweıten Buches des Paidagogos 2,1,1—3 5SPLG- Da das Problem 1mMm Denken des Mittelalters insgesamt, hne
chen, bietet ann ber VOTL allem Hintergrundinformationen YASES Beurteilung 1ıne prinzipielle der jedenfalls nennenswerte Einschränkung unier-des Körpers 1n der Pagahell Lıteratur, 1n der Bibel un 1n der frühchristlichen sucht werden soll, hat mıiıt e1INeT (berfülle Material {un.Literatur. Anschließend stellt der V{. Klemens’ Haltung untier den beiden Blick-
winkeln „Die orge für den Körper“ 153-236) und „Die Furcht VOT dem KÖT- Iheser gewaltigen Anforderung versucht dadurch entsprechen,
e  per' 237-—-334) dar. Das Schlusskapitel 335-—344) 'ass die Ergebnisse urz dass die Quellen e1INeT strengen un differenzierten Systematik —-

erwirtt. Das uch glieder sich nachvollziehbar 1n wel große TeileS5SdINmMenN. Eıne Bibliographie 345-—396) un ndices 397—420) runden die AT-
beit ab VO unterschiedlichem Umfang: Der erste eil ıst den Theorien des

Der Vt: omMmM: dem Ergebnis, ass der rechte mgang mıt dem Körper Widerspruchs gewidmet, Cie wiederum Adus drei verschiedenen Per-
für Klemens e1n „Kernproblem christlicher Lebenspraxis“ iıst Im Ver- spektiven untersucht werden: logische Theorien 41 ontologischegleich mıiıt den geistesgeschichtlichen Hintergründen se1ner Zeeıt Tkennt bei Theorien und schließlich theologische Theorien des Wider-Klemens 1Ne€e „eigenständige Posıtion J; die emente Haltungen spruchs Der zweıte, naturgemäß kürzere eil (381{1f) etrifftmıiıt christlichen Gedanken verknüpft, hne ausgeprägt abfällige Außerungen den theologischen mgang mıiıt Widersprüchen.über den KOTper übernehmen der 1n eine christliche Leibfeindschaft
verfallen“ (ebd.) Bel Klemens sel eine „philosophisch gepragte Dıstanz 11- Dem (GGanzen ist eine ausführliche Einleitung (1—39) vorangestellt, welche
über dem Körper un! seinen Kegungen (Affekten)“ un gleichzeitig „eıne die sachliche Bedeutung der Problemstellung für die Theologie un! deren

besonderen Charakter 1n der mittelalterlichen Scholastik exXxponlert. ‚Wider-christlich begründete Wertschätzung des Körpers” vorhanden: „Sorge
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spruch‘“ ist ‚Wäal eın spezifisch theologischer Begri{ff (32  — Aa US seiınem Status der Dialektik, 1mM 1 Konzept einer eigenen theologischen
als Prinzıp wird jedoch och nicht ersichtlich, w1e vermieden der wI1e SONS Logik was ber macht diese überhaupt eINeT sL6giK 3 und
mıit ihm INSCHAINSECI werden annn SC  jeßlich iın der cusanıschen Koinzidenzlehre. Ihes bleibt ber

Im eTrsten Teil wendet sich Zzuerst den einschlägigen Erörterungen des
Aristoteles und verfolgt diese bei den namhaften Autoren des Mittelalter:

ebenfalls außerlich angeschlossen, weil diese onzepte nicht
die Einwände, die S1e Thoben wurden, geprüft werden. HSS geht insbesondere darum klären, WOoT1N e1N Widerspruch besteht un VO  - wird VO. eINeT reinen Deskription hne zulängliche argumentatıvewelcher Art das ist, W äas 1n Widerspruch eraten annn stellt ach der MaßD-

gabe des jeweiligen Gesichtspunktes die entsprechenden Einlassungen des Verbindung eINeTr Globa  ese fortgeschritten. E1N Beispiel: Die
Autors dar. In dieser Weise verfährt durchgängig. Diese Kombination VO  - Tradition der 508 negatıven Theologie wird bei ihrem MÜr mittel-
strenger Systematik der Gesichtspunkte und der des  iptiven Präsentation alterliche Autoren maßgebenden rsprung Dionysıus Areopagıta
VO.  — Textinhalten macht dem Kez. völlig unmöglich, einen Gedankengang aufgesucht und bis Er1iugena verfolgt. Was ber dann ım daran
herauszupräparieren. Der Wert der 1ler vorgelegten Untersuchungen jeg ‚ber für rezeptionsfähig erachtet wird, dass diese Tradition 1m
uch ohnehin 1n der Aufsuchung un Aufarbeitung des immensen Materials weitgehend erlischt und sich dann 1n Form (etwa beim ganz-In den vielfältigen lexten, 1n denen sich das mittelalterliche Denken artı-
kuliert, lassen sich Bestimmungen den Eigenschaften, Ursachen un Funk- lich ausgeblendeten Jean Gerson) wieder erneUuEeTT, bleibt außer

Betracht.t1ionen des Widerspruchs finden )as Kap SC  1e mi1t den allgemeinen hat e1Nn uch vorgelegt, dessen Konzeption problematisch 1st.Bestimmungen der Dialektik die sich als TheorTIie der Kontradiktion und
gleich als e1INe praktische Anwelsung TÜr den Umgang mıit Widersprüchen VeOeI- IS gibt, wW1e e1iNgangs schon hervorgehoben, 1Ne gewaltige enge
steht. einschlägiger extie Dıie Möglichkeit, diese zeitlich, regional der

Da UU ber der Widerspruch 1n eiInNnem Gegensatz VO  3 eın un Nichtsein thematisch einzuschränken, ergreift nicht ET nımmt mıiıt diesem
besteht, ann nicht aufgeklärt werden, WE nicht der Begriff des Se1Ins gewaltigen Material auftf handelt sich ja nicht bloß die edeu-
selbst analysiert wird. amı äng ber uch dasgVerständnis des Werdens tenden Theologen des Mittelalters, sondern die Artes-Lehrer,un somıt des Gegensatzes VO.  - Wirklichkeit un Möglichkeit Dıies
geht Ja weıt, ass etwa Duns SCcotus „‚seiend“ überhaupt das nennt, Was

uch die späten Autoren (etwa Paulus SoNnCc1inas, Paulus Venetus,
widerspruchsfrei denkbar ıst. Das eın gilt seıt Avıcenna als eTsSter Begriff un Paul VO  m Pergula un: nicht wenı1ge dNOMNYVINE exte; uch Raimundus

Lullus, der SONST fast immer 1U Gegenstand VO  b Spezlalunter-emgemä ist dasjenige Prinzıp, das mıiıt dem Verhältnis dieses Begri{ffs SE1-
LerTr egation ({un hat, oberstes Prinzip. Dies wird ın dieser Allgemeinheit suchungen wird, findet 1n mehreren Fragekontexten Berücksichti-
fast durchweg behauptet, ber TrTiährt gleichwohl vielfältige Interpretationen, SuHs Fur diese Verfahrensweise 111US55S5 allerdings unvermeidlich
die der Gegenstand des Schlusskapitels sind. eEIWAas 1ın auf A  3600808 werden un 188078  - I1USS sich iragen, ob INa  w

Dieser Teil der Untersuchungen teuert auf die theologischen Theorien des 1n auf nehmen dart. ESs handelt sich urchweg 1ne direkte
Widerspruchs Wiederum bei einer beträchtlichen Anzahl VO  - Autoren wird Bezugnahme auf die jeweiligen extie Eıne Diskussion miıt der Se-
der Begriff der Theologie un! ihr Verhältnis ZUL Dialektik untersucht. In der kundärliteratur findet nirgends STa Man würde sich 1ın die Zeıten
Erkenntnislehre spielt diese eine emıinente und 1es VO.  - e1iNer großen
Bandbreite VO  - der Negatıven Theologie über die theologische Hermeneutik arl Prantis zurückversetzt en,; doch leiben die Wiedergaben

hne Polemik un sind geEW1SS uch nicht hne Sensi1bilıtät. Aberbis ZU. Verhältnis VO.  S Theologie un Kirchenlehre Eın eigenes Kap ist den die Forschungs- und Diskussionsgeschichte wird außer 1ın der kın-Umgangsmethoden mıiıt Widersprüchen gewidmet. Man sucht S1e nicht iImmer
LUr aufzulösen, S1e werden mıtunter uch als unproblematisch angesehen Jeitung riskanterweise vernachlässigt. amıt handelt I119.  - sich 1U

etwa 1n der Theorie der 508 „doppelten Wahrheit“). wel gravierende Nachteile e1in Zum einen bekommen die Texte
keine Kontur. S1e werden chronologisch geordnet und W ds 1n dieseDer zweıte Teil behandelt 1U inhaltliche Widersprüche un! sucht die kon-

kreteren Weisen auf, e1InNn Verhältnis Widersprüchen auszubilden Von welch Ordnung eingeht, bestimmt der systematische Gesichtspunkt. Und
immenser Reichhaltigkeit gegenüber alteren Darstellungen der „scholasti- gleichwohl lassen sich leicht Lücken bemerken ber s} I1a  _ das
schen Methode‘“ 1es ist, davon gibt dieses Kap einen nachhaltigen E1in- kritisieren? Diese sSind bei diesem Ansatz unvermeidlich. Nichtdruck. scheut uch nicht die Mühen, viele konkrete Argumentationen auf- weni1g überrascht welche Aufmerksamkeit uch den .  IN  JIzusuchen, die mıiıt dem Widerspruch hantieren. Der ontologische (;ottesbeweis Logik-Traktaten schenkt. Immerhin, auf diese Weise finden diese e1inıst ja I11ULI e1nNn olches Argumen neben anderen. DIie „theologischen Antıno-
mıen  e bringen derartige inhaltliche Widersprüche YVAUErR Geltung, die sich AUS die Geschichte VO Logik und Semantik übergreifendes Interesse.
den bedeutenden un wen1ger bedeutenden Jlexten der Theologie des Mittel- Man erfährt ber nicht, ob die Differenz zwischen Antike und isla-
alters erheben lassen: Gotteslehre, Trinitätslehre, Christologie, Abendmahls- mischer Philosophie und die zwischen lateinischem Westen und
lehre USW. jenen beiden Traditionen irgendwie VO Belang ist Auch innerhal

Der Schlussteil zieht eine Bilanz. typologisiert einerseıts die Konsistenz- des Mittelalters werden die zeitlichen Unterschiede ‚WäarTr berücksich-
reflexionen 1n der Philosophie un Theologie des Mittelalters, entwickelt ber tıgt, Der SoWwen1g wW1e twa die Ordenszugehörigkeiten und die dis-
andererseits e1iNe dezidierte un: radikale These, wonach die Theologie des
Mittelalter. insgesamt insoifern gescheitert 1st, als S1e sich qua Wissenschaft

kursiven Konstellationen herausgearbeitet. amı bleibt en Bal12Z
wesentlicher Zug des mittelalterlichen Denkens ausgeblendet. Keınüberhaupt Konsistenzkriterien unterworfen hat. Jext, der nicht auf einen anderen ext reagıert! Liegt WITKIL1IC 1ne

Was ıst 1U der krtrag! Die Theologie des Mittelalters ıst ‚auft WEeIl- Verbesserung, 1ıne zusätzliche Reflexion VOTL der der UTtOT
ten Strecken UrCc die logische Analyse bestimmt“ (537}; durch den bzw. der ext hinter bereits SWONNENE Einsichten wieder zurück,
Impuls, Widersprüche auIzudecken und zugleic aufzulösen. hat den JText, den kritisiert, AaLLSGIL6SSCIL verstanden? Man könnte
e1N Gesamturteil über A  1€ mittelalterliche Theologie“ die Verschie- erwagen und dies scheint die strikt systematische Gliederung Ja
denheit der onzepte und Traditionen spielt dabei keine Rolle Jene auch nahezulegen ob I1l nicht eın analytisch verfahren und LUr
Theologie betreibt e1N gänzlich unergiebiges, Ja e1INn absurdes ( den argumentatıven der konzeptionellen Ertrag herausarbeiten soll-
schäft S1e wollte miıt eT Intens1ıtät des Nachdenkens und Analysie- Aber gerade dies würde die Berücksichtigung VO  - Fragen wWI1e den
IN Widersprüche vermeliden und bringt s1e gerade dadurch hertTvor. ‚.ben genannten verlangen. S50 leiben die Darlegungen durchaus 1N-
Man könnte dies tragisch der absurd ECNNEIN, nenn lediglich Lormativ, ber ben nicht mehr. DIie EexXTie lagern alle auf einNer Ebene,
aporetisch: Die Theologie des Mittelalters eTrTWEeIseEe sich selbst als sS1e werden nebeneinander geste un reteriert. Dabei geraten uch
aporetisch, denn sS1e schafftft ihre eıgenen Probleme, S1e lösen, extie 1n den Aufmerksamkeitskegel, die 1m lateinischen Westen
und sS1e versucht, Probleme lösen, indem sS1e diese schafft 541) nicht ekannt (der angeführte De interpretatione-Kom-
Dies scheint wiederum ıne reichlich abstrakte Diagnose, die jede mentar des Al-Farabi, die 200 erwähnte ‚Abhandlung VO  = den Ten-
Differenz 1n der Deutung biblischer ussagen und der Begründung denzen der Aristotelischen Metaphysik‘ der die Schrift des Lev1 ben
theologischer Aussagen vernachlässigt. och waäare damıit Zn dann Gerson 50) ähnlich die Erwähnung 297 der Philosophie-Kritik des
e1N Einwand Thoben, WE sich nicht e1nNn methodisch-forma- Al-CGhazalıi und der Gegenkritik des AVveIrOes, die TST 13723 übersetzt,
les Defizit handelte. Der Grund tür diese durchgängige Aporetik der dann ber uch LUr sehr spärlic rezıplert wurde Bel den meılısten
mittelalterlichen Theologie liegt ın ihrem Wissenschaftsanspruch; anderen lexten bleibt völlig außer Betracht, WeTI Wäas Wäalnlllı 1n welcher
dieser habe TST ihren Gegenstand Standards der Konsistenz unter- Weise und 1 Unterschied anderen ZUL Kenntnis S}  3908000  I und
wortfen 541 Dies liest sich 5 als würden die Konsistenzen nicht bewältigt hat Generell schrumpfen die Konzepte einzelnen Auf-
bestehen, WEn S1e nicht namhaft emacht würden. Die wohlwaol- lassungen, S1e bleiben hne Kontext und hne jeden ezug den
lende Lesart ıst ber wohl, dass Inkonsistenz nicht unter allen Bedin- grundlegenden und orientierenden Motiven und Intentionen.
SUNSEN e1nNn Einwand 1st. uch die Konsequenz ziehen würde, Hierbei I1US$SS$5 I11all freilich durchaus Unterschiede hervorheben

Diese Textreferate leiben nicht immer kursorisch. Werden sS1e d usSs-1ne aufWissenschaftlichkeit verzichtende Theologie AdUus der Uniıver-
s1ıtät verbannen, ıst nicht wirklich eTrS1IC.  ich Immerhin sieht führlicher, vermitteln S1e dem Leser eiınen intensıveren Eindruck
uch 1n der mittelalterlichen Theologie wenı1gstens 1ıne „Ahnung“ dies gilt {wa VOIl der Diskussion die unumgängliche Anerken-
VOIl einer Alternative: 1n der negatıven Theologie, 1n der Kritik HNUNß des S5e1Ns der Wahrheit Ahnliches gilt für die eingehen-



471 2009 Jahrgang 105 THEOLOGISCHE REVUL NrT.

dere Verfolgung des Gedankens bei Johannes Buridan (139{ff) uch chubler eo. Fak. Trier) und dem Systematiker TOL. Erdmann
das allerdings bedartf elner Einschränkung: Nur S5al12Z wenıgen Stel- Sturm (Evang.-Theol. Fak der Unıiv. Münster). Beide Autoren sind
len 1st der Angabe der Belegstelle der Originaltext beigefügt. S0 kann führend 1n der Deutschen Paul-Tillich-Gesellschaft VOlTI-

der Leser das Referat L1UT: insoweılt beurteilen, als den ext selbst ankert, deren Vorsitzender ach dem unerwarteten Tod VOIl Prof.
schon kennt Gerd Hummel (Saarbrücken; zuletzt evang.-luth. Bischof 1n Tiflis

Durch die cselektive Wahrnehmung der Forschungsliteratur hat Georglen; gest 2004 derzeit Prof. Christian Danz (Wien ist
sich 1U leider uch 1ne ungewöhnlich große Zahl handwerklicher Die Mr sind Begründer bzw. Mitherausgeber der Tilich-Studien
Fehler eingeschlichen. Dies betri{fft die Qualität und die Authentizi- (seit 1999 bisher Bde) SOWI1e des neuerdings hg.en „Internatıona-
tat der extie Es werden Ausgaben verwendet, die längst der Jüngst len Jahrbuchs für die Tillich-Forschung“ (seit un mehr als
durch kritische Ausgaben TSeTtzt worden Sind. DIies gilt VO.  - Thomas’ wel Jahrzehnte editorisch und monographisch einschlägig hervor-
ommentar ZUTLC ‚Z:weıten Ana.  x (ed wWw1e ‚Perı herme- getreten.
nelas‘, die 190838  - doch nicht mehr nach der Zigliara-Edition VO 183832 Mıt Recht den wichtigsten theologischen Denkern der Moderne
zıtlert, da se1ıt 19839 1n der Editio Leonına v Z 1ne meisterliche gezählt, hat Paul Tillich „sowohl die theologische als uch die phi-
FEditio altera retractata VO Gauthier vorliegt! S0 WIT:! der scotische losophische Debatte über viele Jahrzehnte bis 1n die unmittelbare
Metaphysik-Kommentar ebenso wen1g nach der kritischen Ausgabe Gegenwart stark geprägt.” Der versteht sich als „eıne 1n verständ-
der scotischen Üpera philosophica zıit1ert w1e se1ın Kommentar ZUTLT licher Sprache geschriebene Einführung 1n se1ın philosophisch-theo-
arıstotelischen Kategorienschrift (Op philos. E 1999 der den logisches Denken“, 08 sich, hne Nebenthemen weitläufig TOT-
‚Sophisticı elenchi‘ (Op philos. 1L, 2004 Ärgerlich ıst, dass 10NY- tern, auft das Wesentliche beschränken und versucht, „dem neuesten
S1US Areopagita iımmer noch AUS zıt1ert wird und Er1ugenas ‚.De Stand der internationalen Tillich-Forschung gerecht werden“. Da-
divisione naturae‘ nach ()xford 1681 Die Benutzung veralteter Aus- bei lassen die Autoren „1mmer wieder uch Tillich selbst 1n se1lner
gaben ist auch der Grund dafür, dass imMmMer wieder die 1n den en unverwechselbaren Sprache Wort kommen.‘“(Einband-Text). 30
Drucken gebrauchten, ber doch antıquierten Sammeltitel verwendet 11l das Buch uch ALLTESCIL, ih; selbst lesen.“ Vorwort). Aus der
werden (87 e Miıt diesem Verfahren ist ıne andere wen1g nutz- Feder VO. Schüßler stammen die S& 1, 2) 3’ und des zweıten
liche Zitierwelse verbunden: Nicht selten wird 1U die Seıte der Je- Teils „Werk“); urm hat den ersten eil „Leben“); die SS 4, . Ö, 7’
weils benutzten Ausgabe angegeben der internen Werk- Ö, un des zweıten Teils un den dritten 'eil („Wirkung‘‘) VOI-

gliederung; LLUTr 1n diesem Fall könnte sich der Leser unschwer selbst fasst.
1n anderen un inzwischen gebräuchlicheren Ausgaben orlientieren. Die dem beigegebene Bibliographie 261-270 verzeichnet (auDßer der
Ebenso ber kommt immer wieder Zuordnungen, welche die 150 Titel umfassenden Sekundärliteratur T.) se1nNe Hauptwerke 1n un
historische Forschung inzwischen korrigiert hat die Physik- Berhalb der Werkausgaben (inklusive der Maın Works, hg VO  - Ratschow).
Quaestiones, die Delhaye 1941 ediert und Siger VO. Brabant Nier den Tganzungs- un! Nachlassbänden se.r 1971 bisher Bde) spielen

dabei die vorwiegend VO  - Sturm, erd Hummel, Doris Lax ungeschrieben hat, werden diesem weiterhin zugeschrieben (206, Schüßler se1t der UUer Jahre hg.en un mıiıt historischen Einleitungen Vel-parallelisiert m1t Siger Metaphysik-Quaestiones; uch 209), auft
DE erfährt der Leser, dass 1972 Sa]Ö diesen ext Boetius VO.  -

sehenen Frühschriften L.s eine wichtige Rolle Die Biographie berücksichtigt
überhaupt „erstmals zahlreiche Jüngst veröffentlichte der bislang noch I11VeTI-

Dacıen zugeschrieben hat Was ber nicht der Fall ist DIie Schrif- öffentlichte Dokumente“. Die EG hat VOoO his A Okt. 2007 unter dem
ten ‚De natura generI1s’, ‚De quatuor Oopposı1ıtıs‘ (63{) und ‚De fallacıis‘ ema „Der ühe Tillich 1M Spiegel exie (1919—-1 1n Halle/Saale

ihren eTrsten internationalen Kongress ın Zusammenarbeit mıiıt der Theol Fak.werden schon lange nicht mehr Thomas VO Aquın zugeschrieben.
Seit mindestens vler Jahrzehnten ist der Kommentar den ‚Analy- der Martin-Luther-Univ. abgehalten. Im Mittelpunkt dieses Kongresses „Reli-
tiken prlora’, der sich 1ın den äalteren Scotus-Ausgaben findet, AUSs der g10N Kultur Gesellschaft“) wurden VO  - urm 1n den etzten Jahren

edierte exte AUS dem Nachlass S eTOrTtert, deren Bedeutung arın liegt, assListe Sse1INerTr authentischen Werke ausgeschieden, hier Der wird
S1e wichtige Statiıonen F auf dem Wege hın se1NeT Theologie Beginn derebenso noch herangezogen (92) w1e der ommentar den ‚Analytica 720er TE dokumentieren. Dialog Mitteilungsblatt der PGT e, V., NT.

poster1ora’, der 1n Wahrheit dem Johannes VO Cornubia angehört. Nov. 2007), 23—26 Es handelt sich das Ms „Rechtfertigung un!:
Der kritische Briefipartner des Nikolaus VO.  —_ UTTeCOU ist nicht 7Z7weifel“ un die Vorlesungs-Mss. „Das Christentum un die Gesell-
Agidius VO. antes 256); w1e hne besonders triftigen Grund VOTI- schaftsprobleme der Gegenwart” Sommer un „Religionsphilosophie“
geschlagen wurde, sondern Aegidius de FenoO wıe de Rijk un: Sommer Zr Bibliographie anzumerken warTe noch, ass die Literatur-

angaben 1n Schüßlers Artikel, „Tillich, Paul“ 1mM Biographisch-bibliographi-Kaluza gezeigt aben) uch die (unkritische) Ausgabe der ‚Logıca
Lamberti‘ wird Unrecht dem Lambert VO Auxerre zugewlesen schen Kirchenlexikon (hg aııtz autz, T Herzberg 1997,

u. Ö.) STa) dem Lambert VO.  - Lagn y Argerlich Sp 85—123) fortgeführt werden durch die ebenfalls VO Schüßler —-

mengestellte un aufend aktualisierte Tillich-Bibliographie 1mM Nierneist besonders, dass hier mıt ezug auf Alexander VO  - Hales VOo  e} „SEel1- http://www.theo.uni-trier./de/tillich.html.
Her Summa theologiae“ (314; 439; of. 397) gesprochen wird. Die FOT- Im prosopographisch-biographischen Teil des Bdes (3—25) schildert
schung spricht se1t ahrzehnten LU noch VO.  an der ‚S>umma Halensis‘ Sturm den lebensgeschichtlichen Werdegang S naturgemäß geraffter als 1M
und weiß inzwischen auch, welcher agıster für welchen 'eil VeI- VO.  - CAhuDbler damals noch mıiıt der früheren Hg.ın der (,esam-
antwortlich Immer wieder wird die VasC Formulierung „ZUBE- melten Werke, Renate Albrecht, konzipierten biographischen (Paul Tillich
schrieben“ verwendet ob Recht der Unrecht bleibt unbe- eın Leben, Frankfurt/M.

Be1l aller Kurze wird e1N erstaunlich informationsreicher biographischerstimmt. Dies gilt twa für diverse Traktate des William ckham der
des Ockhamismus: ‚Centiloquium theologicum', ‚I1ractatus de PT1INC1- Überblick geboten über familiäre Herkunft, A Charakter, Jugend (S „ ZiW1-

schen Schwermut un! Lebensfreude“‘), Theologiestudium VO  > 1904 bis 1909p1U1S theologiae‘ 325) Die ‚umma philosophiae‘ wird nicht mehr 1n Berlin, Tübingen un Halle, über den e1n Jahrzehnt währenden „kirchlichenRobert Grosseteste „zugeschrieben‘ 493) und 1m VO ‚De Dienst ın der Heımat un als Feldprediger) der estiront  66 ($ 3) Es folgenprinc1plo'‘ (93) kann INa  - inzwischen wIl1ssen, dass VO Vitalis de zeitlich azu parallel die Graduierungsarbeiten un: der akademisch-berufliche
Furno stammt Werdegang 1n Deutschland bis 1.s Emigration Herbst 1933 nach den USA

DDie acetten VO.  - 4S akademisch-universitärem Wirken charakterisieren denDas uch durc  ringt 1ıne ENOIINE Masse Material mıiıt eiNer
differenzierten Architektur. Durch den meılst deskriptiven Verlauf se1nes Gelehrtendaseins: als Privatdozent 1n Berlin ($ 4) kurzfristig

1924 als Prof. 1n Marburg un schon seit 1925 als Prof. für Religionswis-gewıinnt den Charakter eines Handbuches. Es entwertet sich ber
senschaftft der Technischen Hochschule Dresden., zugleich seit 1927 uch als1ın einem bedauerlichen MaßDße durch abstrakte Bezugnahme auf das

gewlss überreich gebotene Material und seıne handwerklichen Honorarprof. für Religions- und Kulturphilosophie der eo. Fak. der Univ.

Fehler. Le1ipz1ıg (S Auf Betreiben des preußischen ultusminister: Becker, der
als Sozilaldemokrat dem Religiösen Sozialismus, wWwI1e in 1n philosophisch

egensburg Rolf Schönberger subtiler Weise vertrat, zugetan Wi übernahm April 1929 den durch dıe
Emeritierung ireigewordenen Lehrstuhl VO  - Hans Cornelius für Philosophie
un! Soziologie einschließlich Sozialpädagogik der Uniıv. Frankfurt/M S 7)
Bereıts bei der Schilderung VOIl 1.s akademischem Werdegang kommt se1ne

Schüßler, Werner urm, Erdmann Paul Tillich. Leben Werk Wirkung. theologisch-philosophische enk- und Erkenntnisbewegung jeweils mıt ZUT

Darmstadt WRÄRG 2007 278 5 geb 39,90 ISBN 78—3-—-534-16509—4 Sprache, wıe sıe 1mM umfangreichen Teil eingehend werkgeschicht-
lich-systematisch TOTtert wird. Auf die für 1.Ss Denken irühzeitig wichtigeDie ITE Werk- und Wirkungsgeschichte uch interdisziplinär „Entdeckung der Spätphilosophie Schellings“ un ihre grundlegendewichtige wissenschaftliche Biographie des protestantischen heo- Bedeutung für IS religionsphilosophisch orientierte Theologie wird bereits 1n

logen und Religionsphilosophen Paul Tillich (  61  ) wird VO.  b hingewiesen. Schon während se1Nes Studiums Wäar TÜr die positiv-kon-
wel UrCc Forschungen un Editionen international ausgewlesenen servatıve Vermittlungstheologie se1ınes Hallenser Lehrers Martın Kähler miıt

ihrer etonung der paulinisch-lutherischen Rechtfertigungslehre prägend,Tillich-Experten vorgelegt: dem Religionsphilosophen Prof. Werner
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deren Einsicht ın den dämonischen Charakter der menschlichen Existenz Blaise Pascal el „Der .ott Abrahams, Isaaks un Jakobs un der .ott
stärker beeindruckte als die ıberale Theologie, die sich auf die „Bastıon der der Philosophie ist der gleiche .ott. Er ist Person un die egatıon Sse1INeT selbst
sittlichen Persönlichkeit“ zurückzog und die gesamte Wirklichkeit, atur un als Person.“ L 2: vgl V, 184) A akademisches un! öffentliches Wirken 1n
Geschichte, dem „Mechanismus der bürgerlichen Weltanschauung“ überlassen den USA se1t se1INeTr kEkmi1gration Herbst 1933 als Gastprof., 1940 als Profi.
habe (4 vgl A, 25) Kählers Einsicht, uch das menschliche Denken Se1 Union Theological Sem1nary 1n New ork bis 19509, ehrenvolle Berufungen
gebrochen un bedürfe der Rechtfertigung, eTrTwWw1eEeSs sich für als Impuls ZUT des bereits Emerıtierten runden Teil orientierend ab Harvard Uni1iversity
zeitgemäßen Ausweitung der reformatorischen Rechtfertigungslehre auch auf Professor 1n Cambridge (1955—1962) und 1T John Nueven Professor of Theo-
das intellektuelle Gebiet („Rechtfertigung des Zweiflers“: Stehe doch se1ıt logy der 1Vvinıty School der Unıversıta: Chicago (1962—1965)
dem wen1ger die für Luther zentrale rage der persönlichen Heilsgewiss- kEın weıtes Themenfeld der etzten Lebensjahre 1.Ss stellt die Religions-heit als vielmehr die noch grundsätzlichere rage der Gottesgewissheit als geschichte dar (Vorlesungen japanischen Uniıversıtaten 1960, Gesprächeexistentielle rage 1mM Mittelpunkt allgemein religiösen Denkens JS theologi- mıiıt Gelehrten un Priestern des Shintoismus un Buddhismus: uch Semıinare
sche Entwicklung wird den Etappen se1nes akademischen Wirkens un seinen ZUSaIlIEeEN mıiıt dem ın Chicago lehrenden Religionswissenschaftler Mircea
Wirkungsstätten gestalterisch zugeordnet „Gläubiger Realismus (Mar: Eliade). Dabei stand der christlich-buddhistische Dialog 1mM Vordergrund; miıt
burg un Dresden, 24-1929  “ „Unbedingter —  Sınn  A  n „5S50zlalistische Eint- dem Islam hat sich weniger beschäftigt. (25)
scheidung“ un „Beurlaubung“ (Frankfurt/M., 1929—-19

ü a maßgeblicher Anteil religiös-sozialistisch geprägten Berliner Ka1lros-
Im Blick auf die Zusammenhänge VO.  - Religion un!: iragt nach e1iner

‚Ethik zwischen ‚gnadenlosem Moralismus:‘ un normenlosem Relativismus“.
Kreıl1s (seit miıt seinen Wandlungen steht ebenso ZUT Debatte S 5) „Die Z} 16 1963 veröffentlichter Sammlung VO.  - eıträgen ZUT „Morality and
eue Haltung, die sich cse1t der 20er Jahre 1n 6 8 Denken abzeichnet, nenn Beyond“ (d LIL, 13—-70 el „Eine außerliche Abhängigkeit der Moral

‚gläubigen Realismus‘. Der religiöse Sozialismus ist damit nicht verabschie- VO  - der Religion un ihren Geboten lehnt ab och Religion 1MmM Sinne der
det, ohl ber Cdie kulturtheologische Schwärmerei der ersten Jahre nach dem Erfahrung des Unbedingten ıst implizit In der Moral enthalten. Der morTalische
Weltkrieg.“ (13) och 1931 heißt ın L.s RGG-Artikel ber den Religiösen S50- Imperatiıv das ‚Du sollst‘ hat Unbedingtheitscharakter un amı 1Nne reli-
zialismus: enthalte den „Protest die profanisierte bürgerliche Gesell- g10se Dimension. Die moralischen Gebote werden VO  e der Religion nicht for-
SC.  a die sich der Transzendenz gegenüber verschließt  LL (15) L.s letztlich muliert, ber ihr TSprung, die Agape, die höchste orm der iebe, ıst religiös.erfüllt gebliebene Kalros-Prognose, die insbesondere Anfang der 3Uer Jahre bei Die Agape als letzte Norm er moralischen Gebote weıst auft die transzendente
klarer antinationalsozialistischer Posıtion eiINe Einbeziehung der „Ursprungs- Quelle des morTalischen Imperatıvs hin. Schließlich gibt uch 1n der INOTa-
mächte“, WwWI1Ie S1e 1mMm reformorientierten Flügel des nationalkonservativen ischen Motivatiıon e1nNn religiöses Element: nicht das gebietende Gesetz (wie bei
Lagers vertreien sah, für erforderlich hielt, erwIlies sich geschichtstheologisch ant), sondern die Gnade.“ ZiT 24{1)angesichts der politischen Faktizität des Jahres 1933 als illusorisch. Die 1n Teil Der umfänglichste Teil des Bdes 9—2 behandelt das wissenschaft-A gründlich analysierte Schrift „DIie sozialistische Entscheidung“ annn als IC „Werk“ 1:SsS 1n T Kapiteln ($ 1—12) systematisch gegliedert, wobei die Je-ideenpolitischer Versuch gelten, „einen zugleich profetischen un der deut- weiligen religionsphilosophischen un systematisch-theologischen Themenschen Sıtuation HNSCINESSECNEN Sozlalismus schaffen‘“, wIı1e MarTz
1933 Erich Seeberg schrieb. Vertiefte inhaltliche Analyse über Wandlungen der Entwicklung VO.  - 1L.s Denken folgen, Aussagen früher un: spaterer
VO  - 4O Sozialismusbild anhand Se1INeT literarischen Produktion iindet S1C.  h 1mM

Schriften werden 1n zeitlicher Reihenfolge eTrorTtert und die (‚enese VO.  - d B
Theologie verstehend nachvollziehbar argeboten.Teil, ebenfalls Religiöser Sozlalismus 5—1 Oort resümıiert der V{T.

kritisch: „Dass Sozlalismus und Nationalsozialismus sich 1mM Kampf die In den VO  5 Schüßler Kath.-Theol Fak. TIrier verfassten Kapiteln VOI

bürgerliche Gesellschaft miteinander verbinden, ass der Nationalsozialismus Teil Z nämlich K „Philosophieverständnis, Ontologie, Existenzverständ-
sich 1n den Sozialismus inordnen un ann der Sozlalismus den Sleg davon- Nn1s  .. ($ 1) „Religionsphilosophie (S und „Kulturtheologie“ ($ begegnet

u11 die Urteilssicht eines mit der Tillichforschung Vve:  auten Fachphiloso-würde, WäarTr 1Nne Wunschvorstellung, VO  - der sich bald irennen phen, der bei vorzüglich informativ eindringender Erörterung der ZULE ede sStTe-musste, die sich späater ohl uch nıicht mehr erinnern mochte. Zu f an
Lebzeiten wurde ‚Die Sozlalistische Entscheidung‘ nicht 1Ns Englische über- henden Sachverhalte gleichwohl die kritische Sonde 1.s pluriformes Phi-
setzt.‘“(110) Gleichwohl stellten damals neben Sse1INeT SPD-Mitgliedschaft 56- Josophieverständnis anlegt: rezıplere Aussagen verschiedener Philosophen

se1ne Theologie. Ziwar gebe ohl keinen zweiıten protestantischen Theo-rade diese nach ihrem Erscheinen eingestampfte Schrift w1e uch seline ogen 1m der sich intens1v mıit der Philosophie auseinandergesetztnazikritischen Thesen e1Nn Gefährdungspotential für dar, das se1INeT
Emigration führte. hat w1ıe b doch habe Philosophie für ih: „wesentlich e1INe propädeutische

Funktion“, stehe Iso 1m Dienste der Theologie (41  \n SO heißt 65S5. S „Versuch,Die New Yorker Zeıt 33—1 wird 1n wel Kapiteln abgehandelt: 1n klassische Ontologie un: Existenzdenken zusammenzudenken, e1N Versuch,„GE1S’ un Migration. Reden die eutschen New ork 3—-1  66 gibt der ih; mit dem christlichen Existenzphilosophen etierTr Wust verbindet, kanndem amerikanischen Publikum Auskunft über se1ın Verhältnis ZULT Dialek-
tischen Theologie Karl Barths Aufsatz „What 15 WLIOLLS ıth the Dialectical

ber 1L1LUTT bedingt gelingen, enn das existenzphilosophische Denken ste. 1M-

Theology“; we RI  h (vgl. uch Teil, 6, 110) die Verkeh-
INeTr uch 1n einem entschiedenen Gegensatz ZAUT klassischen Tradition, w1e
sich anhand des Werkes VO  - Heidegger der Jaspers leicht zeigen lässt.“ S50

ruNng selner Kairos-Lehre 1n eine priesterlich-sakramentale Weihe des NS-Staa- stehe uch e1N Satz wı1ıe „Got iıst das eın selbst“ bei recht unvermittelttes durch seinen alten, jetz‘ deutschchristlich orlıentierten Freund Emanuel neben seinen existentialistischen Analysen (411) bDer gerade 1n dieser für inHirsch (Göttingen), protestiert totalstaatliche Tendenzen, insbesondere
den Antisemıitismus 1n Deutschland, der letztlich uch das Christentum wichtigen un: unerlässlichen Verbindung VO  - essentialistischen un: ex1isten-

tialistischen Elementen sehe den Weg, „auf dem zukünftige Philosophie wel-meine un treffe Während des Weltkriegs wendet sich zwischen MaärTz ter schreiten sollte'  L3 (42; $ AdQus Typoskript Tillich: Vortrag Heidegger1942 un Maı 1944 1n 109 Rundfunkreden über den Sender Voice of America and Jaspers, 1954, 2) Ferner: A Gedanke, eın als ‚Seinsmächtigkeit‘die Deutschen, den Nationalsozialismus als „Fremdkörper“, als „Verkörpe-
rung des Undeutschen“ auszustoßen. 5e1Ne Aktivitäten 1 Councıl for Demo-

verstehen, könne INa SS 1nNe interessante Neuinterpretation“ der „Klassi-
schen Transzendentalienlehre lesen, die weitreichenden Konsequenzen biscratıc Germany, dessen Vorsıiıtz auf Wunsch Bert Brechts übernahm, während hinein 1n die Theologie un S50zlalphilosophie führt'  © (37) Schüßler schildertThomas Mannn se1ine Mitarbeit Adus grundsätzlichen TWwägungen ablehnte, kom- 1mM UÜbrigen den philosophischen Hintergrun: VO L.s (religionsphilosophi-INeIN ZUL Sprache: gıng hier unterschiedliche Vorstellungen über ach-

kriegsdeutschland 1n Emigrantenkreisen; das resultatlose Gespräch S mit
schem) Theologieverständnis un! ze1g! 1mM Einzelnen, wı1ıe 4S Unterscheidung
un Zuordnung VO  - Essentialismus und Existentialismus, zwischen wesentli-Roosevelt 1944 zeıgt die L.Ss Vorstellungen gegenüber konträre Nachkriegskon- chem un! vorlindlichem 5Se1in, geschaffener un! wirklicher (gefallener) Weltzeption der Alliierten 1 KFa auf Deutschland. das ückgrat se1inNnes S5AllZEI theologischen Denkgebäudes bildet: e1nNn grandioserurm resumılert hier 1mM Einklang mıit 1.8 rückblickender Selbsteinschät- Versuch, klassische Ontologie (Metaphysik) un Existenzphilosophie-

ZUNS: „Deıt 1933 hat sich Tillichs philosophisches un: theologisches Denken INeN denken, WE auch 1mM Sınne der klassischen Philosophie nicht 5al1Zmehr un mehr VO. (religiösen) Sozialismus auf die Anthropologie un Phi- stringent. Jedenfalls iıst die für ÜE theologische Grundkonzeption e1Ner dialek-losophie der Existenz verlagert. In Sozialismus un! Philosophie der Existenz tisch vermittelten) Kombination VO  - Ontologie un! Existentialismus erforder-
sieht ewegungen, die geme1insam die Verdinglichung des Menschen liche Darstellung 1n den S bis philosophisch fundiert geleistet un uch 1mM
un! die Rationalität der westlichen Industriegesellschaft kämpfen. Dem a1INle-
rikanischen Publikum, das weder für den Sozialismus noch für die deutsche

UÜbrigen Spezifik un! Kezeptionswelse VO.  - 1.8 philosophiebezogenem Theo-
logieverständnis nachvollziehbar aufgewiesen (wobei die Trage der Ontologie-Existenzphilosophie Sympathien hatte, tellte 1944 1n dem Aufsatz ‚Ex1isten- Kezeption } B VO  - beiden VE eIwas unterschiedlich akzentuiert bewertet

tial Philosophy‘ L eiNe Zusammenschau beider ewegungen VOT.“ Thomas wird). In („Religionstheologie un interreligiöser Dialog“) und anhand
Mann, dem den Aufsatz als ‚Beitrag ZUT tragischen Geschichte des deutschen zentraler Themen VO.  - 46 religiösen Schriften, z.B „Der Mut ZU eın  66
Geistes‘ zusandte, protestierte 1n selner Antwort dessen Würdigung wird die werkbiographische krörterung durch Schüßler kompetent fort-
der Existenzphilosophie, insbesondere Heideggers; habe 1n ihr 1LUFr Fort- geführt.schrittsfeindlichkeit un Irrationalismus sehen können und verwles dabei auf In den VO.  - urm verantwortetén Kapiteln des werkgeschichtlichen Teilsseinen Deutschlandroman „Doktor Faustus  . dem gerade arbeitete. (20) (SS 4, D D, f Ö, 11 un 12) wird auf „Existentialismus, Psychoanalyse, Theo-

Die Nachkriegsentwicklung schildert „Glaube als ‚Mut ZU. eın 1M logie des Heilens“ ($ 4) un: auf L.s „Geschichtsphilosophie“ (S eingegangen,Zeitalter der Leere un! Angst“ New York, 1945—1955) wandte sich nach angefangen VO.  - E früher Geschichtsphilosophie ($ 5,1), der Philosophie der
1945 wieder stärker theologischen Themen wobei zunächst die Idee e1INeT Krisıs (5,2),; des Kalros 53  — ZU. Verhältnis Christologie bzw. Reich Gottes un
theonomen Kultur, seine Identitätsprinzip orlentierte, ontologisch aus- Geschichte (5,4  a bis hin «R „Geschichtsphilosophie als ‚angewandte

$ 66gerichtete Religionsphilosophie un: Theologie 1m Mittelpunkt reicher Vor- Theologie (93); folgen „S0zialphilosophie und *AI (S un die grund-gS- un: Publikationstätigkeit standen. Dabei die ontologische ede legenden Ausführungen „Protestantismus un protestantisches Prinzıp“
VO  - .ott für se1ine dreibändige „Systematische Theologie“ Bedeutung: die ($S 8) wobei uch die „katholische Perspektive“ durch äaltere un ecuerTe Stim-
Korrelation VO  - Ontologie un! biblischer Religion galt als notwendig; INeN 1n der theol Diskussion /ABAE Sprache kommt un! interkonfessionelle Pro-
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Themen se1Nes reichen WI1SSs. Werkes repräsentiert die Biographiebleme eTOTtert werden (vgl LeO Scheficzyk, Das Wesen des katholisch/prot. (ze
gensatzes un der Versuch sSe1INeT Überwindung 1n der Theologie Paul Tillichs, ihrem eil den gegenwaärt:  ı1gen Forschungsstand.
1n KOorum ath. Theologie 2000 41—249) urt Meilier

131 iıst ebenfalls WI1Ie durchweg 1n jeweils werkgeschichtlicher Abfolge Lei1pziıg
der verschiedenen Phasen VO 1.Ss theologischer Entwicklung konzipiert: ETr he-
handelt die „Systematische Theologie“ 1913 un die Dresdener Dogmatik-
Vorlesung (1925—1927) w1ıe uch die dreibändige „Systematic eology“
(1951—1963); Dt. Ausg Aufl 1959, 19975 1966, 1n Ö., bzw. Aufl 19324 1n ReligionsphilosophieFrankfurt/M. erschienen;: Nachdruck 1987 Aufsätze un Reden der etzten Le-
bensphase 476 sind natürlich ebenfalls al  el Der werkgeschichtliche Hermeneutik der Religion, hg Ingolf alferth Philipp Ilg
Teil endet mıiıt 1:2 (Predigten un!: untergliedert Tillichs homiletisches Tübingen: Mohr Siebeck 2007 (VII 295 (Religion 1n Philosophy an
Konzept; Die irtühen redigten; Dıe spaten Predigten; Der Prediger als eOlo0gy, 37} br. 59,00 ISBN 78—3-—16-149316—4
Theologe. Eın AB Thema „Religion“ 1n der Regl1e des Instituts für Her-Teil „ Wirkung  66  , 213-258) beschreibt 1n dieser OoTM erstmalig 1.s 11-
ternationale Bedeutung 1n zwolf Kapiteln S& 1—12:; 13-258) anhand jeweils meneutik un: Religionsphilosophie der Züricher eo Fak weckt
kurzer, ber instruktiver Sachstandsberichte über die internationale Tillich- selbstverständlich Interesse, da 111a 1n ihm Aufschluss erwarten
Forschung: 59 späte Wirkung 1n Deutschland, seine theologiegeschichtliche darf über e1Nn gegenwärtiges Verständnis dieses viel diskutierten und
Einordnung, Einflüsse aut Cie Konzeptionen evangelischer wıe katholischer uch umstrıttenen lTerm1ınus. Die AUS drei Jagungen 7003/04 AllS-

Religionspädagogik (Religions-, Korrelations- un! Symbolbegriff) werden gewählten Vorträge werden hier wiedergegeben hne weiıltere Jie-
hand verschiedener einschlägiger Literaturtitel TOTtert.

ehrere Kapitel beschäftigen sich 1n gleicher Zielstellung mıiıt 1L.s Wirkung derung. S1e enthalten, w1e nicht anders erwarten, e1Nn breites Spek-
ITrı  =] verschiedener Posıtionen.

1n den USA 1n den irankophonen Ländern un! 1n talien, 1n Lateinamerika, ın
Russland, Afrika un! Asıen, wobei religiös-theologische Impulse 1mM interreli- kıinıge Autoren befassen sich miıt Gewährsleuten, Hendrik Adriaanse mıiıt
gıösen Gespräch mıiıt Hinduismus, Buddhismus, Taoısmus un Neo-Konfuzia- Husser]l, Pıerre Bühler miıt Kierkegaard, Jürgen Hädrich mıt Cassirer; die übri-
Nn1ıSsSmus deutlich werden. Das Spektrum der inner- wI1e interkonifessionellen Be- SCIH befassen sich einmal mıiıt eher systematischen Themen, Dieter Mersch mıit

der „Frrage der Alterität“, Philipp Stoellger miıt dem Thema „Vom Nichtverste-deutsamkeit FG w1e uch se1lne Bedeutung für den interreligiösen Dialog WEeI-

den abschließend behandelt (SS 10—12 Hıer wird uch auf L.Ss Deutschland- hen us  e Hen Vedder mıiıt der „Interpretation der Gegebenheit“, ZU anderen
besuche se1t 19483, se1l1ne Ehrungen (Höhepunkt: Friedenspreis des Deutschen mıiıt ‚.her praktischen Themen, Jürgen Hädrich mıiıt der Tage, 99  1€ eligion
Buchhandels 1962), die Übersetzung un Veröffentlichung sSe1INeT Schriften, funktioniert“, Hubert Knobloch mıiıt „Transzendenzerfahrung“ un!: der „POPU-

aren Religion“, aas Hu1lzıng mıit der „Gestischen Kommunikation“, Günterüberhaupt auf se1line Rezeptionsgeschichte rekurrtIiert: „Tillichs Theologie
für viele dıe Alternative ZULI Dialektischen Theologie bzw. SA Kerygmatischen Thomas miıt der „Multimedialität religiöser Kommunikation“, Wilhelm Täb
Theologie“ 223 mıiıt „Massenmedien Religion Hermeneutik“, Thomas krne miıt der „‚Phäno-

Ziwar weni1ger enthusiastisch als 1n Heınz Zahrnts Buch „Die Sache mi1t menologie des Rhetorischen“ un der „gelebten Religion“ SOWI1Ee Werner
Stegmaler mıi1t der Tage „Religion als Stärkung der Moral?“. Eingeleitet wird(OH-“* 1966 das die moderne Theologiegeschichte 1n aufgipfeln lässt, sSe1l

indes „mit e1Ner gewilssen Zeitverzögerung uch 1n der evangelischen der durch e1nNn SSaYV der Hg
Theologie, n 1n der Praktischen Theologie un 1n der Religionspädagogik, er Titel „Hermeneutik der Religion“ lässt die rage nach dem
ın der Sozialethik un gelegentlich uch 1n der Systematischen Theologie un! Gen1itiv aufkommen. Ventiliert wird S1Ee ber 1L1UI ausnahmsweise 1n
Okumenischen Theologie“ auf eingegangen worden: übrigens durch- der Überlegung ZU. „doppelten Genitiv“, nämlich nicht LLUFLC 1m
d U uch 1n der ostdeutschen Theologie, wWwWI1e D17 Tillich-Rezeption 1n der DDR
218 T: 229) ergänzend vermerken ware Sinne eiINeT „allgemeinen Hermeneutik‘ miıt der „Religion“ als eil

Hıer S1N:  c o1z systembedingter kulturpolitisch-ideologischer Restriktio- der Kultur, sondern uch 1mMm Sınne der ‚Emkehr:, „inwiefiern die Re-
ligion eıgene Tien und Weısen des Verstehens freisetzt“ (Stoellger,Nel (218 den sechs Theol akultäten w1e uch 1n kirchlich-theaol. Ausbil-

dungsstätten durchaus zentrale Theologumena 18 1n der TEe und Forschung 64{f) S0 lässt sich uch 1MmM „Durchgang durch kommunikationsprag-
w1e 1n praktisch-theologischen Lehrbüchern, VO  - tto Haendler erlın); matische Elemente“ bei Kierkegaard „n der Religion 1ne hermeneu-
edo üller (Leipzig) eingebracht un! thematisiert worden: für Le1ipz1g tische Komponente“ annehmen Bühler, 128)
vgl etwa LUr die kontinuierlichen Seminarthemen des Religionssoziolog. nst1- Allgemein ber dürtfte die eETrTsSterTEe ersion gemeint se1N, nämlich
tuts 51—-1  4E Studien WIe Hans OT1tz 5Se1n, INn un Geschichte e1m das Verständnis „1m Siınne eiINer allgemeinen Hermeneutik, 1n derfrühen Tillich (Diss., e0o. Fak Le1pz1g, theologiegeschichtliche TOT-
erungen gehörten hier /ARR Lehrprogramm (vgl. eTS.: Karl Barths un Religion einen 'eil des (‚anzen darstellt“ (Stoellger, 64) Ihese-
Paul Tillichs unterirdische Arbeitsgemeinschaft un! Gegensatz während der renzlerung findet sich 1n einem ext hne ezug auf ‚Religion‘ als
Zeit der Weimarer Republik 1! Ruf un! Antwort (Festgabe YAXX urtstag „genıtı1vus objectivus“ und „subjectivus“ Mersch, 53)
VO  - Emil Fuchs]), Leipzig Koehler Amelang) 1964, 53-560):; Schwanz: ZuUr Interessanterwelse finden sich verschiedentlich Überlegungen ZU. Plural.
LeUeTEN deutschsprachigen Lıteratur über Paul Tillich, 1! VF, EvTh SO heißt einmal, die „Kultur“ könne als e1Nn ‚alles versammelnder Horizont
55—86 spielte uch 1n der kirchenhistorischen Forschung eine Rolle: vgl die VO.  - Horiızonten“ AI iraglos angesehen werden (Stoellger, 65) Es gibt Iso
VO. Rez etireute Arbeit über un: die religiösen Sozialisten 1m Kontext der „eınen Horizont VO Horizonten ebensowenig w1e eine umfassende entralper-Theoriebildungen über den Nationalsozialismus ın den 20erT un! 30Uer Jahren spektive“ Dalferth Stoellger, 4), wIı1e uch LLUT einen Plural VO.  - Ordnun-
Detlef Döring: Christentum un! Faschismus. Die Faschismusdeutung der reli- s  gen gibt, ist doch „Ordnung“ eın „‚singulare tantum C668 sondern eın „‚plurale
gıösen Sozlalisten, Stuttgart Kohlhammer) 1982 (Diss., Theol. Fak. Le1ipzI1g, tantum “ (6 vgl Stoellger, 88) Angesprochen wird ber uch miıt Luckmann
Teildruck) Der Beıitrag eorg Neugebauers über die schon ach dem die Unterscheidung VO  - verschiedenen „Transzendenzen“, den „kleinen“ VO  -

Weltkrieg einsetzenden Bemühungen die akademische Rehabilitierung „Raum un Zeıit“, den „mittleren, 95  1e immer L1UTr mittelbar zugänglich
S S durch die Hallenser Fakultät und ihre universitätsgeschichtlichen Hınter- bleiben“, SOWI1e den „großen“, die „die Welt des Alltags überschreiten“
gründe (Tillich-Kongress, Halle/Saale, Okt. 2007 OoOste eıtere Fragen nach (Knoblauch 156) uch eiıne .'Transzendenz:‘ 1mM Singular gibt, wird hier
Kontextbedingungen, Forschungssituation un Rezeptionsvorgangen der nicht erläutert. Wohl findet sich die Aussage Husserls, ass die „Iranszen-
Theologie 18 während der DDR-Zeıt AU:  n Der Abschnitt „Tillichs Wirkung 1n denzen“ der „transzendentalen Reduktion“ bedürfen, hier mıiıt der Erwähnungder evangelischen Theologie“ 223-—-228 fasst 4S Tendenz ZUTLC Universalität, der „Transzendenz (sottes (Adriaanse, 25) Es bleibt als Resümee: „Im eli-
das Festhalten Religionsbegri{ft, die ethode der Korrelation, die Symbol- gionsverständnis selbst ist die prinzipielle Pluralisierung VO  - Religiontheorie un!: andere Charakteristika se1nes theologischen Denkens auch Beli- gelegt“, enn gibt „Religion | kulturell LUr als ıne Vielfalt relig1öserspielen der Gegenwartsdiskussion ZUSammnel Interkonfessionell bedeutsam UOrientierungssysteme” (Dalferth Stoellger, 19) ESs zeichnet sich Iso e1n
ist dem vorliegenden uch die instruktive Schilderung katholischer aa vorsichtiger Abschied VO  - einem „Allgemeinbegri{ff VO.  - Religion“ ab, da
lich-Interpretationen (Erich Przywara; eıtere Publikationen über s eologi- „Religion immer 11UI 1n posıtıven Religionen“ (Stoellger, 63) gibt Freilich
sche Konzeption): Hier werden wichtige Informationen über die VOT- und nach- 11US5S uch die Problematik der „Unmöglichkeit e1ner Hermeneutik‘“ bedacht
onziliare Literatur 4 seıtens bedeutender kath Theologen vermittelt. werden (70)
Forschungseinblicke 1n die amerikanische Tillichforschung werden ermöglicht Bekannt ıst selbstverständlic. die N1C. als unzutreffend charakterisierte
S E 247-252) Die kath Theologen Jean Richard un Claude eIfre Ableitung der „Religion“ VO  3 „‚religare(66 hier unter Verwels auf Luhmann als
sind miıt ihrer Erörterung der Bedeutung der Theologie 18 für den interreliglö- „Rückbinden“, dessen Bezugspunkt die „Gesellschaft“ IST, wobel das „WasS
SE  . Dialog angeführt uch Tillich-Interpretationen der Feminiıst1- rückgebunden wird, eın substantielles was der Jemand, sondern der
schen Theologie wird Stellungge. Veröffentlichungen VO  - Mary Daly, negatıv bestimmte Bereich des Unvertrauten, Unbeobachtbaren, Unbestimm-
Judith Plaskow un Marıe Ann Stenger ($ 1 53-257) baren‘“ ıst Dalferth Stoellger, 10) Im Zusammenhang mi1t der „Medienreligio-

Der mıiıt Bibliographie, Personen- un Sachregister w1e mıt Bild- ıtat“ heißt ann, etwa die Werbung leiste ı€ ‚Te-ligio‘, die Rückbindung
bleibende, verbindliche Werte““ (SO referierend Knoblauch, 166) Es findet sichteil (12 Porträt- Gruppen({otos) ausgestattiete bietet ıne krI1- freilich uch die zutreffendere tymologie VO  - „relegere“ Bühler, 110{, hier

tisch-konstruktive Darstellung VO. Lebens-, Werk- und Wirkungs- mıiıt einem erwels auf die andere bei ugustin un: VaIrrTo, hne ass die VO  -
geschichte 1111CASs, die leserfreundlich vermittelt nicht LU 1mM aka- ersterem bekannte bessere genannt würde, vgl uch 128)
demischen Raum nachhaltiges Interesse finden WIT':! Als kompetente Be1 der Suche nach Bestimmungen der Umschreibungen des Verständnis-
Schi  erung der Gesamtentwicklung S 1mM Blick auf alle relevanten 565 VO  - „Religion“ stÖößt 111a  - etwa auf jenes als „Antwort auf Wiederfahrun-
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A  gen“, „synekdochisch“ (hier ohl ‚her 1 Sinne des PDars PIO tOTO als UMNSE- SC  - Sotfern nicht die allgemeine Popularität des uD1lars VO  -
kehrt) als „Antwort auft den Anspruch des Nächsten“ (Stoellger, 86) vornherein 1ne größere ahl VO  — Abnehmern sichert, Wäds wohl I11UTL

Mıt Husserl| ann unterschieden werden „zwischen Religion als Kultur- auf einıge wen1ge, uch der nichtakademischen Offentlichkeit VeOeTI-gestaltung un Religion als Idee, als gültige Religion“ (Adriaanse, 28) Lraute kKepräsentanten des Wissenschaftsbetriebes zutreffen dürfte,Hinzufügen lassen S1C  h „gute Gründe, ETST dort VO  w Religion 1M CISCIEI
Sinne sprechen, Transzendenzerfahrungen mi1t einer auf Zeichenhaftig- stehen die Hg 1n der Schwierigkeit, das bei Festschriften konstitutive
keit eruhenden Deutung verbunden sind, die ıne JIrennung VO.  - Alltag un ad hominem 1n e1iN plausibles ad TGEIIN überführen, das uch dem
anderen Wirklichkeiten ‚häufig als Irennung VO  — Sakralem un Profanem) Festanlass Fernstehende überzeugen GI1IA$, Diese verlegerische
vollzieht“ (Knoblauch, 158) Bel der „Kommunikativierung der Lebenswelt“ Zurückhaltung ist unternehmerisch rational, korreliert jedoch nicht
ist ann nicht sehr VOIN „Säkularisierung“ der „Religion“ auszugehen als imMmmer mıiıt der tatsächlichen Bedeutung des Ehrenden, weshalb
VO.  - deren Transformation, die als „populäre Religion“ bezeichnen VOILI-

geschlagen wird, die durch „moderne interaktive Medien und Massenmedien‘“
dem Dresdner Universitätsverlag hoch anzurechnen ist, die ubli-

kation der hier anzuzeigenden Festschrift gewagt envermittelt wird un einem „Marktprinzip“ folgt 1mM Unterschied AT Allein das einschüchternde Veröffentlichungsverzeichnis, beste-„popularen Religion“ ); ass die Medien „die Strukturen der Religion VOGI-
aändern“: diese „populäre eligion vermittelt ihre Inhalte 1n den kommuni- hend AUS rund 900 Einzelpositionen, etliche davon menrTIiaCcC. nach-
kativen Formen des Journalismus, der Populär-Literatur un! der urbanen gedruckt, belegen sowochl die außergewöhnliche schriftstellerische
Legende“ (167 S1e führt ber der „Subjektivierung der Religion“ nicht eiıstung wWI1e uch die kezeption der Geehrten, die cse1t 1993 der
1n eine „Individuenreligion“ (1 72) Dresdner Uniıversıta: Religionsphilosophie und Vergleichende 211-

„Religion“ wird ferner beschrieben als „Vorgang der Deutung VO  3 Erfah- gionswissenschaft lehrt Dıie teilweise uch inhaltlich instruktiven
rUuNg, der (Irt menschlicher Individuen abläuft“ „WO Menschen sich deu- Grußworte wı1e {wa die Darstellung der Rolle der uD1ıların bei dertend Erfahrungen der Transzendenz, den Einbrüchen des Kontingenten VeT-
halten“ (Gräb, 237) Gründung der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland BL durch

Monika Pankoke-Schenk) bezeugen beeindruckend, wWwW1e lebendigEs findet sich uch der Vorschlag, 993  Je€ gelebte Religion 1n ihrer Vieldeutig- uch heute noch Jenes katholische Intellektuellenmilieu 1st, welcheskeit als Phänomen e1INes mitimplizierten Sinnüberschusses 1n lebenswelt-
lichen Horizonten“ beschreiben, „als Phänomen der ‚Stabilisierung un! das Nachkriegsdeutschland miıtgeprägt un dem die Jubilarin
der Labilisierung‘ VO  - 1NnNn 1n den Horizonten der Lebenswelt“ (Erne 1mM An- Anteil hat Nicht zuletzt: WE65S5S611 Festschrift darf schon mıiıt einem
schluss Stoellger, 2351) Faksimiledruck e1INes Gedichtes VO.  —_ Werner Bergengruen enden?

Sucht 111a VO Denken her die „Erfahrung der Transzendenz“ anzugehen DIie 1n Themenstellung un Durchft  rung durchaus heteroge-Ben Vedder, 94{), tführt dieser Weg ZUT „Denkwürdigkeit“ ZUTLC „Glaubwür- e Au{fsätze Philosophie und Religion, Anthropologie un thik,digkeit“ (100), die „Unmöglichkeit, das Religiöse verstehen, gehört ZUT

Spezifität des Religiösen“; der Philosoph ann Iso „L1UI I: Du glaubst Edith Stein und Komano Guardini spiegeln dennoch LLUTr unvoll-
un 1C. glaube Dıir, ass du 1es glaubst“ (107) ständig das geistige Werk der uD1ların, e1Nn Umstand, der lediglich

etwas über das breit angelegte Interesse VOo Hanna-Barbara erl-Die hier zusammengestellten wichtigsten Aussagen ZUE Ver-
ständnis VO.  b „Religion“ lassen sich nicht immer den eiNngangs d 1156-

Falkowitz aussagt Der Hg selbst beklagt den „Mangel Spezl-
fischen Belträgen ZUH: Geschlechterthematik“, obwohl zahlreiche Ver-ebenen Relationen des Religionsbegriffs zuordnen, die berücksich- öffentlichungen der Dresdner Philosophin 1n religiöser Perspektivetıgt werden mussen, ßl INnan „die bekannten Aporıen des Religions-

egriffs vermeiden“, nämlich 1ıne „Relation .ott oder Göttlichem“ diese Trage kreisen. Auch bieten 1U die ersten drei Artikel eXpli-
711 „religionsphilosophische Urientierungen“ ZABE offiziellen Jätelund 1ne „Relation des Menschen“ (Dalferth Stoellger, 9) Wıe nicht der Festgabe, dem nämlich heute fast allgemein bestrittenen ,et“anders erwarten, lassen sich die ditferenten Ansätze uch nicht

auft einen Nenner bringen. Auch kann 198828  3 S1e nicht einfach auft die VO  b Wissenschaft und Religion.
beiden (Grund-)Formen verteilen, auf „transzendenzrealistische Wıe kurzschlüssig un ‚oberflächlich“ die diesbezüglichen zeıtgeistigen
Religionsformen“ , die versuchen, „dem Unkontrollierbaren un Un:- Antipodenthesen ausfallen, legt mit Entschiedenheit un nicht hne Mut YABE

pauschalen el Thomas Rentsch dar. Der oderne Wissenschaftsbetrieb,verfügbaren einen Sinn geben, indem sS1e pOosiıtıv benennen, VOI - w1e die Gegenwart 1mM Allgemeinen VOIl „tiefsitzenden Missverständnissengegenständlichen un als 1ne transzendente Welt SUul generI1s be-
schreiben“ und 1ne „reflexive, transzendentalanalytisch stipulierte vernünftiger Selbstverständigung“ geprägt, betreibe „Talsche Ersatzbildun-

Gegenwelt YABdEr aktuellen Welt“ entwerfen, der auf „Immanenzkriti- Sr  gen‘“, nämlich „Substitute un! urrogate des Absoluten‘“, die 1n „pPSseudo-wis-
senschafttlichen (Quasi-Metaphysiken“ münden. Rentsch subsumiert darunterche Religionsformen“, die versuchen, „dem Unverfügbaren und Un» schwarze Löcher wW1e schwarze Messen, ber uch „ Totalitätssurrogate“ wWI1e

kontrollierharen keinen eigenen Sinn geben, sondern als das Funktion, System, Struktur, Interpretation, Konstruktion, Risiko us Er hält
Andere des Sinnvollen, Kontrollierbaren und Verfügbaren verste- die Verklammerung VO  - Transzendenz un Aufklärung dagegen un!: besteht
hen, indem sS1e 1n Denkformen der Negation dieses binden bzw. auf e1liner Aufklärung der Aufklärung, als Reflexion auf die „transpragmatı-
darauf beziehen“, verbunden mıiıt der trategle der „Aufdeckung der schen Sinnbedingungen VO  5 Vernunfit un! aller uLllseTer Praxis.“ Diese erkennt

1n der Geschöpflichkeit un! Süundendimension des Menschen, der arTa-unvermeidlichen Appräsenz des Sinnlosen 1m Sinnvollen, des U tiven Vergegenwärtigung konkreter Lebenssituationen, einer „zeitlich-end-verfügbaren 1m Verfügbaren und des Unkontrollierbaren 1mM Kontrol- liche(n) Augenblicklichkeit“ menschlichen Handelns, die ZUSamımmnmen einerLierbaren“ (15  _ „qualitativen Totalität“ des Menschseins entsprechen. Gelinge die lebensprak-Wenn 190808081 sich gleichsam VO außen auf diese Positionen der Her- tische Konkretion solcher Rede, werde wissenschaftliche Hybris w1e religiösermeneutik einlässt, iragt S1IC. ob sS1e nicht 1n weniger spezifischen Fundamentalismus verhindert. Die „Anerkennung absoluter Transzendenz ist
Sprachspielen verständlicher hätten entfaltet werden können. Und Voraussetzung VO.  - Vernunft un! Aufklärung, VO: rationaler Wissenschaft

w1e Religion“.uch dort, sS1e verständlich formuliert sSind, stößt I1a auf elgen-
willige Aussagen (es sSe1 hier LLUFF: „Veralltäglichungsunwilligkeit des uch Theda Rehbock hält mıit diesem praktischen Impetus Für s1e steht
christlichen Gottesdienstes“ genannt, Erne, 246; der iktive Vorschlag Ende „jeder vernunftkritischen Besinnung auf die endlichen Bedingungen

menschlicher Ex1istenz“ die existenzielle ötigung, N1C. „bDegründet, sondernAD Beilegung des ak-Konflikts, der aps habe nach Bagdad fliegen, grundlos glauben. Das Primat der Religion ist das Ergebnis einer Vernunftt-bei verweigerter Landeerlaubnis lange das ugzeug dort kreisen kritik“lassen sollen, bisITreibstoffmangels die Erlaubnis A Notlan- Lesenswert uch die Rezeption der L1EUETEIN religionsphilosophischen De-dung hätte gegeben werden mussen, ist uch noch als Fiktion ab- finitionsversuche ZU. Begriff der Religion, die Jörg Splett wI1e iımMmmer umfas-surd send belesen un! kundig beisteuert. Darin werden Niklas Luhmanns Religions-S50 legt INa  w das Buch dQus der Hand mıiıt dem Ergebnis, dass sich code un! die Systematisierungen des Freiburgers us Enders miıt der eli-
über „Religion“ uch innerhalb der „Hermeneutik“ nicht mehr gionsbestimmung eines ermann Schrödters kontrastiert. Kritisch verwahrt
einhellig und eindeutig sprechen lässt gibt „Religion“ uch teTr- sich Splett jede therapeutische Funktionalisierung: „Wenn Religion

bloß anthropozentrisch denken ware, ann ann der Mensch N1C. L1UTminologisch nicht mehr 1m Singular abgesehen VO.  b der Tage, Wäas hne S1e leben, sondern sollte es.  we Gegen die allgegenwärtige Reduktiondaraus für das Verständnis der „Hermeneutik“ o1g VO:  j Religion auf Ethik, als Ethikbegründung der uch L11UT als Liebesermög-Gilching TAR Feil lichung insistiert Splett „auf der Spitzenbestimmung VO.  z Religion als ank-
SdB Ulg un: Anbetungs-Lobpreis“,

Weitere exte befassen sich mıiıt philosophischer AnthropologieAndreas Uwe Müller) der weiblicher Marientheologie (Sophie Binggeli) ausScıentila et Religio. Religionsphilosophische Orientierungen. Festschrift für
Hanna-Barbara Gerl-Falkowitz, hg Ren: fm Holger der Sicht Edith Steins uch das Verhältnis VOI Religion un Politik ist egen-
Dresden Thelem 2005 521 (Dresdner eite für Philosophie, +3)3, kt stan: Michele Nicoletti und Hans aler) ber Friedrich Nietzsche (Hans KRal1-
35,00 ISBN. 3—-937672-—-58—3 Ner Sepp un Bernhard Irrgang) un! RKRomano Guardini (Nicoletti un Urbano

Ferrer) wird ebenso philosophiert w1e über die mittelalterliche GlückssucheUm die Herausgabe akademischer Festschriften reißen sich die Hans-Ulrich Wöhler), Humor un: Dankbarkeit Claudia Mariegle Wul{f) SOW1eVerlage nicht gerade, WI1Ie dies vielleicht früher einmal der Fall BEWE- die Traurigkeit dieser Welt (Viki Ran{f)
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sich die agnostische bis dezidiert positivistische sSciıentia U11S6e- theologischen Programms“ Anhand der Christologie Schellings verweıst
FG Jage VO  w diesen transzendenzgesättigten Impulsen tatsäc  ich auf auf die TeNzen e1INer theologischen Schelling-Rezeption un! erinnert die
die „Totalität der Wirklichkei verpilichten“ lässt, w1e die Hg 1n rTeiınN philosophisch unüberbrückbare „Differenz zwischen philosophischem

Denken un theologischem Erkennen“ (32) DIie „Antwort auf die Kontingenz-ihrer Einleitung formulieren, darf {11a11 mıt Spannung erwarten. irage  66 Essen, könne allein 1ıne „offenbarungstheologische“ se1ın un! Z W i
Lahr artın Wichmann „1M erwels auf seine (scil Gottes, Selbstoffenbarung als alles bestim-

mende un egründende Wirklichkeit“ F32) Es gelte, kssen, mıiıt Proöpper
und uch 1n kritischer Auseinandersetzung miıt Verweyen Schelling ergan-

ogma un! Denkform. Strittiges 1n der Grundlegung VO.  - Offenbarungsbegri{ff Ze11 nämlich einerseıts rG 1ne dezidiert theologische un freiheitstheoreti-
un Gottesgedanke, hg. Klaus Magnus L1 Regensburg sche Glaubenshermeneutik und andererseits durch eiNe „Vereindeutigung“
Friedrich Pustet, 2005 ( 216 (ratio idel, 25) kt 29,90 ISBEN. materialdogmatischer Einzelmotive {1wa mıiıt Kierkegaard. Gerade weil Schel-
3—/0917/—1959—9 lings Spätphilosophie (SO etwa der Übergang VO  - der negatıven ZUT positiven

Philosophie) ambivalent bleibe stelle sich hier Cdie Aufgabe eiINeTr SCHAUEL Ana-Die Beiträge dieses Bdes gehen auf eın Symposium dQus Anlass der
Emeri1tierung VO Thomas Pröpper zurück. In den beiden Hauptteilen lyse der Möglichkeiten un TeNzen eiNer theologischen Schelling-Rezeption.

Wahrscheinlich dürfte hier das VO  - Essen Begınn se1INes Aufsatzes recht kTI1-stehen gegenwärtig intens1iv diskutierte Themen der systematischen IS diskutierte Werk Heideggers doch hilfreicher Se1N, als ihm scheinenTheologie un der Religionsphilosophie 1m Vordergrund: „Offen- INas Allerdings waren hier weni1ger die philosophiegeschichtlichen Posıti0-
barungsglaube und Ikonoklasmus“ und ‚Denken der Differenz und 1eN Heideggers VO.  - möglicher Bedeutung, als vielmehr se1ne frühen (auch
Monısmus“. Ergäanzt werden diese beiden Hauptteile durch eınen stark VO  - Kierkegaard inspirierten) TDe1ıten ZUTL Hermeneutik der paulinischen
dritten e1l „Zugeordnete Perspektiven e1Nn Workshop“ 1n dem Briefe der Z Differenz VO  - Phänomenologie der Philosophie auf der einen

un Theologie auf der anderen e1te.die Diskussion der beiden Hauptthemen des des dus systematischer
WI1e uch theologie- un: philosophiegeschichtlicher Perspektive 6TI- Auf den 388 un theologisch unhintergehbaren Zusammenhang VO.  -

ganz un erwelıtert WIT'! Die explizite und implizite Auseinander- „Offenbarungsglaube un!: Ikonoklasmus“ verweist Aaus christologischer Per-
spektive Saskia Wendel. S0 sehr sich der Glaube die (Selbst-)Offenbarungsetzung mıiıt dem Werk TÖPperS kennzeichnet alle Beıträage des VOI- Gottes un der Ikonoklasmus zunächst einmal widersprechen scheinen,liegenden des Hat Pröpper auch, wW1e die Hg betonen, 99 keinem Wendels ese, sehr handle sich uch wel entrale otıve der christ-der beiden Themenkreise direkt größere Publikationen VOI- lichen Tradition Wiıe ber ist das Verhältnis VO  a Ikonoklasmus un en-

gelegt“ selen S1e doch „seinem (Euvre tief eingeschrieben, arungsglaube verstehen? Dass das Verhältnis nicht als Alternative VO.  - mi1t-
dass die Kundigen Ilzeit die Formkraft Se1INET jeweiligen Option einander unvereinbaren Posiıtionen verstanden werden könne un dürfe, S0O11-

wahrzunehmen vermögen“. ern als e1n Zueinander VO  - Offenbarungsglaube un! Ikonoklasmus, zeigt
In seinem Beıtrag „Offenbarungsglaube un Ikonoklasmus“ entwickelt Wendel 1n ihren Überlegungen 1mM Ausgang VO  - eiNer transzendentallogischen

Reformulierung VO  - Meıster Eckharts Verständnis des Seelengrundes, der aQusHansjürgen Verweyen einen Denkversuch 1mM freundschaftlichen Dialog mit der Perspektive dieser Reformulierung „Subjekt“ genannt werden könne. InThomas PrOpper: Bezugspunkt dieses Versuches ist neben Fichtes Spätphiloso- Anbetracht des für Christen „vollkommenen Bildes“ (‚ottes 1n nbe-phie uch die VO  - ihm, wWwWI1e bekennt, „bislang sträflich vernachlässigt[e]“ (4)
Spätphilosophie Schellings. Denn Verweyen hofft, 1mM Rückgang auf Schellings tracht des Jesus VO  - Nazareth sieht Wendel die Möglichkeit un Notwendig-

keit eines Zusammendenkens VO.  - Ikonoklasmus und Offenbarungsglaube:„Urfassung der Philosophie der Offenbarung“ eine rage lösen, die sich VO.  -
„Diese konkrete Person ist Bild un! Zeichen Gottes un Se1INeET unverbrüch-Fichtes Wissenschaftslehre her stelle, nämlich die Tage, w1e .ott als Einheit 1n

Differenz denken sSe1 Dabei könne 1U die nicht metaphysische, sondern lichen Heilszusage. Dennoch Der handelt diese Person 1n der Geschichte
reıin transzendentale Wesensbestimmung Gottes 1n der Potenzenlehre des Späa- unter den Bedingungen un! amı uch der Bedingtheit der Zeichenwelt.“
ten Schelling weiterhelfen, da 1ler 1n ähe ZU. Denken Fichtes w1e auch, Den zweiten Teil des Bdes 7AG Thema „Denken der Differenz der Moni1s-

mMus  0ß eröffnet Klaus Müller., der 1n selinem Beitrag materialreich einen „INO-Verweyen, seinem eigenen theologischen Denken e1in philosophischer Ver-
such vorliege, Einheit un! Differenz 1n ott denkerisch einzuholen. Die Erwel- nistischen Tiefenstrom der christlichen Gottesrede“ erinnert. ET geht VO  — der
terung der systematisch-theologischen Perspektive UTC ezug auft die Spät- These ‚.US, ass gegenwärtig einen el den Theismus“ gebe (vgl.
philosophien dieser idealistischen und den Idealismus VO  - innen uch aufbre- hierzu uch zet, 120) Dies Se1 freilich e1n Streit, Müllers plausible These,

der tiefe Wurzeln habe un alles andere als e1Nn Phänomen der Gegenwart selchenden Denker könne nicht uletzt auch, Verweyen, wichtige christliche
Traditionsströme w1e die Trinitätstheologie Richard VO  - St Viktors der rge- Diesen Wurzeln, den „theismuskritischen Schüben 1mM Zeichen e1iNer ‚theologia
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nes Apokatastasislehre e1iner „Trationalen Verantwortung, auf die Glaube prisca geht Müller 1n se1inem Beitrag nach, indem darlegt, ass der Monıi1s-
verpflichtet 1st, eın Stück näher“ bringen. kıne VO.  - Verweyen begrüßte INUS, Iso der Gedanke, der VO.  - einer alles umfassenden Einheit ausgeht, sich

uch 1MmM westlichen christlichen Denken über weite Epochen hinweg nachwei-kritische eaktıon Hegels System und se1ine „Sackgassen“) 1I1US5 Iso
nicht eiINer (postmodernen) Schwächung der Vernunft führen, sondern SCI1 lasse selbst bei Kant, bei dem die zentrale Position des Freiheitsgedan-
kann, WE s1e sich Fichtes un Schellings Denken orlıentiert, umgekehrt ens 1ne „monistische Intu1ıtion:! keinesfalls ausschließe Das Gegenteil
die Vernunft stärken eiINe Aufgabe, die, w1e Verweyen andeutet, nicht 1Ur cheint der Fall Se1IN! ‚Nicht 'oTZ der Freiheit, sondern ihret- un! ihres

irklichkeitssinnes willen bleiben bei Kant monistische Züge prasent unfür die Theologie, sondern uch für die Philosophie un für das Verhältnis
werden S1e 1n Richtung ‚Upus postumum' imMmmer deutlicher, weil damit e1nVOIl Theologie un Philosophie VO: zentraler Bedeutung sSe1InNn dürfte.

Erwın Dirscherl sich 1n seinem Beıtrag mıiıt Verweyens Überlegungen Weg eingeschlagen ist, der der Heteronomie entgeht, hne sich 1 Korma-
kritisch auseinander. ET iragt mıiıt Levınas un 1mM Anschluss die plato- lismus verfangen [ ]n (76) hne ass Rahner einem „dAHOIL  I

Monisten““ stilisieren wolle, Müller, belegt uch bei ihm 99  1e All-Einheitnische Dzw. neuplatonische Tradition ach dem „‚Guten Jjense1ts des Seins“
als tiefenstrukturelles oLLV  66 (83) Wenn 11U. diesen „monistischen Tiefen-un!: schlägt VOTL, nicht VO.  - der Ontologie, sondern VO  - der Ethik als „Erster Phi-

losophie“ VO.  - dem uten, das als ‚ute 1n Beziehung geschehe (19) dUSZUßB6E- strom“ gebe un! 1es gerade heute Müller verwelıst 1n diesem Zusammenhang
hen: „Vielleicht erweist sich die Ethik nicht 1L1LUL: als verwendbare un nützliche auf die VO.  - Jan sSsmann angeregte Diskussion über einen kosmo-theistischen

Monı1ısmus erneut 1NSs Bewusstsein gerückt sel, annn sSel gerade die „TheologieKategorie 1n der Gottrede, sondern SUuUßal als adäquatere un! grundlegendere, 1n einer ihrer elementarsten Grundfragen AaUS dem dogmatischen SchlummerWeNnn darum geht, der Bedeutung des Verhältnisses (sottes ZU. Menschen
nachzuspüren. Dann ber ware der metaphysische Kang der Ontologie als geweckt“ (83) Religionsphilosophisch gelte dann, die „Herkunft“ dieser bei-
Erster Philosophie bestreiten. Tag! nicht er, der nach der Bedeutung des den Uptionen nämlich des Monismus un des Differenzdenkens „duS ele-
Se1ins iragt, nach e{I{was anderem als dem Sein!“ (21) Hier IU stellt sich die mentaren Vollzügen bewusster Subjektivität prüfen  LL (84)
Tage, ob diese Kritik Recht den Ansatz Verweyens formuliert werden Michael ongardt entwickelt 1n „Einheit ja ber welche?“ freiheitsphi-
ann: Verweyen geht doch gerade einen „Tre1n apriorischen, ber nicht- losophische Anmerkungen ZUT Monismusdebatte: ET geht davon dUs, ass sich
metaphysischen Begriff VO.  b letztgültigem 1nnn  .e (3 weshalb eT, nehmen WIT eine monistische Position mit dem christlich-biblischen Zeugn1s 1U schwer
selinen Ausgangspunkt ernstT, 1n e1INer Weise vorgeht, die nicht einfach ontolo- vereinbaren lasse (er VOIdUs, ass wel verschiedene Grundformen der

Religion gebe: ıne nicht-monistische Form der Religion des „Lebens VOT (FEg1isSC. nach der „Bedeutung des Se1ns““ iragt Zudem bedenkt uch die „INNer-
weltliche Erscheinung“ der „schlechthin unbedingten Freiheit“ un ent- un eine monistische Form der Religion des „Lebens 1n Gott“), versucht aber,
wickelt einen Ansatz, der uch en für eine Hermeneutik der „zwischen- „auf dieser Grundlage den Intuitionen der ‚monistischen Intuiıtion:' nachden-
menschlichen Begegnung“ 1st (vgl. uch 14) Überdies macht Verweyen kend gerecht werden (86) Theologisch el C: w1e Bongardt nachzuweisen

sucht, durchaus möglich, eın Verständnis der „Einheit VOoO  - .ott un Mensch“N1C 11UT 1n diesem S5a11Z eC. un! mıt überzeugenden Argumenten
darauf aufmerksam, ass die transzendentale Reflektion auftf die „Elementar- entwickeln, das der unaufhebbaren Differenz VOoO Schöpfer un eschöp
truktur der ernunft“ notwendig un! grundlegend sSe1 (5) V, auch, WEn festhalte, ber gleichzeitig die christliche Hoffnung auf eil als eine Hoffnung

ıne vernünftige Begründung un erantwortung der christlichen Bot- auf „vereinende Gemeinschaft“ mıiıt ott eute Dies ber sSe1 keine differenz-
lose Einheit, sondern Einheit 1n einem Anerkennungsverhältnis, die 1n keinerschaft gehe. Die Alternative, die Dirscherl vorschlägt, cheint letztlich nicht iın

ausreichender Weise 1mMm Sinne e1INeT „Ersten Philosophie“ begründungsfähig Weise 1n Widerspruch göttlichen Allmacht ste. Denn „wWiderspricht
vielleicht bedarf der „Stachel 1mM Fleisch e1INeT transzendentalen Reflexion“ e1ner formal gedachten Unendlichkeit  3 nicht Der der Allmacht Gottes, sich
(20) ben doch 1n seinem Stachel-Sein des Fleisches eben jener ’anszen- selbst ZUT Liebenden Anerkennung einer VO.  - ihm unterschiedenen Freiheit
dentalen Reflexion. bestimmen

An die Bedeutung VO.  - Schellings Spätphilosophie für TOppers wI1e uch Auf eine Debatte zwischen Thomas Pröpper un! Karl Rahner nımmt
Tür Verweyens Denken knüpft eOTg Essen 1n seinem Beitrag „Die philosophi- Karsten eutzer 1n se1iınem Beıitrag „Der monistische Grundzug der Symbol-
sche Gottesfrage als Aufgabe der Theologie. Konturen eines philosophisch- theorie“ Bezug. eın überzeugend dargelegtes Anliegen besteht darin, ZWI1-
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schen Mon1ısmus und Differenzdenken Ausgang VO.  - Rahners €a. )Sym Frömmigkeit“ Finden die „möglichen Gottesbeziehungen ihren „ersten un
boltheorie, die das Verhältnis zwischen Einheit und Vielheit bzw die UrT- uch Ausdruck gerade N1C. Theorie des Glaubens der
sprüngliche Differenz Einheit aller Wirklichkeit ZiUE. Ausdruck bringen will“ (sottes sondern uch die erstphilosophische W1556€211-

1073 vermitteln „Der monistische Grundzug Rahners Schöpfungskon- schaftlich redliche Glaubensreflexion un -verantwortung hier ihren Aus-
zepton tordert geradezu 6111 Freiheitsdenken, WI1IOC umgekehrt die Freiheits- gangspunkt nehmen nämlich sich als „Philosophie der Frömmigkeit‘ konsti-
beziehung zwischen chöpfer und eschöp monistischen Grundierung uleren Die offene rage die sich hier stellt 1ST die Tage nach der Interpreta-
bedar: 109) Zumindest SE1NeET Intention ach könne I11d:  - Rahner den VorT- 1107 des Genitivs „.der Frömmigkeit“ Handelt S1IC.  h genılıvus sub-
wurt des Monısmus nicht machen obwohl Rahners ymboltheorie auf JeECLIVUS der objectivus der Oszilliert der Genıitiv zwischen diesen beiden
„monistischen Grundmaotiv basiere (107) Rahners Theologie cheint SOM Alternativen un ja Was bedeutet 1es AUS systematisch theologischer

möglichen Ansatz bieten die VO  — eutzer entwickelte ese der philosophischer Sicht?
81116 Antwort auft die Trage nach dem Verhältnis VO Monısmus un Differenz-
denken Ninden Der vorliegende Bd Z  8 nicht LUr die zentrale Bedeutung des

Denkens rOppers für die Theologie der Gegenwart sondern Verwels
Dass AUS 1S5C christlicher Sicht der Mon1ısmus keine Uption darstelle

legt agnus Striet SCE11EIMN Beitrag „Antimonistische Einsprüche Namen uch auf offene Fragen und regt DA theologischen Weiterdenken
des freien (sottes Jesu un des freien Menschen dar Striet schlägt SPC116IN Wenn WIC viele der eıtrager mehr der WEN1LSECI explizit behaup-

ten und belegen 1116€ Krıse des Theismus g1iDt dann stellt dieserBeitrag Begriff letztgültigen S1iNnnes OT, „der 6C 111le strikte Differenz ZW1-
schen .gtt un ensch einfordert un amnı die spinozistische Intuıi:tion als wichtigen Beltrag zunächst einmal ZUT theologischen Selbst-
sinnwidrig zurückweist“ (118) Ihese Intuition 1e S61 überdies uch VEISEW1SSCIUNG angesichts dieser Krise dar, und ‚Wädl Beltrag,
nicht wünschenswert „Denn WE der ensch N1C L1UT e11106€ Ende ann der sich uch Zeichen des TE1TES den Theismus Lragt Der Bd
doch nutzlose weil VO  - der Gefräßigkeit der Zie1t 1119  — S16 .ott der die stellt ber uch Beltrag Gespräch der katholischen heo-
wige Wiederkehr des Gleichen, verschlungene Leidenschaft S1111 so11 ann ogie m1t dem Denken der philosophischen Neuzeıiıt dar auf das diebedarf des rettenden freien (Gottes 1273 dieser uch DiHferenz katholische Theologie heute modischen Tendenzen, die andere
A Menschen stehende rettende freie ott erschließt sich 1U nicht philoso-
phisch sondern 11UI offenbarungstheologisch Dagegen erscheint der Mon1s- Richtungen WEI1S6CI1 ZU. TOTZ nicht mehr verzichten kann Dabei
INUS als 61116 Theorie der Endliches und Absolutes 16111 begrifflich philoso- 1ST uch die klassische deutsche Philosophie VO ant bis ZU.

spaten Schelling denken Mıt den Überlegungen Z Ikonoklas-phisch miteinander All-Einheit vermittelt werden (vgl 127) ZiwWarT
widerstehe der Monismus twa Hegels dem Säkularisierungsdruck der Neu- [11US un AA Mon1ısmus stellt der nicht zuletzt uch wich-
e1t und hole das Christentum (gegen die Tendenz SC11161 Abschaffung der ® Beitrag philosophischen religionswissenschaftlichen und
radikalen Kritik) denkerisch C111 ber stelle sich uch die rage Striet

uch kritischer Auseinandersetzung m1T Müllers Beıitrag un SC1116T
religionstheologischen Fragen dar Er Z  1: Theologie besten S1n

als denkerische Rechenschaft der christlichen Botschaft undTendenz ZUT Verteidigung des „monistischen Tiefenstromes ob damit dem Hoffnung, die uch VOTL unbequemen Fragen und der Mühe des Be-Christentum nicht 6111 Bärendienst worden Se1 weil Hegel „die
der Freiheit (sottes gründende GTratu1tät der Offenbarung nicht mehr denken gr11fs nicht alt macht
VELINAS aber, weil der Glaube den freien un: bundeswilligen Ge- ashington Holger Zaborowski
schichtsgott Jesu uch nicht L1UT: Schuss Mon1iısmus vertragt (122) Diese
ErTINNETUNg das biblische Zeugn1s SC 1U nicht LUr m1T Blick auf die Theo-
dizeefrage die AdUSs monistischer Sicht 1e problematischer Weıse 6146 Tillich Paul Vorlesungen -  ber Geschichtsphilosophie un! Sozialpädagogik
Antwort findet) sondern gerade uch deshalb wichtig, weil der Mon1ısmus oft Tan. 929/30 hg Erdmann urm Berlin New ork deGruy-
e1116e€ SEW1SS5E „Offenbarungsvergessenheit“ den Tag egen cheint bzw teTr Evangelisches Verlagswerk 2007 (LIX) 37Q (Ergänzungs un ach-
(sottes Ireies Handeln der Geschichte schon bestimmten Per- lassbände den Gesammelten Werken VO  - Paul Tillich XV) geb 168 0O

ISBN 9/83—3 44 019662spektivitäl deutet un! daher SC1LIEGLI Unableitbarkeit N1IC. gerecht wird In An-
knüpfung Striets Ausführungen WAäl! interessant un wichtig, den uch Im TE 1952 en Charles Kegley un: Robert Bretall diediesem unternommenen Versuchen der Vermittlung VO  - Differenzden-
ken un Monısmus dem monistischen Tiefenstrom bzw zumiıindest „Library of Livıng eology m1T dem ersten über „The eology
monistischen der monistisch „verwertbaren Tendenzen der biblischen of Paul Tillich“ (New ork acmillan) TOffnet Am Ende des Bdes

antworte Tillich unter der Überschrift „Reply LO interpretation andOffenbarung (etwa bei Paulus der VO  D den Idealisten sehr geschätzten ecriti1cı1ısm “ (ebd 329-—349) auf die einzelnen, recht kritischenJohannesevangelium) welter nachzugehen
Die „Perspektiven des dritten Teils wenden sich weıteren Fragen den eıtrage bzw angesprochenen Themen Hıer el. uI cCannot

Spannungsfeldern VO Mon1ısmus un Differenzdenken eiINerse1ts un Offen- 10180815 regret that world history combined with physica.
barungsglauben un Ikonoklasmus andererseits Auf die allesamt lesens- limitations have prevented from developing philosophy of
werten un interessanten eiıträge S61 1leTr 1U jeweils sehr UrZz Verw1esen Kal- eNCOUNTET whose rudimentary elaboration Wäas presented Frank-
mund Lıtz stellt AUS begriffsanalytischer Perspektive Thesen ZU. Monismus ecture COUTISE c6h Ebd 342)
VOTL un versucht damit den Monismus als C111l theologische Option verte1l-
den Er endet mı1T Spinoza un! 1es INa 38l  .u E1 zentrales theologisches Erdmann Sturm der sich den etzten ahren die Veröffent-

ichung VOIL Schriften dus dem Nachlass VO. Paul Tillich große Ver-Problem SC1HeEeT Ausführungen darstellen Denn ass sich leicht 1st G dienste erworben hat legt I1LU. mı1t dem vorliegenden der „LT-m11 Magnus Striet iragen 61116 TUC. VO  - spinozistischen Eiın-
heitsdenken („Das ıne 1STt Alles“) ZUT christlichen Theologie schlagen? Dass S” un Nachlassbände den Gesammelten Werken VO.  —
das nicht der Fall 1st uch das Spätwerk Schellings das nicht 11UT: 6 111e Paul Tillich“ uch diese VO  w} angesprochene Frankfurter Vor-
Korrektur DZw Ergänzung) SCe1INeT C1ISENEN spinozistischen Frühphilosophie lesung VOT; handelt sich hierbei 1He€e vierstündige Vorlesung
darstellt sondern uch WI1e zahlreiche der Beiträge dieses Bdes ZE1ISEN über „Geschichtsphilosophie“ VO 929/30 —118) Daneben
der Diskussion den christlichen Theismus eE1NeEe besondere Rolle eINNIMM) enthält der 1116 Vorlesung über „SOzlalpädagogik“ dQus dem-
An die Grenzen der Schellingschen Spätphilosophie auf die uch eorg Essen
aufmerksam gemacht hat eTINNeT Tan. Meıler kritisch m1T 16 auf selben Semester 291-—348) als Beilagen den Aufriss dem
Schellings philosophische Gotteslehre Bernhard Nietsche beschäftigt sich „5eM1Nar: DIie religiöse Sinndeutung der Geschichte“ VO

ter dem Titel e1s un: Freiheit“ mi1t dem „Status un: der „Funktion der 1928/29 ı Dresden und Leipzig 349-—-351) denjenigen den
Pneumatologie anszendentalen Theologie un!: ichtet sich damit 56 „Geschichtsphilosophischen Übungen“ VO. 929/30 Frank-
SI das „Schattendasein der pneumatologischen Reflektion SI jedem Fall furt 352—360), uch Theodor Wiesengrund und
ann 61116 deutlichere Akzentuierung der Pneumatologie den elliptischen Z1= Hannah Arendt referiert haben (vgl LIX) Was das Seminar und die
sammenhang VOIl Anthropologie un: Christologie stärken un! den Freiheits- UÜbungen angeht 1St hier die ungewöhnliche VO. Themen
entschluss Jesu hne christologisches Deftizit als den emergenten Höchstfall un Namen auffallend die 111e umfassende historisch un syste-menschlichen Freiheit verständlich machen“ 162 Thomas matisch ori1enhierte UÜbersicht bieten Demgegenüber ‚beid:1sSt SC1HNEIN Beıtrag „Auf der Suche ach trinitarischen Denkform“ un:
geht VOIl der höchst komplexen Diskussion das Verständnis der T1N1ta: Vorlesungen den Charakter CISENEN Entwurfs ‚.Trudimen-

C6l
aQus un! ze1gt, ass auf der Grundlage Dialog mıiıt Charles Peirce enNnt- taren Ausarbeitung Philosophie des sinnhaften Begegnens

ebd.) Die Vorlesung über „Geschichtsphilosophie wird zudemwickelten „semiotischen Denkform“ . Trinıtat-denkbar‘ iıst hne Überstrapazie-
run$g des Subjekts-, Liebes- un! Freiheitsbegriffes“. Christian JIrapp stellt „Frel- Form studentischen Mitschrift dargeboten 119-—-289) Grund-
heit, Bedingtheit, Endlichkeit“ den Vordergrund SE1116S ireiheitstheologi- lage hierfür bildet die KopIle poskriptes das auf STeNO-
schen eiıtrages un: WEels auf die Notwendigkeit „vertieften nNter- graphischen Mitschrift VO  - Gertie S1emsen basiert Diese Mitschriftsuchung“ des Begri{ffs der Unendlichkeit hin gerade uch für 6116 1ST sehr wertvoll schlüsselt 516 doch das wesentlich kürzere un!systematische Theologie, die 1 kritischem Dialog mıit dem Freiheitsdenken nicht leicht verständliche Vorlesungsmanuskript recht gut aufder Neuzeit sStTEe. Elija Timmermann diskutiert die „Asthetischen Implikatio-
NeNn Thomas TÖppers Offenbarungstheologie“ un entwickelt el uch scheint mündlichen Vortrag oft VO. Manuskript abgewichen
Krıterien für die Bestimmung des Verhältnisses VO:  - Theologie un Asthetik Se111 Zudem 1st das Vorlesungsmanuskript VO der Doppelstunde
miıt 1n wels auf mögliche Konsequenzen „Tür die Gestaltung liturgischer ult- nicht ausgearbeitet und hier bietet die Nachschrift 106 wichtige
handlungen“, Abschließend skizziert irk de LoOo0O 61116 „Philosophie der Ergänzung
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In den Fußnoten werden VO Hg textkritische Informationen mıiıt- 5dI1Z hat, hat eben damıit Welt, ıst nicht gefangen VO: achsten.  66 „Sich-Haben
geteilt SOWI1E Belege Adus der VO  — herangezogenen Lıteratur geliefert. ist Welt-Haben‘“ Damıt bekommen Raum un Ze1t einen ganz Charakter.

„SIe werden Welt-Raum un! Welt-Zeit“ (28  iEditorisch ist der Bd wıe I1la  - VO  . dem Hg nicht anders gewöhnt Die Philosophie der Begegnung muündet e1nNn 1n 1ne „Sinnphilosophie“ist einwandtrei gearbeitet; der „Editorische Bericht“ XIX-XII) gibt
Auskunft über das publizierte Material, das sich 1n Form VOoO  b Hand- 40) Denn „Welt haben heißt e{Iwas als möglich haben, nämlich als möglich-

Begegnendes“ (31) amı kommt der Sinnbegri{ff mıiıt 1NSs Spiel, enn „S1INnn ıstschriften, die LUr csehr schwer entziffern SIN 1mM Paul Tillich-Ar- das vorwegnehmende Herausgehen über sich auf et{was Begegnendes“1V der Andover-Harvard Theological Library der Harvard 1Viınıty 33) Jle uULlSeIe Begegnungen sind letztlich „Sinn-Begegnungen  An  S „WırSchool 1n Cambridge, Mass., befindet. schaffen u1ls 1nnn 1n der Begegnung „5SInn ist nichts Gegebenes, das jedem
Die „Historische Einleitung“ XII-LIX) bietet eiNe interessante un AUS- Ding anhaftet, sondern INnnn ist das sich 1n der Sinn-Begegnung Verwirklichen-

de Und ZW. 1n dem Wechselverhältn!: VO  - Forderung un! Anerkennung.“führliche Darstellung der Vorgeschichte der Berufung 1.8 die Frankfurter (37)philosophische Fakultät. Wır erfahren hier, w1e csehr der preußische Kultus-
mınıster Carl Heinrich Becker persönlich geschätzt hat, wW1e sehr ihm In kritischer Auseinandersetzung mıiıt Simmel un Heidegger thematisiert
freundschaftlich verbunden un w1e ihn den Widerstand der 1n diesem Zusammenhang uch den Tod Von daher wird verständlich,

WEl Zukunft als den „ausgezeichneten us der 5 e versteht, ennFrankfurter philosophischen Fakultät SOWI1E der Gutachter Heidegger, Nikolai
artmann, Husser| un Cornelius schließlich doch berufen hat hne diese „Zeıt en heißt pPr1mär, Zukunft haben, nämlich eine Spanne aben, die VOI-

Entscheidung des preußischen Ministers Becker ware nicht ach Frankfurt WESSCHOININEN wIird, un!: e1N sinnhaftes Ziel, auf das über den Tod hinaus VOI-

berufen worden, hätte se1n Leben un! akademisches irken eine andere Wen- gestoßen wird.“ Vom Seinsbegri{ff ausgehend, ıst die Zukunft das Ohnmäch-
tıgste, enn S1e ‚3st  6 nicht „Geht INall VOoO egegnen .US, ist die Zukunftdung S4  IN Abgeschlossen wird der mıiıt einem Personen- un Sach-

register SOWI1e „Corrigenda JE Edition des Briefwechsels Paul Tillich Eima- das Mächtigste; enn S1e ist die orm des Entgegengehns, des Vorstoßens, auf
uel Hirsch“. dem alle Begegnung beruht.“ (57)

In se1nNer Philosophie der Begegnung mac. die Wendung der Eixistenz-Im Te 1925 wurde /AeE Prof. für Religionswissenschaft die
Sächsische Technische Hochschule Dresden berufen, Wäas Z W i bedeutete, philosophie mıt, die arın besteht, S nicht e1n Erkennen geben darf, das
ass jetz auf eine Lebenszeitstelle kam, allerdings diese wen1g attraktiv, den Erkennenden selber ausschließt“ (134) kın olches Erkennen nenn' „Be-
richteten sich die Lehrveranstaltungen 4S hier e1N Publikum AUusSs allen gegnungsart” Worum ihm ler geht, ist die Entwicklung e1INeT

Ontologie, die nıicht mehr VO Seinsbegri{ff ausgeht, enn damit ware „die Sta-Fachrichtungen. In dieser Z.e1ıt erfüllten sich seine Hoffnungen auf einen Ruf
tik des ew1g Stillen“ egeben Demgegenüber ist Begri{ff des Neueneine theologische Fakultät nicht. S0 scheiterte der Versuch Beckers, 1928

der Bonner theol Fak. unterzubringen. Und uch se1nN 'ersuch, autf einen interesslert: „Vom Seinsbegri{ff dusS, der für die griechische Philosophie maßl-
Lehrstuhl der Berliner theol verhelfen, scheiterte Widerstand gebend ist, ist das Neue abgeschnitten, enn das eın ıst, WE ıst, Salız

un ungeteilt.“ 201) Hier weiß sich 1n derjenigen Tradition tehend, dieder dortigen Kirchenleitung. In dieser Sıtuation sieht 1U noch 1n dem UÜber-
den Willen gegenüber dem eın stark gemacht hat: Schelling, Schopenhauer,Salıs eine philosophische Fakultät eiINe Möglichkeit, Dresden verlassen.

uch hierbei sollte ihm Becker behilflich sSe1N. DIie Frankfurter Universıi1tät, Nietzsche. „Das ursprünglich Neue list] das Neue des S1iNns. INn ist das Neue
1914 als Stiftungsuniversität der Stadt Frankfurt begründet, verfügte über Je des Se1ns, 1nnn ist das, wWOoTr1ın das eın seinem Neuen durchbricht 1nnn

ist die Begegnung, 1n der das Begegnende nicht miıt der Möglichkeit des egeg-einen Lehrstuhl TÜr Pädagogik un für Philosophie. Beide Lehrstühle Walell
nenden gesetzt wird, sondern in derT| ihm etwas zugemutet wird. In dieser FOT-1928 vakant, nachdem Scheler UrTZz. nach se1ner Berufung nach Frankfurt

verstorben War un: Cornelius emerıtiert wurde Da keinem Ergebnis mulierung liegt, ass der 1Inn Z eın gehört, als der 1Inn des Se1ns, als der
bei der Besetzung kam, da die Erstplazierten entweder ablehnten der 111a  - Begegnungssinn der jeweiligen Begegnung. ES liegt darin, ass die Durch-

brechung des Se1ins ist: ass Forderung das Begegnende ist.  A (208 Wosich nicht auft einen geeigneten Kandidaten ein1igen konnte, nahm sich Mıiniıster
ber wird Neues gesetzt! Neues wird innhaft gesetzt 1n der Kultur, un! derBecker selbst der ‚aC. SO wird schließlich als Nachfolger VO  - Cornelius

auf den philosophischen Lehrstuhl berufen: die SCHAdUE Bezeichnung des Lehr- ensch, der Neues sinnhaft SeTZLT, ıst für „der historische Mensch“. Folglich
stuhls autete Professur für Philosophie un!: Soziologie einschließlich Sozial- ist der ensch „Iräger der Geschichte, sotfern innhaft gestaltet der softfern
pädagogik. Jrager der Kultur ist  66

Zur Geschichtsphilosophie-Vorlesung: Ausgehend VO. Philosophiebegriff: Diese Bestimmung reicht ber noch nicht d U:  N Denn Kultur hat weder mıiıt
„Philosophie als Wissen das Seiende und sel1ne Gebiete“ (4) wobel sich dem Allgemeinen noch mıt dem einzelnen Du {[un, sondern mıiıt der „GTup-
hier explizit den Begri{ff einer „wissenschaftlichen Philosophie“ wendet, pe  er der mit dem Einzelnen, sofern „Gruppenqualitä hat. Denn „verständ-

ich machen ann sich ıne orderung ILLE auf dem en der Gemeinsamkeitda die Philosophie „das priori der Wissenschaft“ sel, „‚nicht ber Wissen-
schaft e1n Merkmal VO  — Philosophie“ (5) sich ın dieser Vorlesung der S Das edeute aber, ass alle Geschichte letztlich „Ge:
nfang mit den verschiedenen trömungen der Gegenwartsphilosophie Au sS- schichte VO.  - Gruppen“ ıst 221} „S1INnn wird konstituiert durch Sinnforderung
einander, der Wertphilosophie, der Lebensphilosophie, der Phänomenologie, Die Sinnforderung geht VO Du das Ich un umgekehrt. Diejenige

Gruppe mMu. Iso die konstitutive 1mMm Geschichtsprozeß sSe1IN, 1n der die PersonTroeltsch und Heidegger, VO hier AUS selinen Philosophiebegri{ff als Person konstituiert ist. Diese Gemeinschaft ber ( 888012301 WIT die rechtstra-präzisıeren: „Philosophie gleich Herausarbeitung der ursprünglichen Be-
gegnungsarten un! iNrer Charaktere“, un! „Philosophie der Geschichte als gende Gemeinschaft der den taat.“ amıt wird der Machtbegriff VITU-
Herausarbeitung ulNlseIesSs Stehens 1n der Geschichte als bestimmter ursprung- lent „Jede Begegnung ist eine Begegnung VO  - Mächtigkeiten, un Mächtigkeit

ıst nıicht anders wirklich als 1n der Begegnung.“ SO versteht Geschichtelicher Begegnungsart un ihrer Charaktere“ (8) das egegnen wird für
„ ZUIN Ausgangspunkt des philosophischen Autbaues“ „Sich verwirklichen „Pr1mär un fundamental als| Geschichte VO  - Machtverwirklichung“ (239)
heißt, über sich hinauszugehen. Nennen WI1T as, WwWas eın Begegnen ermöglicht bezieht aCc. ber ‚.Tadikal“ auft eC. 99 aC konstituiert ec. ber
durch Vorstoßen, Eindringen und dgl., Mächtigkeit, können WIT uch 388 SENAUSO, eCc. konstituilert Macht“ (ebd.)

Wenn Begriffe w1e „Schuld un Begnadung“ 188) Kalros 227 derDie Mächtigkeit der Begegnung ist die Mächtigkeit des Vorstoben-Könnens,
hne sich verlieren, hne aufzuhören stehen, hne die Gegründetheit „‚Miıtte der Geschichte‘“ 281{f) VO  - In den BlickBwerden, wird
aufzugeben.“ (9) deutlich, ass letztlich doch immer uch „theo-logisch“ denkt S0 haben WIT

ach Geschichte „L1UFF 1n OTM eINeT der Geschichte“ (283 ber hierewıinnt diese Bestimmung VO: Lebensbegri{ff her: „LeDen ıst egeg- enNn! ann auch die Vorlesung 388 dort, sS1e die Philosophie hin ZUTnungsmöglichkeit, weil Leben pannung ber sich hinaus «  ıst. Leben ist
wesentlich bestimmt durch den Begriff der „Spannung”: „Uber-sich-Hinaus Theologie überschreiten droht. In eiINnem Brief ugen Rosenstock-Huessy
auf Grund des Bei-sich“ (10  — Spannung ist Iso letztlich imMmmer „Begegnungs- Adus deme 1935 hat uch ausdrücklich betont, ass sich 1n Frankfurt

„als protestantischer eologe 1n philosophischem Material gefühlt un demspannung”. Dıiese geschieht 1mM Kaum, „Raum iıst Begegnungsqualität‘. Kaum
1n jeder Diskussion euUWlıc USATUC. gegeben habe“.ıst „Ausdruck der sich-verwirklichenden Mächtigkeit“ S}  —

Nun gibt ber verschiedene Stutien der Mächtigkeit un dementspre- der sozialpädagogischen Vorlesung wird diese Grundlegung eiNer Phi-
chend uch verschiedene Stufen der Begegnung: Im Bereich des Anorganı1- losophie sinnhaften Begegnens fruchtbar gemacht für die Erziehung. Erdmann

urm sagt azu 1n Se1INET „Historischen Einleitung“ eC. „Eine Theorieschen hat das „Sich-Raum-Schaffen“ einen anderen Charakter als 1mM Bereich
des Vegetativen, Animalischen der 5! Menschlichen 4  &s Analog verhält der Sozialpädagogik sucht 11a1l 1n L.s Vorlesung vergebens, obwohl seinem
sich mıiıt dem „Sich-Zeit-Schaffen“; entsprechend unterscheidet zwischen Lehrgebiet ausdrücklich uch die Sozialpädagogik zählte und die Vorlesung
dem Erfüllungsraum un der auer-AZeıt Bereich des Anorganischen), dem die Sozialpädagogik ZU. ema hatte eın Interesse ichtet sich allein auf

eine philosophische rundlegun; des Erziehungsverhältnisses, auf eineEntfaltungsraum un der Wachstums-Zeit Bereich des Vegetativen), dem Be-
Philosophie der Begegnung.“ LVII)EBUNgSTaUM un!: der Erinnerungs- un! Erwartungszeıit Bereich des Anıma-

lischen) un dem Gestaltungsraum un: der Entwicklungs- un! Fortschritts-
Ze1ıt Bereich des Technischen). „Jeder dieser Kaume un: Zeıten ist e1n prlor1 Das Interessante dieser Vorlesung über Geschichtsphilosophie

ist die Grundlegung einer Philosophie des sinnhaften Begegnens, mıitdes Begegnens“ 23} Begegnung AB grundsätzlichen, radikalen 1nnn  S omMm' der den statischen Seinsbegriff transzendieren sucht dieber 1Ur dem Menschen enn J: hier besitzt diese „den Charakter des
Nicht-Gefangenseins, des Frei-Bleibens“ 27) Diese Begegnungsform ist gebun- klassische Metaphysik DZzw. Ontologie diesen statischen Charakter
den Z einen das „Welt-Haben“, ZUE anderen das „Sich-Haben“ Hiıer hat. den ihr unterstellt, steht freilich auf einem anderen Blatt
deutet sich schon 4S grundlegende Polarität Aaus der „Systematischen Theo-
logie“, (Stuttgart 1956, d nämlich die VO.  - Welt un Selbst, Tillich, Briefwechsel un Streitschriften, hg. Albrecht Tautmann
Wenn heißt „Welt-Haben iıst die Vollendung des Sich-Habens. Wer Welt Tgänzungs- un: Nachlassbände den esammelten Werken VO  - Paul
hat: hat sich 5d112, enn ıst nicht gefangen 1n sich Und umgekehrt: Wer sich Tillich, VI), Frankfurt/M. 1983, 276
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ber der Versuch LSs ist hne Zweiftel bedenkenswert, kann I1a  _ Jesus Paulus ethische Akzentverschiebungen ausgemacht, die sıtuathons-
Se1INE Bestimmun VO  - Se1in als Seinsmächtigkeit doch uch 1 bedingt VO.  - verschiedenen Zielvorstellungen bzw. Visionen geleitet sSind
Sinne der klassischen Transzendentalienlehre deuten. Was hier Aus philosophischer Sicht üht sich Ricken (34—42) eiNe Begri{fs-
systematisch entwickeln sucht, hat dann 1n den 3jUer ahren 1n bestimmung des Bosen 1m Rahmen der praktischen Vernunft nach ant. |Jer

Unterschied „zwischen Unangenehmem un dem BKOsen“ ist LLUT vernünfitigBezug auf einzelne Aspekte 1n verschiedenen Beltraägen dargelegt, und nicht zweckrational) auszumachen. „Diese Vernunft annn nicht die7z. B 1n den Aufsätzen über „Das Problem der Macht“ 1931 der zweckrationale Vernunft sSe1N, enn die erhält ihre Zwecke VO  - der Sinnlich-
„Das Wohnen, der Kaum und die Z:DIt-. 1933 Erst 1n Se1INET A11l16- keit: [11USS5 Iso die reine, VO  - den Interessen der Sinnlichkeit unabhängigerikanischen eıt WIT'! wieder diese Ausführungen anknüpfen, praktische Vernunft Se1N, die das Urteil über Gut un BOse fällt.“ (36) Gut der

besonders 1n SeINeEeT bekannten Schrift über „LOove, Power, and OSe ist eine Handlung aufgrund der „Handlungsart“, der „Maxiıme des Wil-
lens  66 der der obersten Regel, wonach der Mensch se1n Handeln bestimmt.ustice“ 1954 un: 1mM Rahmen ontologischer und lebensphilosophi-

scher Ausführungen 1 Rahmen Se1INeT dreibändigen „Systematı- „BOse ist e1N Mensch, dessen Handlungen ausschließlich VO.  - den Triebfedern
schen Theologie“. Auf diese Weise SC  1e diese Vorlesung 1ne der Sinnlichkeit bestimmt werden ]n (38  — Der Zurechnung fahig ber ıst 11UTI

e1Nn Wesen, das dem moralischen (G(esetz unterworfen ist un sich unter dieserLücke 1n der Denkbewegung 48 und S1e zelgt, dass dieser VelI- Bestimmung uch als „Trei“ weiß uch 1n der „Verkehrtheit des erzens“schiedenen Zeiten verschiedene philosophische Vehikel für sSe1IN („Hang Z Bösen“) bleibt der Mensch frei als das „der Besserung tähigle]|“theologisches Denken gebraucht hat, die 1nNe eindimensionale Ntier- (42) Wesen.
pretation se1ines Werkes geradezu verbieten. S0 geht ihm 929/30 FÜr eine fundamentaltheologische Annäherung 71-—84) stellt sich die Trage
wen1ger die Aufnahme transzendentalphilosophischer der ach dem 7  el bzw. dem Bosen TST „aufgrund eiINes bestimmten Verständnis-
phänomenologischer Aspekte, sondern vielmehr lebens- und SCS VO  - Religion un ihrer Weltbetrachtung“ 723 Nur WE erläutert
existenzphilosophische nsatze, die theologisc Iruchtbar Kruck eine Religion den Anspruch auf „Versöhnung der Schrecken des
machen osucht.“ Lebens“ stellt, I1USS VO  - der Erfahrung des Zweckwidrigen her e1n Rechttierti-

gungsproblem hinsichtlich der vorausgesetzten Gottesvorstellung uftreten.
AP1O Werner Schüßler Aus dem Widerspruch der beobachtbaren Zweckwidrigkeiten ergibt sich 1M

Welthorizont das Bedürfnis e1Ner Rechtfertigung des höchsten Welturhebers
und eines entsprechenden Weltverständnisses. „Während Iso der Glaube
SAallZ selbstverständlich VO  - der Gewissheit se1INeEes Gottes als -AaTan' se1lnNerFundamentaltheologie Überzeugung usgeht, sSte. für die Vernunft 1mM Rahmen der Theodizee die Ver-

Das BOöse un! die Sprachlosigkeit der Theologie, hg. Klaus Ulrich nünftigkeit der Gottesvorstellung selbst auf dem Spiel ber uch der Glaube
wird sich eINeT entsprechenden Rechtfertigung 1mMm Zusammenhang der Theo-/ Marion Wag Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2007 dizee aufgeschlossen zeıgen, weil seine Gewissheit dadurch zusätzlicher128 5 kt 16,90 ISBN. 837917920647 Plausibilität gewinnt.“ (74)In eiINerT VO Verlust des „Subjekts“ un! der Schwächung mensch- Kruck zeligt, ass ant die Leibnizsche Unterscheidung zwischen dem

licher Verantwortung bedrohten Gesellschaft stellen sich die einzel- malum morale, dem malum physicum un! dem malum metaphysicum Z
LeI Beıträger des des der Trage nach dem Bosen un: suchen sich unsten eINeT morTalischen Zuschneidung der Theodizee“ 75) verlässt, weil
dieser Thematik unter verschiedenen Perspektiven anzunähern. ihm pr1mär die Heiligkeit des Gesetzgebers angesichts des moralisch Bösen

Berger (9—33 VeTOTTE: diese rage 1m biblischen Wirklichkeitsverständ- 1n der Welt geht ‚Damı erscheint .ott selbst Der nicht mehr als der umfas-
N1sS, für das den Dualismus e1st-Materie N1€ gibt un: infolgedessen uch sende Urheber der Welt, sondern lediglich als deren moralischer Gesetzgeber.“

(76) In dieser Zuspitzung auf den Menschen un! se1ıne Freiheit HM1LUSS jeder Ver-nicht den ((egensatz VO.  - freien un! unfireien Entscheidungen. Der Mensch die-
SET Anthropologie ist als BallZer iImmer uch „materiell beschreibbar“ (10) Und such einNer Theodizee, w1e ant ohnehin ausspricht, misslingen. och ist die
ın dieser ganzheitlichen Sicht spielen „Kräfte“ (gT. dynameis), die 1M Men- ‚MOTalische Weltordnung“ nicht mıi1t der „Weltordnung überhaupt“ identisch
schen rivalisieren un: ihre ‚Macht“ Z.UT Erfahrung bringen, 1ne wesentliche Für eine religiöse Weltsicht stellt das BOöse infolgedessen e1inNn umfassenderes
Rolle Das „Innere“ des Menschen „ste. unter Einflüssen verschiedenster Problem Thomas VO Aquın hat z. B unter dem Blickwinkel der Schöpfung

durch einen vollkommenen .ott die Wirklichkeit des Boösen als „Beraubung“Art, die sich als Kraftquellen un: Machtansprüche außern“ (131) Dieses
„Kräfteverhältnis“ iıst daher uch der irkungs- un: Erfahrungsraum des gött- (privatio) des -uten fassen versucht un: das malum morTale VO  - der Willens-
lichen Geistes, der als Kraft „VOLL außen“ sich 1mM Menschen erfahrbar macht. ausrichtung nach dem „ew1gen (Gesetz“ bestimmt. Freilich weiß Kruck, ass

die traditionelle „Privationsthese“ miıt ihren ontologischen Praämiıssen der ET-uch die Hoffnung nährt sich AUSs Visıonen, Adus Bildern un! Imaginationen, fahrung des Bösen 1mM Kontext menschlicher Handlungen nicht hinreichenddie sich 1n ihrer konkreten Motivationskraft ıne trikte Verinnerlichung
der Vergeistigung SDEITEN., FUr den biblischen Menschen hat überhaupt die standzuhalten VELINAS. Hıer dürften ohl die TeNzen e1INeTr ontologisch inter-
Prägung UrC. „Erziehung un Gewohnheit“, die soziale Diımension der Be- pretierten Schöpfungstheologie liegen.
einflussung, des Vorbilds un! des Lebensstils e1n besonderes Gewicht. Die F.-J. Bormann (85—102) reaglert auf den OTWUITT, ass die Moraltheologie

„das Phänomen des Bösen sträflich vernachlässigt un damit nicht LUr dieede VO  - der Willensfreiheit hingegen ‚stammıt aQus einem anderen System“
(14  da ‚Zeichen der el gründlich missverstanden, sondern durch diesen Realitäts-

Dennoch ist der Mensch unter diesen realistisch eingeschätzten ;  ä verlust uch der wachsenden, eiıgenen gesellschaftlichen Bedeutungslosigkeit
selbst Vorschub geleistet“ hat (86) ET skizziert ein1ge „Diskussionsfelder“, aufmenbedingungen“ verantwortlich, weil sich als Geschöpf 1n die Beziehung denen sowohl 1n individualethischer als uch 1n sozilalethischer HinsichtseiInem Schöpfer ‚unireiwillig hineingestellt“ weıiß. (15) Was der Mensch 1mMm

Unterschied eiINer idealistischen Ethik des autonomen Subjekts aufbringen besonders ‚Markante Aspekte des Bösen“ verhandelt werden (86) TOTZ. der
INUSS, f die Klugheit ZU. Weg des Lebens der die Torheit des eges A Krise des neuzeitlichen ubjekts ann für die nachkonziliare Moraltheologie

(15) uch nährt sich die Kraft der Umkehr des Menschen aQaus der bild- VO  - einer „generellen Abschwächung der Bar Preisgabe der Idee individueller
Willensfreiheit“ (89) un! einer ‚Tortschreitenden Banalisierung des BoOosen“haften Vergegenwärtigung der Folgen des falschen eges (bis hin den Schil-
(90) keine Rede Se1N.derungen VOLL Höllenqualen un Strafen). Stärker als eine prımär „Dekalog“

ausgerichtete Ethik bleibt diese nicht-normative Ethik „Herz des Men- Bormann erläutert diese Einschätzung durch die gegenwärt:  igen Diskussio-
schen“ 17 interessiert un der faszinierenden Kraft der „Schönheit“ 1m NeI die rage nach den Sal sich schlechten Handlungen“ un der 508 „sıtt-

lichen Grundentscheidung“ (optio fundamentalis). Fuür ihn ieg' der SPI1N-Gleichgewicht un! der Verhältnismäßigkeit einzelner Elemente orlıentiert E  S
Gegenüber einer „Dekalog“ orıentierten Ethik plädiert deshalb heute für gende Punkt 1ın der Argumentationsfigur des .ıntrınsece malum“ 1mM ‚G edan-
eiNe „überzeugende Ethik der Nachfolge“ (24  — ke(n) der Innerlichkeit un! Folgenunabhängigkeit der moralischen Schlechtig-

Das BOse besteht 1mM Neın /AÄBEN Weitergabe des geschenkten Lebens, 1n der keit bestimmter deskriptiv klar Uumr1ıssener Handlungen“ (93) der gerade
gegenüber einer extrem teleologischen Sicht die personale Entscheidungsfin-Verweigerung der Vergebung un! der Freude ‚5Sünde begehen WIT immer

dann, WEeNnn WIT das, Was WIT empfangen, N1C weitergeben.“ (28) S1e erscheint dung stutzt und schützt. Desgleichen führt uch die ese VO.  - der „opt10 fun-
ın ihrer Negatıvıtät als das, „ Wd>S dem Menschen das Ansehen un die Ehre damentalis“ nicht Z,U1 „Vergleichgültigung“ der onkreien Handlungsebene,
verwel1gert, die ott ihm zukommen lassen will, als das, Was das Gleichgewicht WE INall dem „Teziproken Verhältnis VO.  D Einzelakt un optio fundamen-

talis  64 echnung tragt. (96) Wird heute A US sozilalethischer Perspektiveund damıit die Gerechtigkeit stOrt  6. (18  — Schließlich werden 1mM Übergang VOI
die Einseitigkeit des „ Jat- un Entscheidungscharakters“ der un zurecht
das Böse uch 1n se1INeT überindividuellen Mächtigkeit („strukturelle ünde  3
reklamiert, ann 190828  - der Gefahr e1INer ideologischen Pauschalentschuldigung

Wenn Friedrich Wilhelm Taf Ende selner Besprechung dieses Bdes 1n der Unschuldsvermutung L1LUFLr dadurch irksam widerstehen, ass „die 56-
der „Neuen Zürcher Zeitung“ VO.: 2008 (Nr. ö2, 27) unter der Über- stuften Verantwortungsverhältnisse mıt ihren jeweiligen Abhängigkeiten,
schrift „Auf der Suche nach dem absoluten Sinngrund. Paul 1l111cCAs irrıtie- Wechselwirkungen und Rückkoppelungseffekten“ (98) 1n den Blick
rende Vorlesungen ber Geschichtsphilosophie und Sozialpädagogik VOIl werden. Die Abkoppelung VO  en eINeT „ser10ösen wissenschaftlichen Problem-
929/30“ einen „Zeitgeist-Luftikus“ nenn!' un: dem folgenden Schluss analyse“ musste geradezu der „Verflüchtigung VOIl Verantwortlichkeiten ın kol-
kommt: „Wer die Gottesstaatsprediger UNSeTeT JTage besser verstehen will, ektiven Entscheidungsprozessen Vorschub eisten“ (98)
ann 1m Frankfurter Tillich einen ihrer christlichen Gesinnungsfreunde 1emann eTroOrTtert nervenärztliche, tiefenpsychologische un: psycho-kennenlernen“, wird 1n diesem Urteil e1N recht seltsames Leseverhalten somatisch-anthropologische Aspekte des Bösen 1mM usammenhang mıit Krank-
deutlich, das nicht mehr nachvollziehbar ist un! ohl 1Ur das esulta:' heit 103-—120) un! ze1ıgt, ass gegenüber dem Verharmlosungsverdacht 1n the-
eigenartiger Vorurteile gegenüber se1in ann. rapeutischer Praxis mıiıt der Realität des Bösen gerechnet wird. Mıt (3OÖrres
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fasst ZUSaMmMeI „DerT grenzenlose Seinshunger (‚Sehnsucht‘) un die Konzils außerhalb Kuropas dem eigenen Nachdenken wichtige Im-
endliche Fassungskraft des menschlichen Geılistes S1IN!  d der TUN: und die Ba- pulse geben. Nicht zuletzt würde der sich bewahrheitenden These
S15) es -uten un! der Abgrund und das Ende) es Bösen“ 147 Herholz des Konzilshistorikers GIuseppe erigo entsprochen, der iıne treue
121-128) beschließt miıt einem Beispiel AUS dem Gesundheitswesen den hber eative Rezeption des Konzils bei den außereuropäischenBesondere Auimerksamkeit verdienen die 1Ns Zentrum vordringenden un
uch zentral platzierten Überlegungen VO  S Gasper (.„Das Böse AUS ystema- Kirchen erwartete und SOßar VO  > der Notwendigkeit eINeEeT „geO-SpIiT-
tisch-theologischer Sicht‘“ 34—70 ET versucht die e1ben: gegebene un! be- tuellen Verlagerung‘ der weltkirchlichen Gewichtsverteilung für die

Rezeption des Konzils sprach. (  eri1go, IrTeue und Kreatıvıtat beistimmende Urbedrohung des Menschen“ (60) miı1t der traditionellen Erbsün-
denlehre bedenken afür ekonstruiert diese TE 1n iNhrer Spıtzenaus- der kKezeption des Zweıten Vatikanischen Oonzils, 1n utlero,
Sape, wonach e1nNn „Urgeschehen“ („peccatum originale originans“) als Erklä- (Hg Herausforderung Aggıornamento. /TT kKezeption des Zweıten
rungsgrund für die umfassende Unheilssituation der Menschheit tungiert. Vatikanischen Konzils 62), Altenberge 2000, 13—309, 34.)
ine fundamentale Verweigerung des Menschen .ott gegenüber 111US5S5 den
Menschen uch 1n der se1lnes Menschseins betreffen. „Der Verlust der uUul-

Der vorliegende kann als Beıtrag ZULTI Schließung der Lücke VEl -

standen werden, die ın der noch kaum begonnenen we  rtch-
sprünglich dem Menschen zugedachten göttlichen (Gemeinschaft Heiligkeit lichen Diskussion unterschiedlicher wW1e geme1insamer Erfahrungenun die bleibende Unfähigkeit, gerecht un gut seın un handeln, w1e

dem Menschen zukommt Gerechtigkeit entsprechen un edingen sich miıt dem Konzil besteht. Grundlage des Bdes sind Vortrage auf e1INeEeT
Konferenz ZU restag der Beendigung des Konzils, bei dergegenselt1g” 54). Der UTOT stellt 1n diesem Zusammenhang ansatzwelise uch

hermeneutische Überlegungen protologischen un eschatologischen Aus- Theologinnen leider kommt 1n dem uch L11U[I 1ne Theologin
der Bibel In der Erfahrung des Bösen wird e1n „Gutsein“ schmerzhaft Wort) un Theologen Aadus Brasilien un! Kuropa die jeweiligen irch-

vermisst, das Menschen als eine ursprüngliche Erinnerung 1n sich agen, die lich-gesellschaftlichen Ausgangsbedingungen des Konzils, bisherige
1n den Geschichten des Anfangs der der Vollendung AUT Objektivierung 56-
langt. nfang un Ende liegen iın eINeET solchen Hermeneutik protologischer Erfahrungen miıt se1iner Kezeption 1n den Ortskirchen un Perspekti-

Ve  - für 1ne fortgesetzte eative RKezeption vorstellten.un! eschatologischer Aussagen nicht wı1ı1e wel Endpunkte eINeT Linie auseln-
ander, S1e sind vielmehr „Geschichte un! doch zugleich als Anfang un Ende Der Beitrag über den (kirchen-)geschichtlichen Kontext der Zeeıt VOTLF dem
uch jense1ts der Geschichte“ (62) Geschichte iıst das vermiısste Gutsein un: Konzil, den Riolando Azzı —47) vorlegt, erhellt 7A38 Teil 1n frappierender
das messianische Reich der Endzeıt die Erfüllung des paradiesischen Anfangs. Weise Parallelen eiINer heutigen Kirchenwahrnehmung. Eine solche Sicht
Nicht Gen ist der Ausgangspunkt TÜr das Verständnis der Erb- un! Tsünde, Töffnet uch der anschließende Beitrag VO  - Franco1s outart 48-—63), der

sich miıt der VO Konzil versuchten UÜberwindung der kulturellen Entfrem-sondern das Christusereignis 1n Tod un Auferstehung. Denn die Heilsbedeu-
tung dieses Ereignisses offenbart uch die „Universalität des Unheils“ (58) dung der Te (Europas) un!: den eutigen neuerlichen Rückschritten bis

In der Tage, ob eiNe Welt hne Sünde uch als eine Welt „ohne Krankheit hin ZUTL Diagnose der Exkulturation befasst, die ohl nicht LLUT: TÜr Frankreich
un Leid, hne ängel, Hunger un urst, eine Welt hne Katastrophen“ (60) tellen ist.

denken sel, schließBt sich Rahner In der Nal der Gottesgemein- (3anz anders verlief die Rezeption des Konzils 1ın Lateinamerika. Jose Marıa
Vigil 5—95) stellt heraus, ass das 1mM Wesentlichen noch europäische Konzilschaft ware das „malum physicum“ 1n eine positive Tfahrung des Lebens 1nN-
TST 1n Medellin eine lateinamerikanische Aneignung ertuhr un damit uchtegriert geblieben (63  Z och empfängt 1ine solche Aussage ihren Realitätswert
1ne Hu un überraschende esar innerhal der Gesamtkirche. Das KonzileTsSt VO Anbruch der Welt 1n Jesus Christus, der uch als verändernder

Eingri{ff 1n die Ebene des Natürlichen erfahren wurde. Das „Gegenbild habe für lateinamerikanische Herausforderungen keine Lösungen prasentiert,
dam  [L lässt 1n der erneuerten Schöpfung den 1INnn der Schöpfung „Im An- ohl ber überhaupt die Probleme ichtbar gemacht, womıiıt eine Möglichkeit

YARER weıteren Auseinandersetzung TOTMmMmet worden sSe1 zumindest 1n derfang  66 erkennen.
mittelbar auf das Konzil folgenden Ze1it Vigil zeıgt, ass insbesondere miı1t demSchließlich begibt sich der UTtOTr autf e1Nn schwieriges Gelände: ‚ Ast ganz-

ich undenkbar, ass das Ausmaß des Katastrophischen 1n ullseTIel Welt uch Pontifikat Johannes Pauls IL restauratıve ewegungen nterstutzung tanden,
damit un hat, ass e1n Teil jener ZUrC Lenkung des Kosmos estimmten die kontextuelle Versuche e1iner fortgesetzten Rezeption des Konzils einfrieren
Mächte sich der Leıtung (Gottes widersetzt un entzogen hat?“ (66) Der „Engel- ließen. Dennoch hält Ende fest: „Lateinamerika bleibt der Kontinent der

Zukunft des IL Vatikanischen Konzils 1n der Kirche (95)sturz“ als Rechtfertigung der Entschuldigung Gottes”?
Den Beiträgen VO  g Edenio Valle 97-113) un Jose Comblin 115-130), die

Das Buch empfiehlt sich miıt seınen breit gefächerten und PIO- unterschiedliche aktuelle Herausforderungen der Zeichen der Ze1t benennen,
blemsensiblen Zugangen als 1ıne wertvolle Einführung ın die theo- o1lg! der Beıtrag der einz1gen Autorin 1mM Sammelband, Marıa Cecilia Domezı
logische Thematik des Bösen. | S werden unumgängliche Vorausset- 131-152), die AUS der Perspektive lateinamerikanischer Frauen eine Relektüre
ZUNSEN für 1ıne vernünftige Problemerörterung entwickelt und hilf- VO  - Gaudium et SDES unternımmt. Aus dieser Perspektive werden korrigle-

rende un kritische Rückfiragen das Konzil un seine anthropologischenreiche Lösungsansätze geboten. Freilich könnte 1ıne grundsätzliche
Besinnung auf die EKıgenart der biblischen Gottesrede auch die Verkürzungen gestellt. uch der folgende Artikel VO. 'dıin Sued Ahbumanssur

153-157) weılst auft eıne wichtige Problematik des „ökumenischen“ Konzilsrage nach dem Bosen ıne Problemdimension eröffnen, die INa  an 1n I; nämlich die 1mMm Okumeneverständnis implizierten Ausschlussmechanis-diesen Versuchen e1INeT Ane1ıgnung und Neuerschließung tradıt1lo- INenNn Aus den Erfahrungen der brasilianischen Diskussionen ber Okumene
neller Antworten jedoch vermıisst. Wenn nämlich die ede über stellt dem Konzept einer lediglich kirchlich definierten Okumene das Kon-
ott ihre lebensweltliche Verankerung 1n der ede ott besitzt, zept elner Okumene der eireiung gegenüber. [heses stehe für den Einschluss
INUSS die Trage nach dem Bosen zuletzt uch 1n die sich ott sel- der Schwachen un amı eine projektierte Offenheit für alle Menschen,
ber adressierende Theodizeefrage einmünden: „Warum überhaupt während jenes Modell bürgerliche Interessen un! Exklusionsmechanismen
das Böse, die Sünde un das En Da Im Unterschied allen phi- Öördere un! damit Gefahr laufe, der Einheit der Welt 1m Wege stehen.

Alberto da Sılva Moreıra 159—-174), Paulo SuUess 5—1 un Aarcellolosophischen Theodizeeversuchen ware diese „Rückirage (SOTE:
radikaler Ausdruck Jenes Schöpfungsglaubens, der 1 Horizont der Barros 199-210 vertretiten mıiıt ihren Artikeln die Perspektive derer, die sich

dem ersten un Irischen e15s5 des Konzils und se1lnNner RKRezeption weiterhin VeO6TI-Welt 1ne Verzeitlichung der Schöpfungsaussage erzwıngt und der pflichtet w1lssen. Bausteine sind die Urientierung den Zeichen der Zeıt, die
infolgedessen uch 1n der rage nach dem BOsen 1ıne anthropozen- Unterscheidung der (se1lster un die Utopi1e e1INeT onziliaren Kirche. Kıne hoff-
trische Problemauflösung („UI" un rbsünde  “ SENAdUSO w1e 1ne nungsvolle Perspektive cheint vorsichtig durch, Bündnispartner für die
Theodizee des „Engelsturzes“ 1n die Schranken welst. In dieser eıt- Kirche 1n UÜUNnNSeIG6T Ze1ıt gedacht wird, die Landlosenbewegung der andere
IC  el schließt die rage nach dem Sınn des ase1ns qQua Schöp- Gruppen, deren Ziele Ausdruck der Heilssehnsucht für alle Menschen sind.
Iung unausweichlich die Trage nach der eschatologischen Selbst- E1iner kritisch-theologischen Untersuchung messianischer New Age-Reli-

gıos1ta' VO.  - Afonso Marıa Ligor10 S0Odares 11-—-23 olg schließlich wiederrechtfertigung des Schöpfers e1n e1Nn Beitrag eines europäischen Theologen, Michael Kammiınger 235-250), der
Wıen Johann Reikerstorfifer die Würzburger Synode als Beispiel e1INeT verpassten Chance der Konzilsaneig-

NUunNng un -rTezeption 1n Deutschland vorstellt und sich kritisch mıit bis 1n die
Gegenwar reichenden Verkürzungen des christlichen Glaubens 1mM Sinne
bloßer Kontingenzbewältigungsreligion auseinandersetzt.Der unterbrochene Frühling. Das Projekt des IL Vatikanums 1n der Sackgasse.

hg. v. Alberto da Sılva Oreiıra / Michael Ramminger fonso  arıa DIie Beiträge der VO. Institut für Theologie und Politik (Münster),
L1g0or10 S0ares. Münster Edition ITP-Kompass 2006 252 S pb. VO. Franziskanischen NSLILU für Anthropologie der Universıität 5A0
16,80 ISBN 978—3—93809421-—4-0 Francısco (Braganca Paulista) und der Fakultät für T’heologie und
Im Jahr 2005 jährte sich der Abschluss des etzten Konzils ZU. Religionswissenschaften der Päpstlichen Universıtä 5A0 Paulo Orga-

vlerzigsten Mal Die Trage nach se1nNner Rezeption und Wirkungs- nısıerten und VOoO  - Kardinal Claudio Hummes eröffneten lagung g -
geschichte begleitet die katholische Kirche und nicht LUL s1e) 1n ben wen1g Anlass ZUTLFC Ermutigung, dass der Tü  ing der Kirche bald
den etzten ahrzehnten, ıne einhellige Antwort ist bislang nicht fortgesetzt werden könnte. Zwel posiıtıve Anregungen sollen aller-

dings nicht unterschlagen werden. Zum eiNen: ıe Kirche der ‚pla-Linden und angesichts der weltkirchlich vollzogenen Rezeptionen
(im Plural) wohl uch nicht wünschen. Allerdings könnte 1INS- nischen‘ eıt nicht 1n der Lage, das KTEe1gN1S des Konzils OIadus-
besondere 1m Umfeld europäischer Theologie e1n größeres ugen- zusehen. Das INas uch ermutigend se1ın für diejenigen, die heute 1n

analytischer Ehrlichkeit lediglich die Sackgasse des Projekts des 88merk auf die Rezeptionsansätze un die Wirkungsgeschichten des
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Vatikanums erkennen können. Zum anderen: Nicht zuletzt 1M Blick Geschütz wird auigefahren dıe „Gemeinsame Erklärung ZUT Rechtferti-
auf die blinden Flecken des Konzils, erinnert Se1 hier 11UTI die Pro- gungslehre“ samıt der erläuternden „Gemeinsamen offiziellen Feststellung“

VO  - 1999, das siıch VOT em einschießBt auf den „Unbegri{ff“ des differen-emailı. der begrenzenden Okumene WI1e die rage der Geltend-
zıierten Konsenses, welcher diesen Dokumenten eTst ZU. Leben verholfen hatmachung der Perspektiven U:  - Frauen, lassen sich schon Jetz theo-

logische Uptionen wach halten, die mıiıt dem Konzil, ber uch über Die zugrunde liegende „Konsensökumene“ möchte der Vt. arum abgelöst WI1S-
ig  - durch eine „Differenzökumene“, die nicht d US Entgegenkommen, sonderndas Konzil hinaus 1Ne€e kreative Unruhe 1n die Sackgasse hineintra- AUS Einspruch meLt, der den Dialogpartner ‚ ZUX Selbstprüfung un Profilie-

BCIL PUL zwiıngt un: ZWaTr aufgrund der gemeinsamen Einsicht. einander wech-
Münster rnd Bünker selseitig als bleibend Anderer bedürfen, weil die Wahrheit des Glaubens LU

1n der unautfhebbaren Pluralität aufscheint“ 168) Als christliches Unterfangen
111U55 uch das ökumenische Gespräch unter dem Vorzeichen der carıtas STE-
hen. (GeWwWI1SsSs gehört deswegen uch die ehrliche Kritik 1n se1ne Abläufe hinein

Körtner, Ulrich Einführung In die theologische Hermeneutik. Darm- ber S1€e darf sich N1C iın abgrenzender Profilierung erschöpfen, sondern
sStal WRBG 2006 19972 D kt 14,90 ISBN 8—-3-534-—-—15740-—2 111U55 1n inklusivem Verstehen das Andere (durchaus als olches 1INns kKigene

integrieren. Ziel des Okumenismus annn nicht bloßer Waffenstillstand, SOIl-Der 1n Wıen eNnrende evangelische Systematiker legt 1n der be- ern I1USS5 Frieden Se1N.kannten „Einführungsreihe“ der Wissenschaftlichen Buchgesell-
SC 1Ne umfassende Fundamental-Theologie In des Wortes g - KıSs Buch ist didaktisch wWwW1e uch VO  . der Stoifverarbeitung her

Bedeutung V die unter dem ebenso prinzipiellen w1e unıver- das Literaturverzeichnis nennt nicht wen1ger als b57/ itel) 1Ne€e her-
salen Gesichtspunkt der theologischen Hermeneutik geortet wird vorragende Arbeit, die ın e1n ebenso grundsätzliches w1e aktuelles

Thema der Theologie und VO  - dessen Charakter 1n diese selbst GCILZV-Christliche Glaubenswissenschaft ist gleichsam nolens volens Verste-
henskunst 1n hervorgehobener Weıise, sofern S1e mıt Texten iun klopädisch inführt Man kann mıiıt Nachdruck ZU Studium GI1L1LD-
hat, die nicht 11UTLI w1e alle anderen exie vernünftig eingesehen WEeIlI- fehlen Ihesem iılft e1INn Namens- und Sachregister 1n guter Weise. kın
den mussen, sondern die konstitutive Bedeutung für s1e und durch wen1g störend Sind zahlreiche Schreib- und Flüchtigkeitsfehler.
S1e für die I1 christliche Glaubensgemeinschaft besitzen, Iso Pentling Wolfgang Beinert
uch lebenspraktisch VO  — erstem Kang SIN Dem Christentum geht

die Erlösung der sündigen Menschheit, Hermeneutik ist kon-
sequenterwelse dann „Interpretationsprax1s e1INer soteriologischen MoraltheologieDeutung der Wirklichkeit“

amı hat KOTtner einen Ansatzpunkt ausgemacht, VO  - dem aus die Pro- Der „gerechte Krieg“ Zr Geschichte einer aktuellen Denkfigur, hg eorg
bleme un Lösungen der theologischen Hermeneutik vorlegen annn Das be- Kreıis. Basel Schwabe Verlag 2006 173 ©S kt ED ISBN
g1inn! miıt eiNer Grundlegung derselben, wobei auf die Schwierigkeiten der 78-3-—-7965-—-2239—0
Relation rage Antwort („hermeneutischer Zirkel“) un! Glaube Skepsis Der Sammelband vereıint die Beıträge eiINerT Vortragsreihe dus dembesonders aufmerksam gemacht wird. ESs olg eiın breit angelegter Arbeits- Jahr Z005; die das Europainstitut der Unıv. Basel dus aktuellem An-bericht ber die Diskussionen VOL allem des abgelaufenen Jh.s Bultmann,
49n er  S: Ebeling, COeur) Eingehend werden dabei uch die kontextuellen lass konzipiert hat Die Lehre VO Völkerrecht und die Gründung der
Theologien A US dessen zweıter Hälfte vorgestellt w1e die Befreiungstheologie UNOGO schienen das traditionelle moralphilosophische bellum iustum-
der die Feministische Theologie. Argumen als juridischen Rechtfertigungsgrund für 1ege obsolet

Weil Hermeneutik universale Bedeutung für die esamte Theologie besitzt, gemacht aDen; se1t den 1990er ahren und besonders se1t 2001
111USS5 das Buch seine These den einzelnen „Fachgruppen“ der Disziplin werden jedoch 1ege geführt, deren Rechtfertigung I1a  - erneut
nachweisen. Das geschieht 1mM Einzelnen hinsichtlich der Exegese, der
Kirchengeschichte, der 5Systematischen Theologie, der Ethik un! der Prak- glaubt, hinter das Recht auf die Moral und die Denkfigur des „gerech-

ten Krieges“ zurückgreifen mussen. Diese Vorgänge historisch,tischen Theologie. Hier sel I11UTL! auft die erste un! die dritte Gruppe etwas e1inge- ethisch und juridisch beschreiben und interpretieren seizenBallgeEN.
Vom protestantischen Startpunkt des Autors Adus versteht sich, ass be- sich die Abhandlungen ZU. iel

sonders die durch die Heilige Schrift als der 1OTINANS 110 NOoTrmMata auf- DIie UN-Charta VO.  - 1945 sieht 1n B Abs eın Gewalt- un Kriegsverbotgeworfenen Fragen diskutiert werden. Vom reformatorischen Schriftprinzip VOT, das Jediglich Art. 51) durch das eCc. der Selbstverteidigung eines Staates
her hatte einst die spezifische Hermeneutik des auDbens, zugespitzt durch die ngriffe eines zweıten Staates un: durch das Reaktionsrecht des
die 1M Streit der Kirchen sich erhebende Wahrheitsfrage, ihren historischen Sicherheitsrates 39) auf „Friedensbedrohung“, „‚Bruch des Friedens“ un
Ausgang bzw. ihre theologisch-wissenschaftliche Bedeutung erhalten. Diese „Angriffskrieg“ durchbrochen wird 49-—-51) Diese Regelungen das KEr-
Wahrheitsfrage T1' nochmals 1n den absoluten Vordergrund, als durch den gebnis einer langen Geschichte, die die Legıtimıtät VO. Kriegsführung un! das
Dlegeszug der historisch-kritischen Methode notwendig eine offenkundige damit verbundene oten ethischen un juristischen Kriterien unterwertfen
Relativierung des dogmatischen Anspruchs der Bibel deutlich wIird. Von der wollte. Die klassischen Anforderungen einen bellum 1ustum wurden dabei
Sache, ber uch VO: professionellen ökumenischen Engagement des Vi.s her VO.  - Cicero (De officlis 11) systematisiert (causa ]1usta, ıntentio reclta, formabezieht das Buch ständig die krörterungen e1N, die dus der Konfessionenplura- IUTrIS bzw. auctorıtas legitima und aequitas), die Abfolge VO  - Rache un!
1ıTta: des Christentums resultieren. Im biblischen 'Teil ist das natürlich beson- Widerrache un! das Recht des Stärkeren überwinden; die jüdisch-christ-ers die Beziehung VO.: Schrift un Tradition, die konkret 1n die rage nach liche Tradition habe Wolfgang Palaver ohl etIwas optimistisch e1INeT
Tatsächlichkeit, Notwendigkeit un eistung e1inNes zentralen Lehramtes MUnN- Unterminierung archaischer Gewalteindämmungsformen un! erstmals e1-
det. Dass Differenzen zwischen Schriftanspruch und Schriftverständnis NerTr positiven ewertung VO  - Gewaltfreiheit geführt 7—100) och hätten se1ıt
kommt, sieht eher 1n der „‚5Sünde 1 Verstehen  66 (H Weder, Zz1t. 92) als 1n dem Jh. 1Ur Einzelne un! kleinere Gruppen den pazifistischen Weg welıter
tatsächlichen hermeneutischen Unterschieden begründet. ET schließt sich beschritten, während die Großkirche die alternative bellum iustum-Lehre rezl-
‚War dem allgemeinen Konsens d| ass die eın Buch der Kirche sel, plert habe 100—-110) Im Christentum systematisierten Augustinus (CivV.gibt ber bedenken, ass selbige ‚.ben e1nNn plural(istisch)es Faktum sel, allg6E-
sichts dessen n1iemandem eine steuernde un domestizierende Funktion

19,7) un! Thomas VO.  - Aquın S:;tA LL-IL, A deren Prinzipien. Diese 1n ethi-
scher 1NS1C. plausiblen Krıterien stellten freilich „eher subjektive“ Anforde-

komme. Jle Mühsal kommt dan: auf die Theologen ruNngenN 1n den Vordergrund, auf die sich alle kriegsführenden Parteien beriefen,
Weil die Theologie anders als die Religionswissenschaft keine LUr deskrip- Was iege w1e nicht uletzt die frühneuzeitlichen Religionskriege zeıgentive Wissenschaft se1ın beansprucht, sondern als ihre Aufgabe (vor allem

nach reformatorischem Verständnis ansieht, normatiıive Urteile ber Glaubens-
gerade nicht verhinderte, ass 1n der en Neuzeit SUußar die Theorie VO6I-
treten wurde, könne VO.  - beiden Seıten gerechte jege geben (29, 451) Hiler-

inhalte fällen das macht den Wahrheitsanspruch des Christenglaubens bildete sich die formalisierte Lehre VO. Völkerrecht DIie spanischenaus), ist die Arbeit der systematischen Fächergruppe dezidiert hermeneutisch Scholastiker VO  - Salamanca erklärten, Ungerechtigkeit un Heidentum der
bestimmt S1e wird durch die schon angesprochene Hıstorisierung der Wirk- amerikanischen Urbevölkerung selen keine Legitimationsgründe für Eroberun-
lichkeit erschwert, ıst ber unerlässlich, sotfern speziell die Dogmatik „als SOTeEe- BEN, Herfried Münkler (281) Das klassische Völkerrecht Hugo Grotius’,riologische Deutung der Wirklichkeit“ nochmals un! definiert wird ÄAnne Peters und 51mone GET,, verzichtete deshalb auf material-moralische
22 Titel) Dogmatik ist, wiederum meldet binnenchristlichen Konsens Kriıterien un ging formal VO  - e1INem Kriegsrecht SOUveräner Einzelstaaten

„Hermeneutik des Glaubens“ (Th Pröpper) kat’exochen. dUS, bewährt habe sich diese „Machtmonopolisierung 1mM Souverän“ 1mM West-
Es legt sich nach dem esagten mehr als nahe, abschließend die Grundzüge fälischen Frieden VO  - 1643 (461, vgl uch 30) Diese Doktrin über das IU ad

eliner „Okumenischen Hermeneutik“ bieten. Das geschieht enn uch VeTI- bellum Wäar weitgehend bis ZAU: Weltkrieg vorherrschend. Lirst Wilhelm 1L
hältnismäßig breit 159-171) Leitend ıst die Behauptung: HUT den Dialog der glaubte I1l  - das „elementare Fürstenrecht des IU ad bellum absprechen un!
Kon{fessionen ist 1ıne hermeneutische Theorie, welche nicht L1LUFr die Grund- ihn als Kriegsverbrecher abstempeln können“, eorg Kreis (15  — In den
lagen des gemeinsamen Verstehens schafft sondern uch das Verständnis für Haager un 1907 un: Genfer Konventionen 1864, hatte I119.  - VOTL-
das jeweilige Andersverstehen fördert, unumgänglich“ (159) Man wird dem her bzw. nachher das IUS In hello internationalen Normen unterste während
N1C widersprechen wollen. Diskussionsbedarf allerdings besteht ann hin- das I1US post hbellum ungeregelt blieb (vgl 121 Nachdem Artikel RE des Ver-
sichtlich der Explikation. Während das Werk bisher gTO. Sachlichkeit be- ailler Vertrags, der Wilhelm IL „schwerste Verletzungen des internationalen
üht Wi wird 1mM etzten Kap ausgesprochen polemisch. Schweres Sıittengesetzes“ vorgeworfen hatte, noch „Jeder Grundlage 1mM damals geltenden
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Recht“ entbehrt un: „5C5C. das strafirechtliche Rückwirkungsverbot‘ Versto- lichen L116U6GIEGIl Entwürte, VOL diesem Hintergrund sSe1InN Konzept
Ben hatte (51  — gıng 111311 miıt Gründung des Völkerbundes un! schlieblich der entwickeln, welches VO ückgriauf Thomas VOoO Aquın gepragtdaran, international sanktionierende Instanzen un e1INEe übernationale ist. Das geschieht nach einem einführenden Kapitel über die Auf-
Rechtsordnung schaffen. Mıt tto Kimminich Sind Peter/Peters deshalb
der Meıinung, das Völkerrecht könne als Überwinder der Te VO: „gerechten gaben der Moraltheologie und deren Abgrenzung VO  - anderen theo-

logischen Disziplinen.Krıeg” gelten, eine eistung, die nicht hoch eingeschätzt werden könne
(52) zumal eorg Kreıs zeıgt, w1e die morTalische Dämoni1isierung des Gegners In e1inem ersten Schritt werden die philosophischen Bemühungen e1N
bereits 1mM un 88 Weltkrieg 1n den USA als innenpolitisches TOpagan- Verständnis der Tugend 1mM UÜberblick dargestellt, wobei der V{f. se1iıne Vorstel-
damittel für den Kriıegseintrı eingesetzt wurde (20—23) un Herfried Münkler lungen 1m Gespräch miıt den tugendethischen TIraditionen entwickelt. ET selbst
ufweist, wWI1e die „Blütezeiten“ der Vorstellung VO. gerechten Kriıeg „zumeist hat sich 1n wichtigen Arbeiten als Moralhistoriker ausgewlesen un annn hier
solche imperialer Dominanz SEWESEN sind“ (40  S auf einen breiten Fundus geschichtlichen Wissens zurückgreifen.

Wiıe Iso ist die „Renalssance“ (41, 52) dieses Ideengeflechts se1t den 1990er Wo Tugenden als Grundhaltungen des Glaubens beschrieben werden, ist
ren werten” Ausführlich analysiert werden die juridischen uUun! 1989101855 theologische Reflexion ngejrTagt. uch S1€e bei historisch un han-
ischen Rechtfertigungsmuster ZU ersten Irakkrieg (1990/91), VASS auhnelim- delt zunächst VO  - der Transformation des griechischen Tugendbegri{ffs 1mM
einsatz 1n Bosnıen-Herzegowina AT Nichtintervention 1n Ruanda biblischen Denken. Es olg e1nNn ökumenisch bestimmter Ausblick auf die He-

ABn Nato-Einsatz 1M KOS0OvoO 1999 ZU. Afghanistankrieg (ab handlung der Tugend iın der protestantischen Theologie 1es auf dem Hınter-
und ZU zweıten Irakkrieg (ab Peter/Peters zeigen 3—73) w1e hier 1M- grund eiNner Gegenüberstellung der Tugendethik bei Thomas VO.  - Aquın un!
11161 mehr e1n Rechtfertigungskomplex 7ARE JIragen kam, der diese Gewaltein- Martın Luther. In systematischer Ordnung werden ann die sogenannten Theo-
satze als „illegal, ber legitim  <: bezeichnen wollte un juridisch fragwürdi- logischen Tugenden, Glaube, Hoffnung un Liebe behandelt
gEN Hilfskonstruktionen („Beherbergung VO.  D Terroristen“ etc.) griff, da eın Der zweıte Teil des Buches ist der Normtheorie gewidmet. greift zunächst
klassischer Verteidigungskrieg vorlag un! UN-Sicherheitsratsermächtigungen die philosophische Perspektive auf, die den Hauptantei diesem Teilstück
ehlten: die „Rhetorik des ‚gerechten 1egs‘ versuchle], die völkerrechtlichen des Buches ausmacht, W äas nicht weiıter wundert, hat doch se1t langem NnNatur-
Zweiftel überbrücken“ (66) Dabei stimme nicht Andreas Zumach rechtliche Argumentatıon das Feld beherrscht, hier verstanden als 1ne Bemu-

ass die 1ege ce1t 1990 eine „NEUE er der Bedrohung 1M Vergleich den hung mıiıt den Mitteln der menschlichen ernunit, logisch unabhängig VO  - Aus-
auch vorher zahlreichen innerstaatlichen Auseinandersetzungen selen t430 des Glaubens ethischen Aussagen kommen. Hıler sind Iso Grund-
Vor em seıt dem 1n September 2001 würden die Kriegsbeschränkungen der konzepte VO.  - Ethik beschreiben un VOTL ihrem Hintergrund ist der eigene
al  arta VO  - den USA auber Kraft esetzt, deren National Securıty Strategy Standort bestimmen. Es geht die Wahrheitsfähigkeit ethischer Aussagen
VO: September 2002 Präventivschläge hne N-Manda: M nicht un die Möglichkeit VO.  - deren rationaler Begründung. SO befindet sich mi1t-
angreifende Staaten vorsieht. die USA selen nicht LUr e1N völkerrechts- ten 1n den LEUETEINN Auseinandersetzungen über den epistemologischen Status
widriger Aggressor, sondern trugen uch wesentlich ZUT gänzlichen ETOS10N ethischer Argumentatıion.
des Völkerrechts bei (vgl 119—-129) Hıerzu annn Orlando Budelacci erganzen, Die eigene kognitivistische Posıtion wird des Näheren dargestellt un 24 -
ass die Berufung auf moralische Kategorien wı1e „Gerechtigkeit“ e1iner rechtfertigt, wobei ınterschiedliche Ansüätze der NormbegründungA Sprache
„Dämon1sierung” des Gegners führe Das Bush-Regime mıt Sse1INer globalen kommen. Deontologie un Teleologie sind vertraute Fachtermini, miı1t denen
medialen aC. entmenschliche den Gegner (Saddam usse1in als eaST, j24 die Moraltheologie seıt den siebziger ahren gearbeitet hat In der Abwägung
states etc.) un beanspruche für sich Humanısmus un! Moralität, Was ihm des einen der anderen Ansatzes zeigen sich unterschiedliche Akzentuierun-
I1 se1nNner global-imperialen medialen Definitionsmacht möglich SeN; SCIL stellt seine Position unter Einbeziehung konkreter Beispiele dar un
letztlich wirke hier 1ne€e säkularisierte Geschichtsutopie nach, als deren KT- nımmt dezidiert tellung. Hier wird auch der Hermeneutik 1n der Bildung ethi-
eTt die USA eINem Rechtfertigungsdruck nicht mehr unterliegen glaubten scher Urteile e1Nn Platz eingeräumt. Es fehlt nicht der 1nwels auf die Ergän-
155-173) Die Dämonisierung des „ Lerror1ısmus“, Thomas Scheffler, gehe zungsbedürftigkeit der unterschiedlichen Argumentationsformen.
dabei bereits auf die Keagan-Zeıt 1—-19 zurück un führe dazu, eine Ur- Im Gefolge der Normbegründung INUSS auch VO  - der Beurteilung der kon-
sachenanalyse für den lerrorısmus vermeiden uUun! eigene Kriegsrechtsver- kreten Handlungen die Rede sSe1IN. greift auf wichtige Prinzipien der Tradi-
letzungen rechtfertigen Dabei annn zeigen, ass gerade der radı- tiıon zurück und behandelt ın diesem Zusammenhang das Prinzıp der and-
kale heutige Islam selinen Krıeg als einen klassischen Verteidigungskrieg lung mıiıt Doppelwirkung miıt dessen Anwendun; 1n Oonkreien Konfliktfällen.
äußere Feinde verstehe, der als „Defensivkrieg“ als olcher innerislamisch ET schließt diesen Abschnitt miıt Stellungnahmen unterschiedlichen Ver-
aum kritisiert werden könne, uch WE tatsächlich Ansatze e1INeTr Aus- pflichtungsgraden normatıver Anforderungen.
weıtung der Gewalt das Existenzrecht VO.  - Ungläubigen sich vorhan- Im kürzeren theologischen Teil Se1INeT normethischen Ausführungen geht
den selen (vgl. 35-—-153) auft die ethischen Aussagen 1n den biblischen Quellen e1N, die auf iNr

Immer wieder scheint 1n diesem Sammelband eshalb Carl Ethikverständnis hin e  a weniger darauf bedacht die Breıte des NnNaltes
der Aussagen YACEM materialen darzustellen. In einem knappen geschicht-Schmitt Recht ehalten, der VO  - eiINeT kriegsenthemmenden Wiır-
lichen Überblick wird noch Cie theologische Sicht des Thomas VO  - Aquın dar-kung des Rekurses auf den bellum 1iustum ausgeht: Wer Menschheit

bzw. Humanıtäat 5SdpC, WO. betrügen (Vgl 91{, 95, 1024; 162) Dennoch gestellt, bei dem das Gesetz des Neuen Bundes als Gnade des Heiligen Geistes
angesehen wird. Hier bietet sich eın nochmaliger Blick auf die protestantischestellt sich die Tage, ob bei schweren und systematischen Verbrechen Ethik d für die Gelegenheit, ein1ıge spirituelle Anregungen VO.  - dorther

die enschlichkeit nicht doch 1iıne Pflicht kriegerischer gewinnen. Ziel aller OTa ist ihm „die Freundschaft des Menschen miıt
Intervention bestehe. Vor em Ansatze e1nes „liberalen“ (wertorien- CSoH-
tierten) Völkerrechts werden diskutiert, nach dem die staatliche SOU- Soweıt der summarische Überblick über das Werk, das als e1Nnveränıtät sich gerade als Mittel Z.ULI Wahrung der Menschenrechte der Lehrbuch der Moraltheologie angesehen werden kann Wenn ich 1Bürger definiere (vgl Peter/Peters, 36-—96, uch Scheffler, 153) Folgenden dazu Stellung nehme, dann geht nicht sehr denFazıt TOTZ fehlenden Kegıisters und teilweise uch mangelnder Der- Wahrheitsgehalt einzelner Aussagen,“ als vielmehr den hier unarbeitung der ursprünglichen Vortragsfassung e1Nn informativer Sam- da möglichen Vergleich mi1ıt anderen Grundkonzeptionen und derenmelband, dessen eıträge gut ineinander greifen.

Munster aus Unterburger Auswirkung 1m Prozess der Vermittlung.
fällt gleich Anfang iıne Entscheidung, die Folgen für die

Durchführung se1Nes Vorhabens hat ET verfolgt 1n beiden Hauptte1-
len der Arbeit über Tugend- un Normethik den Weg Vo.  b der Philoso-

Schockenhoff, Eberhard Grundlegung der Ethik Eın theologischer Entwurf. phie ZU.  S T’heologie [22] Dabei geht selbstverständlich darum, die
Freiburg: Herder 2007 584 O geb 69,40 ISBN. 78—-3—451-28938-—5 beiden Bereiche zueinander 1n Beziehung seizen. Die Reihen{folge
Eberhard Schockenhoff darf als einer der produktivsten und e1N- ist nicht innerlich notwendig; auf jeden Fall hat S1e ihre Vor- und

{lussreichsten deutschsprachigen Moraltheologen sSe1INer Generatıon Nachteile. Der Vorteil liegt 1n einem klaren Aufbauprinzip; kurz
gelten. Man ist auf se1inen Entwurt einer Fundamentalethik, kommen könnte dabei die Rolle der Theologie, deren Aussagen nach
dessen ersten 'eil hier vorlegt. Eın Blick auf das Inhaltsverzeichnis den inhaltlichen Darlegungen philosophischer Herkunft nicht mehr
Se1INeT Arbeit lässt e1nNn eTstes Spezifikum erkennen: ber die Hälfte TE volle Bedeutung erhalten, und die Tatsache, dass jedes Nachden-
seliner Grundlegung widmet der Tugendlehre, die 1n der intensıven ken immer schon se1ne geschichtlichen Ausgangspunkte hat, die
Diskussion die Normbegründung 1n den achtziger ahren des unvermeidlich mıtpräagen. selbst ist sich bewusst, dass se1ıne (Ge-

Jh.s 1n den moraltheologischen Diskursen den and gedrängt danken 1n einem Zusammenhang mıt geschichtlic gewordenen Wer-
worden War. Trotzdem hatten sich immer mehr Ethiker diesem tungen und Normierungen stehen. ber wird 1n diesem Zusam-
Thema zugewandt; ber gibt bislang noch keinen Kanon, den menhang darauf verzichtet, den eigenen Stand- und Ausgangspunkt
INa  w} sich hält und keine Systematik, deren Grundlagen Allgemeingut SENAUCI bestimmen, Wäas hne den Rückgriff auf die Gesamtsicht
geworden waren. greift hier e1in un: beschreibt die unterschied-

Dazu hat Werner Wolbert Stellung 5C. Salzburger Theologische
Vgl Schüller, Bruno: Die Begründung sittlicher Urteile Düsseldorf: 0S Zeitschrift 14 2007) 125—131; se1lne Feststellungen können hier nicht 1mMm
1980, den Abschnitt <  1€ vermı1ssten Tugenden“, 299—-305 Einzelnen diskutiert werden.
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der Wirklichkeit In der Perspektive des Glaubens kaum möglich ist.} diesen Grundsatz tutzen sich alle anderen Grundsätze.“® Thomas
DIie der ethischen Theoriebildung zugrundezulegende Anthropologie geht Iso AUS VO  b dem ersten Prinzıp der theoretischen Vernunit,
bleibt hne diesen Rückblick defizient. Selbstverständlich bleibt für dem Widerspruchsprinzip. Dem entspricht (implizit) ım ersten Prın-
das Verständnis Theologischer Ethik gültig, dass uch AdUS ihrer Per- ZIp der praktischen Vernunft die Auforderung, einen existentiellen
spektive heraus morTalische Urteile einer rationalen Begründung be- Widerspruch als Selbstwiderspruch vermeiden. Hıer ist e1Nn gEWI1S-dürfen, die unabhängig VO  . Voraussetzungen des Glaubens der der S65 Gefälle der ussagen unübersehbar, auf das Thomas nicht dUuS-

Weltanschauung gilt Gewichtigster Gewährsmann ıst TÜr diese rage drücklich auimerksam macht Auf der erstien Ebene lautet das eTSTiE
bei Thomas VO  > Aquın, der ihn zudem gelehrt hat, mıt bedeuten- Prinzıp der praktischen ernuntfit, „Bonum est quod omn1ıa dDD6E-den ethischen Einsichten uch 1mM außerchristlichen Kaum, 1mM tunt  b Das bonum I11USS auf dieser Ebene des Vergleichs iraglos den
alten Griechenland rechnen. Wer sich mı1t Tugendlehre beschäfti- Transzendentalien zugerechnet werden; als erster Grundsatz hier
SCcmH will, kommt Aristoteles nicht vorbei * kiıne weiterführende macht Thomas einen Gedankensprung VO bonum transcendentale
philosophisch-theologisch konzipierte Erkenntnistheorie hätte hier ZU. bonum morTale wird auft der moralischen Ebene ebenso unmıt-
nützlich se1ın können. telbar wahrgenommen: „Das ute ist Lun, das BOse ist meiden.“

Für den Systematiker sSind die reflektierten Ausgangspunkte Aus dem Zwischentext bei Thomas ergibt SICH; dass das (moralisch)
sSeINES Denkens entscheidend. sieht 1n der neuzeitlichen die BOöse ursprünglich als dasjenige angesehen wird, Wäas Z Mensch-

sSeıin des Menschen 1m Widerspruch steht, das ute als das, Was derPerspektive des handelnden Subjektes „1mmer mehr den Rand g -
dräng 46).° ET möchte diesem Trend J80ES 1ne Entwicklung der Tratıo Mnis, der Sinnausrichtung se1nes Wesens entspricht10 Hıer
Tugendethik entgegenwirken und greiit dabei auf die mittelalterliche, waren Anknüpfungspunkte TÜr eın inhaltlich geprägtes Verständnis
speziell die thomanische zurück, 1n der das Ideal des Guten des Guten gegeben, dies auf dem Hintergrund der zugrunde liegen-
uneingeschränkter Annahme des Menschlichen mıt allen Strebungen den Vorstellung VO. Menschsein des Menschen, VO.  - der S1innaus-
Ten kann (47  — Einsatzpunkt ıst hier die „Ur-Einsicht In den SIinn richtung sSe1INeESs Wesens her. Man könnte, WE prımär darum geht,
des Guten, die jedem Menschen unmittelbar vertTraut E Da 52) und 1n dieser Entsprechung eben, auch I1, dass sich 1n der Vorstel-
„ WETI die Idee des -uten nicht versteht, der hat nicht begriffen, W ds lung des Aquinaten indirekt die Überzeugung ze1lge, der Mensch sSe1

heißt, e1Nn Mensch sSe1IN und als Mensch en  66 vgl sich 1n seınem Menschsein auifgegeben. Denn das (moralisch) ute ıst
264) Allgemeiner und abstrakter geht kaum nicht glück- ursprünglich als Übereinstimmung edacht, als Übereinstimmung
licher ware, mıiıt konkreter ethischer ahrung beginnen?‘ Hat des Menschen mıt der ratıo finis se1lınes Wesens. Der ratıo finis wider-
der barmherzige Samarıtaner die Idee des Guten verstanden?® Und spricht umgekehrt das BOse. ESs ıst 1n diesem Sinn immer Selbst-Wi-
Was würde das bedeuten? E1N weıteres, hier kaum bedachtes Problem erspruch, Nichtannahme sel1ner selbst. Das ute dagegen ist Selbst-
ist die Rücksicht auf die Sıtuation, 1n der WIT uUu1lls denkgeschichtlich annahme und Bejahung des Anspruchs, den der Einzelne 1n selinem
bewegen. /:WarT ıst der Rückgri{ff auft Thomas immer wieder ohnend Mensch-Sein konkret wahrnimmt. Die arallele der beiden Grund-
und vermutlich unverzichtbar: ber entlässt u1ls nicht dQUusSs der plu- prinzıpien der theoretischen und der praktischen Vernunftt liegt Iso
ralistischen Sıtuation, 1n der Wahrheitsfindung heute geschehen erstens 1n der Notwendigkeit, Widerspruch als negatıv abzulehnen
1U SS und zweıtens 1n der Unhinterfragbarkeit dieser ersten, VO Men-

Ich habe den Eindruck, dass uch der Rückgang auf Thomas mıt schen intultıv und notwendig eTrkannten Wahrheit.
der /Zaiıtatıon des bekannten Artikels der 1n der 1/ andere Kon- Man kann infolgedessen das eTrstie Prinzıp der ethisch-prakti-

schen Vernunft, dass das ute tun un das BOse meılıden sel,SGYUENZEN offen lässt, als S1e VO  b 5C62Z0SCE1 werden. Das ormale
eETrstie Prinzıp der theoretischen Vernunft wird VO  5 Thomas tolgender- als Grundprinzip der gesamten moralischen Ordnung ansehen, des-
maßen eingeführt: ‚Daher lautet das EeTSTE unbeweisbare Prinzıip: SC  b Wahrnehmung nach den Menschen ausmacht. Insofern ist
‚Man kann et{was nicht zugleic bejahen und verne1iınen‘. Dieser uch bei Thomas bereits die Forderung auszumachen, dass der
Grundsatz gründet 1n dem, Was Sein und Nichtsein besagt, un auf Mensch „eEIN1Ig sel miıt sıch selhbst“ ** Den Ausgangspunkt bei dieser

ahrung wählen hätte den Vorteil, G und Böse VO  b Anfang
Vgl Weischedel, Wilhelm: „In dieser S1ıtuation (gemeint iıst der heutige Plu- 1n ihrer existentiellen Brısanz wahrzunehmen : Es geht verantwor-
ralismus ethischer Meinungen) bleibt LUr einNe einzi1ge Möglichkeit: ass teie MeNsC.  iche ExXistenz, das Gelingen des Lebens. Außerdem
der Skeptiker den Skeptizismus, den als Grundzug SeINeT Epoche VeTlI- ware der Grundgedanke eiINerTr VO. Gedanken der chöpfung geleite-steht, ausdrücklich und ın einem Grundentschluß als eigene Möglich-keit ergreift.“ In Skeptische Ethik, Suhrkamp, Frankfurt 1976, 181 sieht

ten Ethik WI1e selbstverständlich einzuführen: denn das Subjekt, wel-
die Notwendigkeit e1INeTr Entscheidung ZU. eigenen Standpunkt, VO.  n dem hes hinter dem Vorgang steht, 1n dem dem Menschen se1in Mensch-

seın anveritiraut wird, ist der Schöpfer, der den Menschen mi1t endUuSs gedacht wird Dass ethische 1NS1IC. jeweils Beanspruchung der Freli-
heit und Entscheidungen voraussetzt, hat Klaus Demmer verschiedenen seıinen Möglichkeiten 1NSs Daseın ruft + Dıie ethische Grunderfahrung
Stellen betont: vgl besonders: Deuten un: Handeln. Grundlagen un SEeTIZ 1ine Urdistanz des Menschen VO.  - sich selbst UOLIdUus und
Grundfragen der Fundamentalmoral 15) Freiburg Uu. Herder, un darın die Möglic  el VO.  - Selbstwiderspruc der Selbstannahme,
seline in derselben Reihe Nr. D7 erschienene Moraltheologische Methoden-
lehre.

VO  b Ja der ne1in ZU. Menschsein. Wo ber Sinnerhellungender Ex1istenz geht, Iso ethische Wahrnehmung, ıst die otwen-ber S1e hat nach auft diese Weise uch die Chance, das spezifisch Christ- digkeit hermeneutischer Verfahren vVvorauszusetzen; Deutungen, dieliche 1n der Ethik deutlicher herauszuarbeiten als der ausschließlich reıin
normatıver Ethik Interessierte (261) ET  Smnerhebung UE jel aDen, gehören jeder sittlichen Erkennt-
Man wundert sich, WE INa  - bedenkt,; ass die Denkgeschichte der [115

Moderne insbesondere durch die Freiheitsthematik bestimmt ıst. Das wel- Die beiden 1n der zentralen erm1nı VO  - Tugend- un
tere Werk VO  — Z Freiheitsthematik, das inzwischen vorliegt (Theologie Wertorientierung werden bei nicht 1n einem Zusammenhang VOTI-
der Freiheit, Freiburg: Herder 2007), dürfte azu Aufschluss geben. gestellt; über Werte schreibt 1L1UTL 1mM Zusammenhang miıt der Norm-

bewegt sich hier uch 1n Gefilden moderner sprachanalytischer Ethik,
WE 1n einem 308  n Zusammenhang mit dem Rückgriff auf Thomas (Eigene Übersetzung 1 Anschluss Pesch) Aus dem COrDUS des Tt1-
den Engländer Moore zıtiert, der den Bedeutungen des ortes Gut kels der Summa Theologica, 43, Heidelberg, 1977, 731
nachgeht. Vgl De Virt., al, COTDUS: „qula bonum dicitur secundum ordinem ad
Wünschenswert ware, eiıne Analyse konkreter ethischer Wahrnehmung finem.“ ıtiert 1ın eNtSPT. usammenhang de verıtate Z
durchzuführen, 1n der bewusst gemacht würde, w1e hoch der Anteil des zıitiert Schiller (76  S
Einsatzes menschlicher Freiheit arın veranschlagen iıst Schon das Entsprechend S 160 Das Zweıte Vatikanische Konzil spricht 1M Blick auf
Neue estamen wusste davon (vgl. Röm 12,1—2; Phil 1,9—10); die Er1ın- den Menschen VOIl dessen Berufung un! nımmt ihn auf diese Weise als VO  -
HNEIUNGS daran 1n 16 des Vat. I8 ‚Durc. die Ireue ZU. (Gewissen sind die seinem Wesen her ethisch beansprucht ahr; vgl Berufung als ethi-Christen mıt den übrigen Menschen verbunden 1mM Suchen nach der Wahr- sche Grundkategorie, ZUT Ethik des IL Vatikanischen Konzils. In Zeugn1sheit un: ZUT wahrheitsgemäßen Lösung all der vielen moralischen Pro- un Dialog: die katholische Kirche 1n der neuzeitlichen Welt un dasbleme B hätte mehr Beachtung 1n der Praxıs des kirchlichen Lehramtes
verdient.

IL Vatikanische Konzil; Klaus Wittstadt ZU. Geburtstag, hg. VO  w Wolf{f-
gang Weiß, Würzburg: Echter 1996, 3983—413 nımmt den Gedanken des

Diese Rückfrage mag simpel klingen; s1e ist jedoch uch 1Nne Anirage 5.S Gerufenseins 1n Freiheit un Vernunft 1n anderem Zusammenhang auf (vgl.Zuordnung VO':  w Philosophie un Theologie; I11d:  - ann iragen, ob den VO  S 115)
jeder Glaubensoption unabhängigen, 1U der ratıo folgenden Menschen tatl- 13 Vgl hierzu das Gesamtwer' VO  - Klaus Demmer, besonders die 1n Anm.sächlich gibt. Wir sind immer schon als denkende Menschen 1n einen zitierten Arbeiten. kommt eTst jel spater auf die Einbeziehung herme-Zusammenhang eingebunden, 1n dem die geschichtliche Wirksamkeit gläu- neutischer Methoden 1n die Normbegründung sprechen (bes 422—428)biger Überzeugungen, VO  e denen ja uch spricht, nicht hne Glaubens- dort kommt allerdings der Hermeneutik nicht der Stellenwert Z den sS1e 1mMoption gedacht werden ann. Vollzug jeder ethischen Wahrnehmung erkennen lässt
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begründung.** ort stellt eiINeT Stelle fest, dass der moralische eigenen Wesensgestalt.  «16 Diese kann eigentlich TÜr den Christen,
Wert elINeT Handlung nicht ausschließlich VO  . der Normerfüllung her WI1e offensichtlich Ignatıus VO Loyola voraussetzt, 11UT 1 Gegenübergedacht werden kann, sondern davon, dass „die grundlegenden ZABBE Gestalt Jesu gelingen. Annahme MI5 ihn mıiıt allen Möglichkei-
-uter und Werte“ gefördert werden der nicht Würde I1a die ten, die der Einzelne verwirklichen kann, entspricht dem Ruf, das,
Förderung VO Werten als Aufgabe der Tugendethik ansehen, Wäas Wäas WIT VOL ihm se1ın sollen, selber wählen 1mMm Vollzug der Nach-
nach dieser Sicht nahe liegt, dann ware den Verhaltensnormen die olge ESs kann keine Frage se1N, dass hier das (anze geht, dass

eiNes schützenden Rahmens Zzuzuordnen und der Wertverwirk- das ethisch verantwortete Se1in des Menschen hier se1INe eigentlicheichung die Gestaltung dessen, W äas die Tugend als Werthaltung VOL Kontur gewinnt. Ebenso ergibt sich WI1e VO  - selbst die UnabschlieBßB-
ugen stellt Dabei geht uch die Entwicklung VO  S ethischer barkeit dieser Erfahrung, die eiınerseıts das Persönlichste des Einzel-
Inıtıatıve un: Kreatıvıtät man en die Realisierung ehelicher 116  - etri: andererseits ber nicht end-gültig realisiert werden kann
Ireue, die sich nicht damit zufirieden geben kann, 1L1UT[T das sechste S6 Geschichtliche Erfahrungen hinterlassen ihre Spuren. ” Tugendethikbot halten) Iies ist insotfern 1nNne aktuelle Chance der Tugende  ik bedarf der Rüc.  indung 1ne Reflexion der Ganzheitsentschei-
1n der heutigen Entwicklung der Gesellschaft, als 1n der wachsenden dung des Menschen VO SeINeT Miıtte her. | S ist sicher richtig, 1n der
Differenziertheit der Lebensverhältnisse nNnormatıve Ansprüche längst Realisierung der drei göttlichen Tugenden die entscheidenden Ele-
nicht mehr das Gesollte für den Einzelnen adäquat erfassen. Norm mente christlicher Ethik sehen, WI1e LuLtL; 1mMm Bereich der indi-
un Tugend konvergieren ber 1n dem gemeinsamen Bezug ZU. VOTI- viduell gestalteten spirıtuellen Miıtte christlicher Ex1istenz ber ist die
gegebenen Wert: Ial könnte S1e als Rahmen und als gestaltetes Bild Entfaltung dessen, W äads persönliche Beziehung eSsSus Christus
1mM RKahmen 7zueinander 1n Beziehung seizen. amıt würde gerade der meıint, unverzichtbar. In der Mitte des Ethos steht für den Christen
Tugende  ik die ihr zukommende Bedeutung zugesprochen: Das diese personale Beziehung, 1n der sich VO  b ott AILSCILOILLIL und
individuell erstellende Bild 1st Jlemal wichtiger als der Rah- angerufen wel  ß18
INeNn Die Epikie würde als 1ne Tugend erkannt, die VO. dem IC
auf den durch 1ne Norm schützenden Wert her uch die Sinnhaf-

Weithin folgt die systematische Erarbeitung der Tugende  ik
den geschichtlic vorgegebenen Schemata. Eis iıst keine Tage, dasstigkeit der Normerfüllung 1n e1INerTr bestimmten Sıtuation beurteilen die großen Traditionen ethischer WeIıs ULT, ihre bleibende Bedeutungkönnte. Hıer könnte Tugendorientierung uch ZU OTOT möglicher en Die Trage nach deren moderner Auslegung ist VO  -} nicht miıtNormentwicklung werden. besonderer Intensı1ıtät verfolgt worden. Die Aktualität bestimmter Hal-

Sieht {11a1l die Tugend als Ausrichtung auft Wertverwirklichung, tungen, die Uu1ls die moderne Lebenswelt abfordert, steht nicht 1m
bekommt die Tugendethik e1nNn et{was anderes Gesicht. S1e hat 1n ihrer Vordergrund. An ein1ıgen Stellen wundert 111d.  — sich über den UOpti-Tradition Elemente eINeT Verteidigungsstrategie weitergegeben; M1ISMUS, mıiıt dem die Traditionen aufgenommen werden, hne Hın-
gıng jeweils die Beherrschung der nicht ımmer beherrschbaren welse darauf, dass manche Inkulturation des christlich-ethischen
pass1ones, wobei das VO  > schon 1n seinem beeindruckenden Werk Erbes uch ihren Preis zahlen hatte.*? Das Gewicht der uch bei
„Bonum hominis“ herausgearbeitete Verdienst des Thomas V{}  — Thomas wirksamen Spuren des stoischen Ethos*® lässt erkennen,
Aquin: dazu Tte, die Kraft vitaler Irıe  ynamı als Element der dass ZA ON Beispiel 1mMm Bereich der Sexualethik den Menschen mıt
Subjektivität des Handelnden verstehen un: 1n vollem Sinn den anımalia vergleicht, e1N Zeichen dafür, dass noch kein Be-
„humanisieren“.  «“ 15 Der Vorschlag, die Tugend zugleic als eingeübte wusstseıin davon entwickeln konnte, dass Z atur menschlicher
Haltung bestimmender Wertverwirklichung verstehen, böte die Sexualität gehört, eINeT kulturellen Gestaltung unterworfen sSe1inNn
Möglichkeit, die posıtıve Wertorientierung deutlicher herauszustel- Das muüßte ber 1ıne wesentliche Moditikation des Ethosverständnis-
len und entsprechend motivileren. Dabei ergibt sich die Bedeutung S65 Z.UTLI Folge haben, die hier nicht näher beschrieben wird. Der g -des Wertes dUuSs dem Zusammenhang mıt dem Menschsein des Men- schichtliche (Jrt verantworteter ethischer Ex1istenz, dem der
schen. In vielen Entscheidungen eINeEes menschlichen Lebens wird Mensch sich vorfindet, ist heute durch 1ne Pluralität VOo kulturellen
Bleibendes geformt, der lebendige Strom freien Handelns pragt 1ne estimmungen konditioniert, auf die uUulSs unterschiedliche Human-
unverwechselbare individuelle Gestalt. Tugenden spielen darin 1ne wissenschaften eindringlich hingewiesen haben
e, weil der Einzelne sich 1n ihnen Problemen verhält, die all- Aus diesem Grund haben Moraltheologen auf die Verantwaor-geme1ın menschliche Sind S0 geformte Freiheit ist Gestalt gelungenen [ung hingewiesen, die der Mensch für die Ausgestaltung der NormenMenschseins. Tugenden sind nicht anders verstehen denn als Tea- tragt Wo diese 1n solchen Zusammenhängen als „Artefakte derlisierte Freiheit des Menschen, die auf ein UOptimum Selbstver- menschlichen Vernunft‘““** bezeichnet werden, werden sS1e ZU. Aus-wirklichung 1n bestimmten ethischen Bereichen bezogen ist Dıie A- TUC der genannten Verantwortlichkeit: sS1e enNnalten immer r6SDON-gend ıst dabei nicht LU „gestaltete“, sondern uch „gestaltende“ sorischen Charakter und mussen die unbeliebiFreiheit, S1e prägt ünftiges verantwortliches Handeln VO  ar ES läge LUr beachten, nicht 1ın Willkür abzugleiten.“%en Vorgaben der Na-

nahe, hier uch 1ne aTallele sehen der Forderung, 1n der
nicht 11UT das JTun, sondern das Gut-Sein eiINes Menschen Aus den Bemerkungen ZUT Tugende  ik S.S ist ersichtlich,
geht WEeTr uüte übt, {ut dies LU richtig, WEn dabei e1n gütiger wWOoTr1n der wichtige Tag dieser Arbeit und ihre Grenze bestehen:
Mensch wird. Tugend ist Ausdruck ethischen Se1ns. S1e macht auft kompetente und umfassende Weise mıt der groben ATa-

dition ethischen Denkens vertraut; sS1e hat uch mehr als hier ZUDas bedeutet zugleich, dass sS1e 1ImMmer die Personmiutte des
Menschen zurückgebunden ist In dieser wurzelt die Einheit der Je

Ausdruck gebrac. werden konnte den Mult vielen konkreten
Stellungnahmen, die zeıgen, W1e aktuell der ückgri auf die Geinmaligen Person, für die ıne definierbare Wertausrichtung auftf schichte 1: pie gebrac werden kann, die Wahrungeinen Wertbereich (Tugend) ‚Wäal 1immer die Aktivität des SAllZEIL

Menschen ın ewegung Z ber diese ennoch nicht vollständig
eINeEs humanen Ethos geht Wenn hier auftf alternative Möglichkeiten
insbesondere der Tugendethik hingewiesen wurde, sind sS1e kei-umschreibt. s ıst aufschlussreich, dass 1n der Entwicklung eiINer

Existentialethik 1m VCISAIL  CNE. erwähnt S1e 1n einem ande-
e  - Zusammenhang Rahners Interpretation der Wahlregeln 1n den

Max Müller: Erfahrung un Geschichte. Grundzüge eiINer Philosophie der
Freiheit als transzendentale Erfahrung. Freiburg München 1971, 303

Exerzıtien des Ignatıus VO Loyola dort auf Kritik stieß, se1INeE VorT- Natürlich uch die Entwicklungen, die die Gestalt Jesu Christi 1n immer
stellung e1INerTr Aktuierung der transzendentalen Weıite des Vorgri{ffs Akzentsetzungen präsentieren.

Der letzte Teil der Normtheorie wird VO.  - überschrieben: „Die Freund-menschlicher Freiheit 1n der Wahlhandlung wenig berücksichtig- schaft des Menschen mıiıt ott als Ziel des Gesetzes“ 499) hatte, dass 1n den Ekxerzıtien die Leben- esu-Betrachtungen e1nNn wesent-
liches Element der Entscheidungsfindung darstellten Ganzheit eINeTr betont, ass 99  1e Anknüpfung Tugendbegriff Cie Möglichkeit bereit-

stellt] den Weg der Nachfolge Jesu als ıne umfassende Existenzbestim-personalen Entscheidung kann weder durch den Rückgri{ff auf die Ql
ILUNS des Menschen denken.“ 4133 Das wird Ssagt, ber N1C. ZUT [Ta-gemeıinsten Prinzıplen der praktischen Vernunft garantıert werden genden Grundlage der Durchführung gemacht.noch MT die Verwirklichung einzelner Tugenden. Sie musste Vgl 134

uch das anstreben, Wäas Max Müller TUNA W: genannt Aat; 99  ı1€e Stih L/II, 9 Z dicuntur NS de lege naturalı, QUUE natfura
ahl dessen, Was WIT eigentlich seın wollen, der Entwurtf uUuNSeTeT Oomn1a anımalia docuit, ut eEsti con1ıunctio marıs et teminae“,

Der Unterschied ZUL überkommenen Sicht der Keuschheit ze1igt sich bei
39 439; allerdings umschreibt den humanen INn der Sexualität

Vgl bes 330—-340 Er geht 1n se1ner Tugendethik abgrenzend auf die Wert- >3 ass I11UTI auft den verheirateten Menschen zutri{fft.
philosophie des VEISANSCHEN Jh.s e1n, hne den Wertbegri{f 1n der Tugend- S0 Kor{ff, auf den sıch bezieht 1360
ethik benutzen der näher erläutern. Im begrenzten Rahmen dieser Besprechung ann die Normtheorie N1C. 1mM15 Vgl L/IL, D Einzelnen behandelt werden.
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16E5WC5> als „einzigmögliche“ gedacht, sondern als Versuch eines 191278 I1ypen ethischer Theorien 301) bleibt jedenfalls bei e1INeT bloß
konstruktiven Gesprächsbeitrages, 1n dem Spuren eINeEes Weiterden- additiven Nebeneinanderstellung stehen, hne darin irgendeine Ab-
kens angedeutet Sind Iolge der Begründung der 1ne Konsequenz mir den eigenen nNnsatz

Münster Bernhard Fraling ziehen. uch die Behandlung der inzwischen klassischen VvIeT
Prinzıplen der Medizinethik Autonomie, Schadensvermeidung, FUrT-
9 Gerechtigkeit) bleibt nach eiINeT kritischen Betrachtung ledig-

Schöne-Seifert. Bettina: Grundlagen der Medizine:  ık Stuttgart: lich bel der Erläuterung ihrer pragmatischen Funktionalität stehen,
Kröner Verlag 2007 228 Kröners Taschenbuch.,. 503), kt 10,90 ISBN: stellt sich ber nicht mehr die rage einer grundsätzlichen Klärung
8—-3-520-—-50301-—5 ethischer Urteilsfindung und Entscheidungsbegründung.
Dem vorliegenden Einführungsbuch ın die Medizinethik, AUS der Einen ahnlichen Eindruck gewinnt I11d.  - 1mM Blick auf die Behand-

lung der Tage ach dem moralischen Status des Embryos 155-—-163)Feder der nicht zuletzt uch durch ihre Mitgliedschaft 1m a1ll0- Auch hiler werden die kontroversen Posıtionen miıt e1inıgen ihrernalen Ethikrat und Jetz uch 1mM Deutschen Ethikrat bekannten
Munsteraner Professorin Mr Ethik 1n der Medizin, liegt 1m Kern e1Nn wichtigsten Argumente kurz skizziert und problematisiert auch

1iıne rein interessenfundierte Posıtion wird dabei ıtisch edacht),Beıtrag 1n dem VO  b Nida-Rümelin herausgegebenen andDucCc dann ber eigentlich eın dezisionistisch aufgrun VO.  b auberen Plau-„Angewandte Z Auflage zugrunde, der ber aktuali-
sıert, revidiert, erganzt und durch ein1ge 116U6 Unterkapitel ervoll- sıbilitäten und eiNer breiten ustiımmung für einen Gradualismus

plädiert. Hervorzuheben ıst freilich, dass die f.ın 1n diesem FAständigt wurde.
D)Das Buch gliedert sich 1n Kapitel. Das Kap dient der Bestimmung der sammenhang Dlehnt, den rTeın aäußerlichen, funktionalen Aspekt, ob

der Embryo sich 1n der außerhalb des Multterleibs eNnde undBegriffe „Ethik“ un „Medizinethik“ un! gibt einen Überblick über die Eint- welchem Zweck erzeugt wurde, als relevant für die Statusiragestehung un den gegenwärtigen Stand der Medizinethik. Im Kap wird erachten.dann ın e1INeT metaethischen Überlegung der 1n der Medizinethik VO  -

Beauchamps un! Childress entwickelte un!: weitgehend akzeptierte kohä- Aus der Sicht theologischer Ethik kann INd.  - die Behauptung, die
rentistische Prinzıplıenansatz Autonomie, Schadensvermeidung, Fürsorge, Kirchen, deren Auffassungen VO  a! der .ın lediglich 1n Grundzügen
Gerechtigkeit) ZUT Begründung ethischer Urteile vorgestellt un! diskutiert. gestreift werden, würden sich LLUTI auf religiöse Gründe tutzen 157)
ach der Klärung des Normbegründungskonzepts wıidmet sich das 1n Se1INeT wohl kaum stehen lassen. Zumindest ware die entsprechendeSystematik vielleicht weniı1gsten klare Kap normatıven Grund{ragen, Liıteratur der theologischen Ethik uch über Schockenhoff
die sich durch verschiedene Themenbereiche der Medizinethik hindurchzie- hinaus ZUT Kenntnis nehmen, die sich weder allein auf reli-hen. Ausgehend VO:  H einer Erläuterung des Prinzıps der Patientenautonomie
wird die rage e1INes tarken un: schwachen Paternalismus diskutiert Die Be- g1öse Gründe stutzt, noch einheitlich ISE w1e die T meınt. S0

kommt hinsichtlich der Sterbehilfe die übrigens auch 1n der KT-deutung der Autonomie wird Grenzfällen der prädiktiven Medizin un der
Patientenverfügung durchgespielt. Im Blick auf die Problematik der Sterbehilfe klärung der Glaubenskongregation ZAULE Euthanasie genannte Unter-
werden das Krıterium der Lebensqualität un: als Gegenposition die Beto- scheidung zwischen verhältnismäßigen un unverhältnismäßigen
HUNg der Heiligkeit des Lebens, die rage nach Personen und Nicht-Personen, Mitteln 1n den Blick Ebenso erliegt die 3B dem notorischen MiıSss-
die Unterscheidung VO  - JIun un Unterlassen, Verantwortun un Natürlich- verständnis vieler ertretier der Medizinethik, die Intention, die für
keit SOWI1Ee schließlich die verschiedenen Formen des Dammbrucharguments die Unterscheidung zwıischen direkter und indirekter Sterbehilfe
entfaltet un eTOTtert. Im Kap wird eingehend das Arzt-Patienten-Verhältnis maßgeblich ist, sSe1 lediglich 1n einem psychologischen Sinneun der Zusammenhang VO  - Aufklärung un Einwilligung den Beispielen
der prädiktiven Genetik, des Enhancements un! des Humanexperiments the- verstehen. Das moraltheologische Prinzıp der Handlung mıiıt Doppel-

wirkung wird ‚Wäar erwähnt ebenso w1e NEUE, interessante ATgU-matısiert. Das Kap beschäftigt sich mit dem Umgang miıt Sterben un Tod. ESs
mente Se1INeT Auslegung, al ] dem wird ber nicht weıter nach-geht die rage nach einem würdigen Sterben, nach Möglichkeiten der

Sterbehilfe un nach der Einordnung des Hirntods un der iırreversiblen Be- Dass sich ıne normatıve Unterschiedenheit der VOTI-

wusstlosigkeit. Das Kap ist ganz der rage der Organtransplantation gewld- schiedenen Varıanten VOoO  w} Sterbehilfe über Absichtsdifferenzen nicht
metl. Diskutiert werden die Fragen der Spenderregelung, der gerechten Verte1- plausibel machen lasse 1243 wird jedenfalls 1U behauptet und
lung, der Lebendspende, des Organhandels un der Xenotransplantation. Im nicht aufgewilesen.Kap werden ann die Fragen der Fortpflanzungsmedizin un des Umgangs Insgesamt 1st das Buch 1ne gute Übersicht über den gegenwärtl-mıiıt menschlichen Embryonen angesprochen. Hilier geht den moralischen
Status des Embryos SOW1e die Beurteilung der assıstierten Fortpflanzung, SIl Stand der Diskussion 1n der Medizinethik und e1Nn hervorragen-
der Abtreibung und vorgeburtlichen Selektion un! Forschung miıt Iirühen der Literaturbericht. Dagegen dürfte als Einführungsbuch twa für
Embryonen. Das Kap bringt die Thematik e1INeT gerechten Verteilung 1ım (5@=- Studierende der interessierte Laıen voraussetzungsvoll und

wenig didaktisch autbereitet sSe1IN.sundheitswesen angesichts immer knapperer Kessourcen ZUTXC Sprache un PIO-
blematisiert bisherige onzepte FÜr Rationierungskriterien. Das Kap ürzburg Stephan TNS
schließt das Buch miıt einem Ausblick auft künftig anstehende Themen wWwWI1e
Neuroethik, Verhaltensgenetik, den kınsatz VO  - Nanotechnologie un! das
nehmende Erfordernis VO  - Ethikberatung ab

Mıt der Nennung dieses Themenspektrums wird bereits eutlich, Theologie und Naturwissenschaften
dass die .ın alle wesentlichen, derzeit strıttıgen Themen der Clayton, Philip: Die rage nach der Freiheit. Biologie, Kultur un die INeT-
Medizinethik anspricht. DIie Stärke des Buches liegt dabei sicher BENZ des (Ge1lstes 1n der Welt Göttingen: Vandenhoeck uprecht 2007
darin, die Entwicklung der Diskussion 1ın den einzelnen Themen- 184 Frankfurt: Templeton Lectures 2006), geb 29,90 ISBN
bereichen unter erwels auf 1ne Fülle VO  w Literatur aus dem 78-—-3-525-56981-—-3
englischsprachigen Bereich nachzuzeichnen, und weni1ger 1n der Gegenstand der 508 „Frankfurt Templeton Lectures“ eiINeT se1t
systematischen Entfaltung und Durchdringung des jeweiligen Pro- 2006 alljährlic VO. Institut für Religionsphilosophische Forschunglemkreises. S0 bleibt zumeılst uch bei der 1n der Darstellung der Un Frankfurt organıslerten, mıiıt Mitteln der Templeton Founda-
jeweils durchaus fairen un treffsicher skizzierten Konfrontation t1on finanzierten Vortragsreihe sind Belträge Z.U. Dialog zwischen
der kontroversen Posıtionen und ihrer hauptsächlichen Argumente, Religion, Philosophie und Naturwissenschaften. Deren eEeTsStEe Staffel
1mM Anschluss die die .ın dann meılst ihre STEeIis liberale Auffas- 1mM Maı 2006 widmete sich dem Verhältnis VO Neurowissenschaft
SUu11g hervorscheinen lässt un immer ausdrücklich VO  w eiNer konser- und Willensfreiheit: e1nNn Thema, dessen mediales Erregungspotentialvatıven Position abhebhbt. TOTLZ inzwischen sichtbarer Ermüdungserscheinungen iımmer noch

Eines VO.  5 vielen Beispielen für den her pragmatischen Umgang nicht abgeklungen ist Für diese Vortragsreihe wurde der kalifor-
mıiıt der aterıe können die Ausführungen gleich 1m Kap den nische Philosoph un eologe Schüler Woltfhart PannenbergsGrundlegungsfragen der Medizinethik bieten. Der kohärentistische Philip Clayton I  \ sel1ne sechs Vorlesungen liegen der hier
Ansatz, 1n dem das Finden eines Überlegungsgleichgewichts besprechenden Publikation zugrunde.zwischen ethischen Intuitionen und Prinzıplen geht, wird hier als Clayton geht davon dUs, dass der Streit, der gegenwärtig zwischen
Alternative gegenüber einer Teinen Kasuistik einerseıts und einem den Neuro- und (GGeisteswissenschaftten die mMeNnsC.  iche Freiheit
deduktiven nwendungsmodell andererseits eingeführt. ugleic. ausgefochten wird, 1n eiINeT Sackgasse gelande ist die Posıtionen
werden die Schwächen aufgewiesen, die dieses Modell unbrauchbar scheinen sich unvereinbar gegenüberzustehen. Deshalb wählt den
machen. Unbefriedigend bleibt dabei der Hınwels, hier gäbe noch mweg über die Geschichte der biologischen und kulturellen Evolu-
einN1ges klären (29  nn Könnte nicht uch überzeugendere Alter- tı1on, einen Begriff menschlicher Freiheit gewınnen, der ‚Wäal
natıven geben, {wa e1nNn Verfahrensprinzip, das Gedanken der Ver- über den rigiden Reduktionismus und Determinismus streng natura-
hältnismäßigkeit der Mittel orlıentiert 1st? DIie Auflistung verschiede- listischer Posıtionen hinausgreifen, ber doch nicht eintfach mıt dem
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starken Freiheitsbegriff der traditionellen WI1Ie formuliert Ist mıiıt der kmergenz des Gelstes AUS seinen biologischen Ursprüngen
„Substanzmetaphysik“ (19) zusammenftallen soll Als Materialobjekt gleich das Phänomen der Willens- un Handlungsfreiheit 1M starken 1Inn des
der Untersuchungen steht damit das Verhältnis zwischen der es erwlesen” Mitnichten, meınt 1mM philosophisch ausgerichteten leTr-

len Kap } 1n dem die naturwissenschaftlichen Befunde miıt Iireiheitstheoreti-menschlichen Handlungs- und Willensfreiheit und ihren biologi- schen Überlegungen konftirontiert werden. Denn der bisherigen evolutionsbio-schen DbZzw. neurologischen Korrelaten fest. Systematische Kernthese
( ıst dass Freiheit e1INn Emergenzphänomen arste S1e ist 1n logischen Argumentatıon S11 LLUTr entnehmen, „dass WIT Irei sind 1mM Sınne

eINerTr graduellen Zunahme der Spontaneı1täl gegenüber uNnNsSseTeT Umwelt, uUu11l5Se6-
einem langen evolutionären Prozess entstanden und VO. ihren bil0- I6TL Konditionierung und uUuNseTIeTl genetischen Prädispositionen“ (99  Aun Induktiv
physischen urzeln bleibend abhängig. Insofern ist S1e 1ne OI nachweisbar und insotfern kompatibelY erulerten naturwissenschaft-
dene und material edingte Freiheit. Allerdings lässt sich Freiheit liıchen Befund) sel Iso nicht e1Nn starker, metaphysischer Freiheitsbegri{ff {wa
nıicht aut diese ihre neuronale Basıs reduzieren. Sie ist Iso rea|l B68E- kantischer Prägung, sondern lediglich die Annahme eiINeTr „graduellen der
ben und nicht t{wa 1mMm Sinn eliner reın regulativen Idee fiktional asymptotischen Freiheit“ Darunter versteht eine „Als-ob-Freiheit VO  -

Handlungsträgern“ 113} Handlungsträger handeln, „als ob S1e wirklich freiund illusorisch Methodisch geht entsprechend der Emergenzthese waren“ 114) Dabei mOögen S1e sich Z WdaAl 1m Laufe der Evolutionsgeschichtezunächst induktiv VO  S Der WONNENE asymptotische DZWw. gradu- ImMmer mehr asymptotisch eben einen konstitutiven Freiheitsbegriff 1Melle Freiheitsbegri{ff wird dann 1n den Schlusskapiteln miıt einem metaphysischen Sinne annähern. S1e werden diesen ber nicht erreichen. [)as
konstitutiven, transzendentalen Freiheitsbegri{ff konfrontiert, Prekäre diesem efun: für Bleibt bei dieser „emergentistische[n|] TEe1-
zumindest die Offenheit der naturphilosophischen Emergenztheorie heitstheorie  66 4433 lässt sich VO.  - Freiheit lediglich 1M INn eiINeT regulativen
für 1ne theistische Uption bewahren. Idee sprechen. amı erwlese sich Freiheit letztlich als Ulusion. Denn die

beschriebene Spontaneiltät un Variabilität nicht genetisch determinierterDIie Problemexposition 1M ersten Kap bietet e1INe ompakte Aufarbeitung Handlungsweisen stellt ihrer kausalen Offenheit un!: Nichtprognostizier-zentraler Befunde der Hirnforschung un führt ın die neurowissenschaft- barkeit vielleicht ‚eLtwas Freiheitsähnliches“ (ebd.) dar, ist ber noch langeliche Faktenlage der Debatte e1Nn. ıne Beschreibung neuronaler Prozesse bei
mentalen Verständnisleistungen ebenso wen1g w1e das berühmte Libet- nicht identisch miıt dem transzendentalen Freiheitsbegriff der selbstgesetz-
ExXperiment der einschlägige medizinische Studien über Hırntrauma-Patien- gebenden Vernunft kantischer Provenilenz: „Regulative Freiheit 1mM Sinne der

asymptotischen Freiheitstheorie ist nicht dasselbe wWI1e wahre der metaphysi-ten Die leitende Trage ist dabei, ob e1ne reduktionistische Deutung dieser sche Freiheit“empirischen Basisdaten zufriedenstellen annn Sind mentale Ere1ign1sse auft
die ihnen korrelierenden neuronalen Prozesse reduzierbar, bieten Iso die Be- Um zumindest die Denkmöglichkeit e1inNnes starken, essentiellen Freiheits-
funde der Neurowissenschaften eiINe N1C. 11UFTC notwendige, sondern uch hin- begri{ffs Iien halten, schwenkt 1n den beiden Schlusskapiteln über
reichende Erklärung für geistige Er£  rungen? sieht die Beweislast durchaus religiösen un! theologischen Betrachtungen. Formal geht damit e1n Methoden-
e1m „Antireduktionisten“ (31) Wer behaupte, ass „mentale Erfahrung eiNe wechsel einher: wWI1e bisher dem „bottom-up“-Ansatz der Emergenztheorie
kausale Wirksamkeit hat, die mehr als diese Gehirnprozesse darstellt“‘ ebd.), folgen, wird 1U gegenläufig „VOIN Ganzen den Teilen“ arg uUIMEN-
der musse eben Gründe für diese Annahme ()080805388 kın eTrster Schritt hierzu 1er (sich dadurch e{was unvermittelt) anschließenden fünften Kap wird

der Zugang einem Begri{ff religiöser Freiheit über Schleiermachers eh-ist der 1nwels auf die argumentatıve Inkonsistenz der neurophilosophischen
philosophy of mınd etwa e1INes Daniel Dennett Posıtiv geht ber darum, gionsschrift Reden die Gebildeten unter ihren Verächtern un den Mono-
mi1t der Emergenzthese ıne naturphilosophische Theorie ZULrC Willens- un ogen gesucht, Man könnte diesen Abschnitt als eine fundamentaltheologische
Handlungsfreiheit vorzulegen, die plausibler ıst als die naturalistische Verteidigung der Legitimitä religiöser Denkfiguren ansehen, uch WEl hier

gerade N1C begrifflich argumentiert, sondern ‚her poetische unAlternative völliger neuronaler Determinierung.
Zu diesem Zweck wendet sich 9808 1 zweıten und dritten Kap der Ge- mantische TOöne anschlägt. Während die strenge Wissenschaft HEL definitionem

schichte der biologischen un: kulturellen Evolution Um das Ergebnis der die Wirklichkeit partialisieren un die ugen VO Horizont abwenden mMmUuSsse,
beiden Abschnitte gleich vorwegzunehmen: führt eıne Vielzahl Be1isple- wirbt mıt der „bleibenden Schönheit un Anziehungskra der Religion“

(134) das „unendliche Ganze“ wieder 1n den Blick bekommen, daslen für die These 1NSs Feld, ass die wachsende Komplexität der Biosphäre 1m
Lauf der Evolutionsgeschichte mitnichten allein auf genetischer Prädisposition „allen Teilen voTraus“ geht 135) Inhaltlich führt ihn Schleiermacher dabei

zufällige genetische utatıon un Konservierung durch Selektion beruht. einem panentheistischen Gottesbegriff (vgl 139), der ih: der MMAaNeEeNZ des
Die Evolution des Lebens lässt sich, sSe1InN azıt, nicht hinreichend durch 56- Unendlichen 1 Endlichen nachspüren lässt
netische Programmierung erklären, sondern „Zeug VO  - eINem kontinuier- Dezidiert theologisch wird die Argumentation annn 1mM etzten, sechsten
lichen Zusammenspiel genetisch codierter un übertragener Information e1INeT- Kap., das VO  - der „Emergenz des freien Geilistes“ (145) handelt. Denn für ıst
se1ts un epigenetischen Faktoren andererseits“ 723 50 verläuft 7z.B bereits der Schritt VO  - eiInem regulativen einem konstitutiven Freiheitsbegriff 1U
bei der DNA-Aktivierung die Informationsweitergabe nicht monokausal, S5UO11- theologisch, nämlich üÜüber den Begriff eines uUullseTe Freiheit begründenden un
ern synergistisch, mıiıt Wechselwirkungs- und Rückkoppelungsprozessen. freisetzenden Gottes, gangbar. Die „Einführung der Gottesidee“ soll die e1Nn-
Schon auf molekularbiologischer Ebene „Können die Phänomene Iso nicht diagnostizierte Pattsıtuation zwischen atur- un Geistesw1issenschaftten
klusiv nach einem reduktionistischen Schema Tklärt werden“ (53  Gn Ahn- 1n der Freiheitsdebatte durchbrechen un! „ermöglichen, diese andere
liches gilt für interzelluläre Stoifwechselprozesse. Allein Adus naturwıssen- der Freiheit denken“ 150) Anthropologisch resultiert daraus die These
schaftlicher Sicht scheint e1n strenger Determiniısmus folglich unwahrschein- der Gottebenbildlichkeit des Menschen, der 1n eiINer „Imago Dei-Korrelation“
ich ‚Deshalb erzählt die Bestimmung durch das (eeN0om nicht die vollständige 150 Ö.) seinem Schöpfer steht. Mıt dem Begri{ff der Imago Dei-Korrelation
Geschichte hinsichtlich der UOntogenese“ (56  — Die Diagnose erhärtet sich, geht ber nicht 1LUFr eine Charakterisierung des Gott-Mensch-Verhält-
bald weiterschreitet ZULE Phylogenese: uch Artbildung fungiert als ittel nN1SSeS, sondern mehr noch cdie Annahme eiINeTr proportionalen Analogie:
ZUTLC Steigerung der Biodiversifikation. Das Verhältnis Gottes ZUTLT endlichen Welt könne analog gedacht werden AD

Verhaltensbiologische un! entwicklungspsychologische Beobachtungen Verhältnis eINeT menschlichen Person ihrer biologischen atur (vgl I3abelegen zudem einen eTar‘ en Tad spontanen, nicht determinierten 161) Die Korrelation ist wichtig ZUT argumentatıven Stabilisierung e1INes hin-
Verhaltensweisen un hochkomplexen sozlalen Interaktionsformen bereits bei reichenden Subjekt- un Personbegrilffs: „Gott ıst Subjekt, Iso kann, gemä. der
Insekten, Vögeln un Fischen, ass sich berechtigt sieht, den Kulturbegri{f Analogie, das menschliche Subjekt gedacht werden“ Für ist Freiheit
adus Se1INeT exklusiven anthropologischen Verwendung sen un als evolu- 1mM vollen Wortsinn überhaupt 93  Ur 1n Verbindung mıiıt dem Postulat eines
t1ionären Faktor 1mMm gesamten Tierreich 1n Anschlag bringen „Kultur als eiNe höchsten Subjekts und der Imago Dei-Korrelation“ T7A denkbar. Denn L11UT:
eue Dynamik der Evolution  66 (64  — die den „PTrozess der Emergenz des Neuen“ ann ann postuliert werden, ass die menschliche Selbsttranszendenz nicht
(68) exponentiell beschleunigt. Denn die Bedeutung VOIl Kultur un sozialem als e1Nn evolutives Nebenprodukt 1NSs LeerTe läuft, sondern ihr e1Nn transzendenter
Lernen wächst mıt dem evolutionären Entwicklungsstand stetig „Je kom- rund un Gehalt entspricht, S1e tolglich zielgerichtet un! sinngefüllt ist. Da-
plexer Tiere werden, desto mehr VO  - ihrem Verhalten ist sozlal erlernt“ (76) mıiıt ist nicht LUr das anthropische Prinzip gestreift (vgl 160), sondern der
Entscheidend iıst jedoch, ass Lehren un Lernen 1mMm Tierreich, ass Sozialver- klassische theologische Freiheitsbegriff eingeholt: Freiheit als „Beziehunghalten un Tierkultur evolutionär relevante Faktoren darstellen. „Die Dynamik eines endlichen Wesens einem ihm 1S1iC| übersteigenden Grund ın  “ als
der biologischen Evolution wird 1U erganzt durch e1ne NEUG, kulturelle Dyna- w1e mıiıt Rahner formuliert „Freiheit VOL .ott un auf ihn hin“ 159) FrTel-
mik, die 1n einem weıt höheren Maß VO.  - Spontaneität un: Flexibilität gekenn- heit ben nicht 1L1UTI als ZWi regulative, ber illusionäre Idee, sondern als
zeichnet ist'‘  n (79) als etwa die mechanistische Genomübertragung, eben weil sıe „bedeutsame“ 162]), „Tundamentale“ 166), „transzendentale“ 167 un! LLauf sozialer Tradierung un!: kultureller Praxı1ıs beruht bedingte“ [T 1T63, EL Freiheit.

Diese „Ko-Evolution der Biologie un der Kultur“ ist C: die die
Emergenz des ichbewussten, selbstreflexiven Geilistes miıtsamt se1lner ähigkeit Philip Clayton hat e1n starkes, e1INn faszinierendes und heraustfor-

symbolischem Denken un! innerer RKepräsentation des Artgenossen /n PE derndes uch geschrieben, dem viele un auimerksame Leser
Folge hat. el Evolutionsformen sind nicht aufeinander reduzierbar, wirken wünschen Sind Gerade darum lohnt sich, 1n 1ıne kritische Diskus-
ber interdependent. SO provozlierte der „Gebrauch kulturell übermittelter
Artefakte einen tarken Selektionsdruck zugunsten der komplexeren B

S10N einzusteigen. Am eindrücklichsten wirkt die Argumentation 1n
den naturwissenschaftlich ausgerichteten ersten drei Kapiteln. Dashirne, die für die Bewältigung dieser Denkaufgaben erforderlich waren“ induktive Vorgehen entlang der Evolutionsgeschichte ıst methodisch(88) Mıt Blick auf den Menschen bedeutet das Seine aQus ihren biophysischen

unı genetischen Dispositionen erwachsene kulturelle Welt bewirkt eine „1N- ebenso plausibel wW1e der abschließende Befund überzeugend belegt:
tensive un fortdauernde Ko-Evolution des Gehirns | eine echselwir- „Doch die Biologie erzählt nicht die I1 Geschichte. Biologische
kung zwischen Gehirn un! €e1ST, die eine fast unvorstellbare Steigerung des Strukturen sind notwendige, ber nıicht hinreichende Bedingungen
Komplexitätsgrades des menschlichen Daseıns mıiı1t sich bringt“ (89) für symbolisches Denken und Handeln“ (92  — 198838  w 1n CS Auswe!Il-
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Lung des Kultur- und Spielbegriffs beides existentiale Grundphäno- nalen Prozessen agıert. Von einem solchen „Mythos des Gespensts 1n
der Maschine“ Gilbert Ryle kann DerT ernsthaft weder theologischINelle menschlichen Daseins) auf die gesamte Tierwelt eınen Anthro-

pomorphismus sieht, der die Tier-Mensch-Differenz sprachlich noch philosophisch die ede sSe1IN. Um VOo  — Freiheit 1 vollen, 1mM
zulässig einebnet, sSe1 dahingestellt. Entscheidend 1st die mıt dieser libertaristischen (Keil spricht abkürzend VO  . „libertarisch“ DZw.
Sprachregelung gemeinte Sache Soziales Verhalten ist nıicht 11ULI „Libertarismus“‘) Sinne des Wortes sprechen können, raucht
SpOontan, nicht prognostizierbar und nicht determiniert, sondern enNtT- weder Unbedingtheit 1 Siınne e]NeTr völligen Autarkie VOoO  . allen e1N-
wickelt ben eshalb 1M Zuge sSe1INeT Tradierung und bei zunehmen- schränkenden Bedingungen, noch 1ine Losgelöstheit VO den Kausa-
der Komplexität der betroffenen Individuen 1ne evolutive Dynamik, itäten der natürlichen Welt, noch die Fähigkeit, als gleichsam unbe-
die der biologischen Evolution V1a enmutatlon und Selektion wegter Beweger 1ine Kausalkette 1n Gang seizen Dıie Freiheit des
mindest als Ko-Prinziıp die e1te stellen ist. amı ıst und So-oder-Anderskönnens weder OTIaUus, dass WIT diese Fähigkeit
das scheint INır zentral se1ın der strenge Naturalismus und eter- aktual 1n jeder Sıtuation ausüben können mussten (gegen Frankfurts
M1INıSMUS eIN1ger medial gegenwaärtıg 1mM UÜbermaß prasenter Hirn{for- Beispiel), noch verlangt s1€ eELIWaSs w1e 1ne metaphysische Krst-
scher schon dus naturwissenschaftlichen Gründen hsolet. urheberschaft (gegen B Überzeichnung des Libertarianismus), SU11-

V.a ber die Emergenztheorie, miıt deren sich die Eintste- dern 61e bedeutet lediglich die Fähigkeit, Handlungen mıt Gründen
hung VO.  b (jeist und Freiheit AUS ihren biophysischen Grundlagen anzufangen. Miıt anderen Worten E1n 7zuTreichender un konsistenter
und evolutionsgeschichtlichen Ursprüungen erklären Jässt.: hne S1e Begriff VO  - Willens- und andlungsfreiheit „ze1gt sich 1M vernuünfti-
aut diese reduzieren, überzeugt. Umso erstaunlicher wirkt, WI1e gEN Umgang miıt vorfindlichen Kontingenzen” (Keil, Willensfreiheit,
wen1g philosophische Belastbarkeit einem emergenztheoretischen 152) un 1st damıit durchaus mı1ıt der Faktizität naturaler Gesetzmäßig-
Freiheitsbegri{ff ZUZUuULirauen scheint. Denn emergenztheoretisch el Ja keiten und Kausalketten und olglic uch mıt der Emergenztheorie
LU e1in kompatibilistischer Freiheitsbegriff erreichen, en FrTel- vereinbar.
heitsbegri1ff also, der mıiıt einem harten naturalistischen Determin1s- Sucht {11d.  - wiederum nach Gründen für diese merkwürdige Be-
I11US vereinbar ist un: e1in Anderskönnen unter gleichen Umständen scheidenheit bei G stÖößt 1801028  - auf den kantischen Begri{ff iTanszen-
ausschließt. Klassisches Beispiel hierfür ist t{wa Harry Frankfurts dentaler Freiheit. kritisiert ‚WäarTr immer wieder den kantischen
Gedankenexperiment Journal of Philosophy 66, 1969, 8329-—839) Dualismus VO praktischer und theoretischer Vernunit, bei dem Ur-
über die VO Y überwachten Entscheidungen des ones Sobald sachen und Gründe, Empirisches und Intelligibles seltsam 11VE6I-

ones 1ıne Entscheidung treffen 1mM Begrift Ist die Black missfällt, mittelt nebeneinander stehen kommen vgl 7718 ©}). übernimmt
manipuliert den Willen VO.  a ones durch einen Eingriff 1n dessen her Sal1Z augenscheinlich ants Begriff der transzendentalen Fre1i-
Gehirn dahingehend, dass ones die Entscheidung 1mM Sınne Blacks heit als einNz1g hinreichende Freiheitsbestimmung. Dıie Konfrontation
aIft Frankfurt ll zeıgen, dass das Bestehen alternativer MOÖOg- der Emergenztheorie miıt dem transzendentalen Idealismus ants
lichkeiten nicht notwendige Bedingung moralischer Verantwortlich- hrt Der me1ıl1ne ich auft die alsche Fährte. Denn
keit iıst oNnes hatte aktisch keine alternativen Möglichkeiten un: schwächt mıt der Wahl ants als philosophischer Richtgröße
sich anscheinend doch frei entschieden. Eine solche kompatibi- nötigerwelse die Plausibilität der Emergenzthese ab Stattdessen
listische Freiheit aber, Recht, ist 1ne Farce vgl 102) Eine ware sinnvoller, gerade umgekehrt mıit Hilfe eiNes emergenztheo-
Als-ob-Freiheit ist keine Freiheit, sondern 1ne Fiktion. Und die retischen Freiheitsbegri{ffs nicht LLL den kantischen Dualismus ZWwWI1-
Tatsache, dass diese Fiktion bisweilen als regulative Idee tunglert, schen empirischer und intelligibler Welt, sondern damit verbunden
ebt das UÜlusorische einem solchen Freiheitsbegriff 1n keiner uch seınen transzendentalen Idealismus einer kritischen Prüfung
Weise auf. unterziehen.

Nun bedeutet allerdings der Umstand, dass e1N Sachverhalt 1Nne Und ob sich der kantische Freiheitsbegriff dann bei näherer Be-
Ursache hat, noch lange nicht, dass dieser Sachverhalt determiniert trachtung als WITKILIC unvereinbar miıt der Emergenzthese ETWEI-
ist Bereıts (S Analysen über (spontanes, nıicht determiniertes!) SC  b würde, steht nochmals auf einem anderen Blatt Immerhin wehrt
Sozialverhalten 1m Tierreich elegen doch hinreichend, dass die sich Kant 1n der Einleitung ZULTL Kritik der reınen Vernunft nachdrück-
Wirksamkeit des Kausalprinzips mitnichten die Gültigkeit strenger lich ıne simplifizierende Deutung des Unterschieds zwischen
Determination beinhaltet: Das Lernverhalten VO. Fischen und Vögeln der rTeinen und der empirischen Erkenntnis: „Der eıt nach geht Iso
der der Werkzeuggebrauch VO  - Schimpansen haben selbstverständ- keine Erkenntnis 1n u1ls VOTL der F  rung vorher, und mıiıt dieser
ich zuordenbare Ursachen innerhalb des Kausalnetzes, sSind dadurch fängt alles an  ce 1) Deshalb spricht ıne transzendentalphiloso-
ber noch Jange nicht als determiniert 1mMm Sinne strenger Alternativ- phische Lesart des Freiheitsproblems, die 1n der transzendentalen
losigkeit anzusehen. Insofern scheint hier Kausalıität un Determ1i- Idee der Freiheit die ogisch notwendige Bedingung der Möglichkeit
natıon mM gerwelse SYNOMNLYIMN gebrauchen. eiztere verunmöglicht praktischer Freiheitsvollzüge (etwa 1n Form sittlicher Urteile EI-
Freiheit allerdings, Erstere jedoch nicht Weil el identifizie- kennt, nicht PCL den Umstand e1INer phylo- wWwW1€e ontogeneti-
TIl scheint, kommt mıiıt SEe1INET Emergenztheorie die ja naturge- schen Gewordenheit des reflexiven Bewusstseins VO Freiheit: Im
setzmäbigen Kausalitäten Rechnung tragen will über einen kom- praktischen Gebrauch der Freiheit als material bedingtem Emer-
patibilistischen Freiheitsbegriff nicht hinaus. genzphänomen leuchtet M1r Freiheit als apriorische, transzendentale

Eın welıterer Grund für die Reichweitenunterschätzung des INeT- und unbedingte Idee auf. Fur ant iıst klar, dass sich der Versuch der
genztheoretischen Freiheitsbegriffs liegt darin, dass den iberta- theoretischen Vernunft, Freiheit als transzendentale Idee bewei-
ristischen Freiheitsbegriff überdehnt und mıiıt Prämiıssen belastet, die SCIL, ebenso 1n Antinomien verstricken 11US5S$Ss wWI1e der gegenteilige
dieser eigentlich Sar nicht tragen musste. Denn sieht die Gültigkeit Aufweis ihrer Nichtexistenz Insofern bleibt uch für
e1INes libertaristischen Freiheitsbegriffs 11UTLI dort als gegeben ant die transzendentale Idee der Freiheit zunächst e1n regulatives
die Handlungen e1nes Handlungsträgers „sich Je dem gesamten Kau- Prinzıp, das seınen objektiven Gehalt und se1ıne Wahrheit dann 1n
salnexus entziehen“ 4133 Libertaristische Willens- und Handlungs- Form eınes Postulates der praktischen Vernunft erwelisen I11USS$S Gal-
freiheit SEeTZ für ih: die „HXIistenz völlig freier (im Sınne uneinge- genbeispiel, KDDV $} vgl Saskia Wendel, Nicht naturalisierbar: ants
chränkter) Handlungen“ (115 OTITaus Die „Freiheit der Libertaria- Freiheitsbegri{ff, 1n Ekssen Striet [Hg.], ant un die Theologie,
ner  06 liegt für nicht L1UT 1n der Fähigkeit des Anderskönnens unter Darmstadt 2005, 13—45, hier 18—22
gegebenen Bedingungen, sondern darin, dass die Freiheit, sich ZWI1- S50 ber bleibt aDel, dass ‚WäaT den kantischen Dualismus
schen und Nicht-A entscheiden, „unabhängig VO.  b sämtlichen kritisiert, dessen transzendentalen Freiheitsbegriff Der unkritisch
Kausalfaktoren 1M Un1ıversum, selen sS1e innerer der außerer Natur“, übernimmt. Der bleibt weiterhin maßgebend, kann 1U ber auf-
147 ausgeübt werden kann Dieser verstandene Libertarianismus grund der dNSENOIMNMNENEN Inkonsistenz der kantischen Posiıtion 1ns-
deckt sich mıiıt dem, W ds als den „traditionellen“ Freiheitsbegriff gesamt und der begrenzten Reichweite des emergenztheoretischen
ausmacht, dass nämlich 1ne andlung L11UTI dann als frei anzusehen Freiheitsbegriffs LLUFTr theologisc über die Annahme e1INes die prak-
ıst, „WENN die eigene Entscheidung der eTrste Schritt 1n einem kausa- tische mıiıt der theoretischen Vernunft versöhnenden, transzendenten
len Prozess ist“ (36), der freie mithin „1M Sinne eiNner 11VE6TI- Grundes es Seienden eingeholt werden (was wiederum, das Se1
ursachten Ursache“ (41) wirkt Rande erwähnt, 1ne gut kantische Denkfigur ISE. 11a1l vgl LLUTI das

Eben diese Praämiıssen sind jedoch mıiıt eeTr eil (Willensfreiheit, kantische Gottespostulat, 338 und KpV 223) schreibt: SS
Berlin 2007, 2—-1 als Mythen entlarven und zurückzuweisen, scheint SOBar 5 dass hne die Vorstellung e1INes transzendenten
weil S1e letztlich auft einem cartesischen Dualismus VO.  - 165 cCogıtans Grundes kein Mittel gebe, ZUTLXC Behauptung der nicht 1U regulati-und TCS extensa basieren und einen mentalen Entscheidungsträger VeE. sondern wirklichen Ex1istenz eINeEes geistigen ubjekts gelan-implizieren, der zeitlich VOL und ogisch unabhängig VOIl allen UTro- e  gen 4161} Und 1mM Anschluss daran heißt „Nur in Bezug auft 1ne
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Seinsebene, die V{}  m der endlichen Ordnung der Ursachen unter- genden Wiıssens bieten. Der zweıte un längere Teil VO  - befasst sich miı1t
SCNEel ist, kann der Begrift eiINeEes geistigen Subjekts bewahrt WEeTI- „einıgen Leistungen des Gehirns un! ein1gen Fragen Aaus Philosophie un

Theologie“, Hıer widmet sich den Phänomenen Lernen un edächtnis,den, dem 190138  b 1ne edeutsame Freiheit zusprechen kann  66 162) Die
Folge ist, dass die theologische Argumentatıon losgelöst VO  w Natur- 1raum, Wahrnehmung, Motivatıon, Schmerz un Lust, Emotion SOWI1e ngs
wissenschaftlich gestutzter Emergenztheorie und philosophischen un jeweils deren neuropsychologischen Grundlagen; die philosophisch-theo-

logische Deutung hat In diesem Teil jedoch L11UT eiıne Randfunktion Mıt demBasisannahmen gleichermaßen seltsam 1n der Luft hängt und ema nNgs beginnt uch den zweıten un durchzieht diesen
1n Verbindung miıt den sich manchmal hart der Grenze ZU. immer wieder Nn1C. unerwartert, WE Ial die Bedeutung dieses Themas 1mM
Kitsch ewegenden) allgemeinreligiösen Einlassungen des fünften esamten Werk un vielleicht 5Sugal 1n der Grundhaltung U.s kennt, ber VO.

Kapitels fast e1N wen1g esoterisch wirkt her sicherlich N1C zwingend. Der zweiıte beleuchtet zunächst psychi-
Wenn ich SUOZUSdSCI miıt G Der über hinaus argumentiere, sche Krankheiten, gegliedert nach psychosomatischen, psychoneurotischen

un! psychotischen SOWI1e neurologischen Erkrankungen. Wiederum ist derdass die Emergenztheorie Jeistungsfähiger ıst, als ihr zugestehen eTsSiE Teil dieses Bdes miıt knapp 300 Se1ten kürzer als der zweıte, 1n dem 11LU.will, hen weil S1e philosophisch nicht I11UTFL e1Inem kompatibilisti-
schen, sondern uch einem entmythologisierten libertaristischen die spezilisch menschlichen Charakteristik: Bewusstseıln, Subjektivität

Selbstbewusstsein Personalität darunter uch Bemerkungen Z SCHallll-Freiheitsbegri{ff nicht 1mMm Wege steht, dann nicht, G dezidiert ten Neurotheologie), unsterbliche eele inkl Nahtoderfahrungen) un Wil-
theologische Argumentatıon 1n irgendeiner Weise iskreditieren lensfreiheit untersucht werden, uch hier selbstverständlich unter ausführ-
(die VO.  z Thomas FPröpper ventilierte Tage, ob e1Nn panentheisti- licher Darstellung der entsprechenden humanwissenschafttlichen Erkennt-
scher Gottesbegriff und 1ine Grund-Gegründetes-Relation taugliche n1ısse. [hieser Teil ist sicherlich erjenige, der TÜr theologische Leserinnen un
Denkformen sind, die Gott-Welt-Beziehung als e1Nn Freiheitsver- Leser interessantesten ist un dem diese sıch ohl uch zuwenden werden,
hältnis auszulegen, lasse ich hier beiseite), sondern die Fallhöhe hne sich durch die VOTaNsSCHANSECHEN 1000 Seiıten gearbeitet en Dies ist

iraglos uch legitim, zumal WEl Grundkenntnisse der Neurobiologie AUSdes theologischen Arguments naturwissenschaftlichem deren Zusammenhängen bereits bekannt Sind. Als aZl dieses eils, ber uchund philosophischem Begri1it möglichst ger1ıng halten
Aachen

der Sall1ZG11 beiden Bde, könnte I11all vielleicht folgenden Satz festhalten, der
Ma  Y s Remenyı die D.sche Theologie gut zusammentasst: AAn .ott glauben annn 19080881 N1C.

weil die Welt ‚schön‘ und ‚gut‘ ist, sondern 1mM Gegenteil: .ott glauben
muß der Gnadenlosigkeit der Welt weil eın ensch en kann,Drewermann, Eugen: tem des Lebens. Die moderne Neurologie un! cdıe rage hne Liebe glauben, S1e ber 1n der ‚Ordnung‘ der atur N1C. Lnndet;nach .ott. Band Das Gehirn. Grundlagen un! Erkenntnisse der Hırn-

forschung, Band Die Seele Zwischen ngs un Vertrauen. Düssel- un glauben WIT Gott, daß anders ıst un anders miıt uU1ls verfährt, als die
dorTt: Patmos 2006 2007 8362 10683 Glauben 1n Freiheit, Religion atur jeder Zeıt tun bereit ist.  C0 (IL, 802)

ıe Lektüre dieser wel Bde hinterlässt beim Leser einen sehrun: Naturwissenschaft, Teil Neurologie un Theologie), Ln jeweils
49,90 ISBN. 78—-3—491-—-21000—4 8-3—491-21001—1 zwiespältigen Eindruck: Eınerseılts ist D.Ss Absicht, die Herausforde-

Diese beiden volumınösen Bde ZzZusammen machen S1e fast 2000 FULSCIL der modernen neurowissenschaftlichen Erkenntnisse die
Se1iten aus!) tellen den Abschluss des laut Verlagsprospekt) „theo- philosophische und theologische Anthropologie wahrzunehmen
logischen Hauptwerks“ VO ugen Drewermann, „Glauben 1n Frel- und bearbeiten, höchst nachvollziehbar un unterstutzenswert.
HE dar. Die Struktur dieser Reihe mıt insgesamt sieben (Teil-)Bden DIie Dringlichkeit, miıt der die theologische Auseinandersetzung

miıt den Neurowissenschaften ordert, 1st klar unterstreichenıst nicht Bal12 einfach durchschauen; S1e umfasst nach eINeTr „PSV-
chologischen Fundamentaltheologie“ als erstem Bd 1nNne Christologie gerade angesichts der medialen Präsenz der Hirnforschung un den
als zweıten un 1ne Schöpfungslehre als dritten Diese Schöp- oft vollmundig, ber kurzschlüssig S5CZUSCGILEI Konsequenzen hin-
fungslehre wiederum besteht d U S 111111611 Tfünf Teilbänden, 1n de- sichtlich der rage nach dem Menschen. | S ist höchste e1ıt für die
116  - sich mıt dem Verhältnis VO.  b Religion und Naturwissenschaft Theologie, 1n die laufenden Debatten einzugreilien und Posıtion
auseinandersetzt. Dazu sind zunächst die Paläontologie, die Biologie beziehen; dAies geschieht bislang eindeutig wen1g.
und die Kosmologie se1lne Dialogpartner. Schließlich bearbeitet 1n Andererseits jedoch bleibt der Leser miıt einem unbef{iriedigten
den hier besprechenden beiden den unter dem Titel „Atem des Gefühl zurück. Ihes liegt 10888 nicht der überbordenden Fülle der
Lebens“ die rage nach ott 1m Dialog mıiıt der modernen Neurologie beiden Bände 1 Gegenteil, versteht C brilliant formulieren

sagt der Untertitel. Allerdings geht nicht die Gottesirage und den Leser durch treffsichere Beispiele und Querverbindungen
1mMm CNSECTIEN S51inn, sondern den Menschen un sSeın Gehirn 1) geradezu unterhalten. Seine vielseitige Bildung un Belesenheit

ıst neidlos anzuerkennen, gerade uch se1ne bemerkenswerte Durch-und se1ine Seele 2) Auch der Begrifi „Neurologie“ 1m Untertitel
darf nicht CN verstanden werden, denn meınt hiler nicht LLUTLTC arbeitung der neurowissenschaftlichen Befunde immerhin als
diejenige medizinische Disziplin, die sich mıiıt dem Nervensystem Geisteswissenschaftler! Dass immer wieder auf populärwissen-

schaftliche extie twa dUus Zeitschriften WI1Ie „Bild der Wissenschaft“und seinen Erkrankungen befasst, sondern umfassender all jene Wiıs-
senschaften, die unter dem Sammelbegri{ff der Neurowissenschaften der „Gehirn und (Zeist” zurückgreift, I1USS nicht unbedingt als
bzw. der Hirnforschung zusammengefasst werden. Zusätzlich zieht Manko W werden. uch die immer wieder eingestreuten

Befunde AUS verwandten Bereichen w1e der Verhaltensforschung, Kessentiments gegenüber der unft der (akademischen Theologie
der Psychologie und der Psychoanalyse bzw. Tiefenpsychologie un: gegenüber den kirchlichen Autorıtäten, die Z W i AUS der Bıogra-
heran, deren Antworten auf die Frage, Wäas den Menschen dUSS- phie D.s erklärbar Sind, SaC  e jedoch nichts austragen, sind nicht

das Problem.macht. rheben Außerdem greift 1immer wieder auf Beispiele
dUuS$s der Literatur, der ildenden Kunst und der Ethnologie zurück, Entscheidend ıst, dass das Werk den gesetzten Anspruch e1INeT

denen die naturwissenschaftlichen DZw. psychologischen heo- interdisziplinären Zusammenschau VO Theologie und NeurowI1s-
ren erläutert un exemplifiziert werden. senschaften nicht erfüllen kann Dazu 111 gleichzeitig viel

Die Betitelung der beiden Bde mıt „Das Gehirn“ bzw „Die Seele“ iıst 1LU. und weni1g: ET bietet e1In Kompendium eigentlich er Themen
NIG: verstehen, als würde 1n die naturwissenschaftliche un ın der modernen Hirnforschung, Ccdie für die theologische Anthropologie

die philosophisch-theologische Perspektive dargestellt vielmehr ist die relevant sind. och ın der Themenfülle un der Unmenge SENANN-
Perspektive der Hirnforschung bzw. Psychologie eine imMmmer mitlaufende, bis ten Befunden und Namen verliert sich der Leser der beigege-hinein ın die detaillierte Darstellung neurowissenschaftlicher Befunde un benen ausführlichen Kegister un vielleicht uch der UTOT.
Theorien, uch 1n Der erste beginnt mi1t einem 1m Vergleich ZU Ge-
samtwerk recht kurzen Prolog, 1n dem auf knapp 4U Seıiten einen Parforceritt ber macht nicht eCutHie w1e die Ergebnisse der Neurowissen-

chaften wirklich theologisch einzuordnen waren:;: vielmehr leibendurch die philosophische Seelenlehre VO  - Platon bis 1n die Gegenwart hietet. die philosophischen und theologischen Deutungen vielen tellen,Darın kommt dem Schluss, dass, nachdem die rage ach der Seele ‚VO.
der Theologie zunächst die Philosophie weitergereicht wurde, ann denen interessant würde, I11UFL auf e1INer N feuilletonisti-
die Psychologie delegiert werden, LUr folgerichtig Ischeint|], wWEe111 schen Ebene Als Beispiele selen genannt die Diskussion der neuzelılt-
das Problem heute 1n der Neurologie abgehandelt WIT:  d“ ( 52) ıll sich lichen Entwicklungen der Leib-Seele-Problematik, 1n der ‚WäarT viele
den „überraschend neueln| Herausforderungen medizinisches un Namen fallen, der systematische Kern des Leib-Seele-Problems Je-philosophisch-theologisches Menschenbild“ (II 19), die die Fortschritte 1ın doch nicht herausgearbeitet wird HE 390—410; uch 691—721), derden Neurowissenschaften der etzten Jahrzehnte mıiıt sich gebracht haben, stel- die Gegenüberstellung VO.  - Buddhismus und Christentum Safs denlen ET tut 1es 1n 1eT großen Abschnitten ach der knappen philosophischen
Einleitung beginnt miıt dem Kap „Ein bißchen Neuroanatomile un Neuro- beiden idealtypisc. möglichen Antworten auf die moderne Neurolo-
physiologie“, 1ın dem Aufbau un! Funktion des Gehirns 1n einem Crashkurs auf c  g1e (IL, 643), VO. denen 1ıne das Personsein des Menschen als IIlu-

S10N begreift und die andere dieses Personsein 1n einem absolutengut 200 Seiten dargestellt werden. Der Titel ist LUr scheinbar euphemistisch
verstehen, enn tatsäc  1C kann dieser Überblick angesichts der immensen Personsein Degründet sieht ZiwarTr ist dies 1ne anregende Gegenüber-
Fülle der neurowissenschaftlichen Erkenntnisse 1Ur einen Extrakt des vorlie- stellung, die ber deutlich tiefer entfalten wAare.



2009 ahrgang 105 THE  HE REVUL NT.

Miıt dieser Kritik soll Iso nicht gesagt werden, dass Sie 1n diesem Polkinghorne Jahrgang 1930 hat den Versuch unternommen, die
ext nicht viele originelle Gedankensplitter und theologische KOom- offenbaren der 11UTL scheinbaren Widersprüche zwischen Theologie
mentare fänden 7 B die Abnahme anerkannter Wunderheilungen und Naturwissenschaft miıt Sse1INeT Konsonanztheorie versöhnen.
1n Lourdes bei gleichzeltiger Zunahme VO  . Spontanheilungen, die Einleitend identifiziert 1eTr Iypen des Miteinanders VO  - Theologie un
1ın der medizinischen Fachliteratur berichtet werden;: dies zeıgt, dass Naturwissenschaft: konfliktuell, strikt unabhängig etTrenNNtT, dialogisch, inte-
Wunder als kommunikatives Geschehen zwischen Heiler und grativ. P.s Ansatz ist allenfalls 1n dem Sinne als integrativ aufzufassen, als
Geheiltem verstehen sSind, wobel die heilende Autorıtat mittler- VO.  - elNner Itreduzibilität der naturwissenschaftlichen un! theologischen Erfah-
weile verstärkt 1mM Bereich der Medizin STa der Religion gesehen rUuLNSCIL ausgeht, die VO  e eINeT wechselseitigen Ergänzungsbedürftigkeit O>

zeichnet Ssind un auf e1INe höhere HOUse Integrationsebene verwelsen.wird E 901{), der die luziıde Auffächerung der logischen Möglich- Konsonanz ist, S das Grundanliegen, Personalıität iıst der usgangs-keiten, mıiıt den Befunden der sogenannten Neurotheologie UMIZUSE- punkt des Denkens VO  e Naturwissenschaft versteht dieser als „personalhen (II, 675{1) Jedoch sind unterm Strich die hier findenden theo- knowledge“, die gedanklich mi1t einem kritischen Realismus verbindet
logischen Grundaussagen bereits dU > anderen Werken U.s bekannt. un uch auft dem Weg der Induktion für erreichbar hält (3211) Eiınen naturwI1ıs-
Von den Ergebnissen der Hirnforschung lässt sich wen1ger verblüf- senschafttlichen Reduktionismus un einen reduktiven Naturalismus als „Ge-
ien, sondern scheint S1e als Bestätigung sSe1INeT theologischen Ansich- neralerklärung“ TÜr diese Welt lehnt unter erwels auft die Unhintergehbar-
ten verstehen. keit der Personalıtät des forschenden Subjekts un! die SeE1INES Erachtens Nnatur-

E1ın entscheidendes Problem bei liegt darin, dass die w1ssen- wissenschaftlich nicht erklärbare Intelligibilität der Welt ab uch antwortet
schaftstheoretische Verhältnisbestimmung zwischen naturwıssen- SeINES Erachtens die Naturwissenschaft LLUT auf Fragen nach dem Wıe un

nicht ach dem Dass der Welt un! VEIIMAS überdies AUS sich selbst Ethik unSCHa:  ıchen un theologischen Aussagen nicht hinreichend geklärt erte nicht generleren.ist; dies wird bereits 1ın der Einleitung euulıc /:warT 1st charakterisiert 1ın der theologischen Analyse sSe1INESs Werks mıiıt Avısdarin zuzustimmen, dass ott nicht als innerweltliche Ursache unter
anderen Ursachen missverstanden werden der als Lückenbüßer für

ohl Recht als einen „Apologist itom the world of SC1leNCEeE.“ geht dUuS VO:  -
der komplexen un differenzierten menschlichen Erfahrung. Wıe AUS der SINN-

naturwissenschaftlich (noch) nicht Verstandenes herhalten dartf vgl lichen Erfahrung die Naturwissenschaft entsteht. dUSs der religiösen Ertfah-
H. 425{1) Nimmt INd.  > ber diese Einsicht ernNSstT, 111USS beachtet WOI- PUL die selines Erachtens nicht minder wissenschaftliche Theologie. DIie reli-

g1ösen Erfahrungen können als mystische, als NnNum1n0se, als individuelle unden, dass sich die beiden Perspektiven, die naturwissenschaftliche
un! die theologische, auf ganz unterschiedlichen Ebenen miıt jeweils kollektive auftreten, 1immer ordern S1e zugleich mıiıt ihrer intellektuellen efle-
unterschiedlichen Geltungsbereichen bewegen, dass S1e Iso 107 uch A BER persönlichen Stellungnahme auf, nötigen also ZUTrC Erkenntnis
nächst einmal als inkommensurabe betrachten SiNnd. 8! Ial un A Bekenntnis. Als Erfahrungswissenschaft hat die Theologie mıiı1t der

Naturwissenschaft die Annahme e1INes kritischen Realismus geme1insam, diffe-beides zusammenbringen, ist die Art und Weise der Vermittlung rIiert ber bezüglich der wissenschafttlic. erhellenden spezifischen Erfah-
elgens un: ausführlicher begründen, als hier tut anderen- ruNns ber Theologie ist 1m Unterschied ZUrC Naturwissenschaft über ihren

musste 111A111l teststellen, dass e1inNn sinnvoller Dialog zwischen Part als Erfahrungswissenschaft hinaus uch noch theologische Metaphysik
Theologie und Hirnforschung unmöglich ISE. weil sich e1 auf un! nımmt .ott als den etzten Einheitsgrund, als das letzte Erklärungsprinzip
völlig unterschiedlichen Ebenen bewegen. Dann waren die vielen für diese Welt (;erade als Metaphysik kommt der Theologie eine BT-

gänzungsfunktion 1n ezug aut die Naturwissenschaften IA WE un soweıtSeıten, die hier geschrieben hat, völlig sinnlos. Dıes soll hier frei-
lich gerade nicht behauptet werden, sondern 1mM Gegenteil m1t ach- die Theologie die Ergebnisse der Naturwissenschaften wirklich wahrnimmt
druck für einen Dialog VO  ; Theologie und Hirnforschung plädier S1e erklärt die Eixistenz un die Intelligibiliät der Welt, die Feinabstim-

INUN ihrer Grundparameter, ihre personale un ethische Dimension eiC. Um:-und gewürdigt werden, dass diesen anstoBben H. gekehrt I1USS die Naturwissenschaft die Theologie mi1t den Fakten über dieseach Meinung des Kez ist 1n diesem Zusammenhang der arıstote- Welt konfrontieren (Relativitätstheorie, Quantentheorie, Geschichtlichkeit
lisch-thomanische Hylemorphismus (für den immerhin TOTZ Kr1- uch der physikalischen Phänomene etc.), hne die eine metaphysische Deu-
tik uch iıne gewlsse Sympathie ekundet, vgl Il 206—29); H. 389{) tung altlose Spekulation ware. uch den aQus der Quantenphysik stammenden
uch 1n der uellen Sıtuation stärker, als annımmt, und kann Gedanken e1INeTr Intelligibilität otz Kontraintunltivıtäa: sieht als ermutigenden
1ne wissenschaftstheoretisch verantwortbare Basıs für eınen Dialog Beitrag der Naturwissenschaften A0 theologischen Denken (671) Zwischen

beiden Bereichen sieht e1InNn Bündel konsonanter Ideen und konsonanter Eın-VO  b Hirnforschung und Theologie abgeben. Denn £e15 un Materıe
sSind 1n dieser Sichtweise nicht (dualistisch verstandene) Teile des zelaussagen. Nier Konsonanz versteht dabei sowohl den spannungsfreien
Menschen, sondern Aspekte ihm, wobei die aterıe notwendige, Gleichklang, als uch die zugleich widersprüchlic erscheinende w1e ergan-

zende omplementarität VO  - Aussagen.nicht ber hinreichende Bedingung für den (se1st 1st. Dies entspricht Die VOIl vorgeschlagene „Lösung“ des Leib-Seele-Problems mıiıt demgrundsätzlich der Leitidee der modernen Neurowissenschaften, Zwei-Aspekte-Monismus, der Zuordnung des Weltstoffs einem geistigennach e1nNn funktionierendes Gehirn (notwendige, nicht hinreichende) un einem materiellen Pol SOWI1Ee der Annahme VO.  - wel Kausalitätsformen,
Bedingung für mentale Phänomene ıst. Andererseits ist der Geist der materiellen Aufwärts- un der geistigen Abwärtsverursachung (7211)
nicht wIl1e 1n naturalistischen Positionen) auf die aterıe reduzler- über die bloße Darstellung hinaus e1Ner deutlich größeren Investition kriti-
Dar, sondern prinzipiell unabhängig VO  - iNT. insofern die Berel1- scher Analyse bedurtft Das gilt uch TÜr die gewichtigen Themen 1MmM Kap über

das Handeln Gottes un die Naturgesetze (Vorsehung, Wunder, Sündenfall,ch: des Intellekts un der Sprache ıne Ebene berühren, die den Be-
Eschatologie) SOWI1e den sich daraus ergebenden Gottesbegri{ffreich individuilerender materieller Bedingungen transzendiert und

somıt über ihre materielle Basıs hinausgeht. E1N verstandener Im philosophischen Teil Se1INeEeT Darlegung 3—1 stellt die erhebliche
Abhängigkeit der Überlegungen P.s VO  - der antiobjektivistisch personal struk-Hylemorphismus zeıgt Iso ZU. einen die neuronale Realisierung turıerten Wissenschaftstheorie Michael Polanyis heraus un! zugleich die da-

mentaler Phänomene und verdeutlicht somıit die prinzipielle ele- mıiıt schwer vereinbare Perpetulerung der angelsächsisch empiristischen Tradi-
Vallz der Hirnforschung uch für theologische Fragestellungen; AB t10n. 50 legt den Finger auf ein1ge der gedanklichen Inkonsistenzen 1mM Werk
anderen sichert die leibende Verschiedenheit VO.  - neuronaler und P auf den unklaren Erfahrungsbegriff, die unreflektierten, tast ausschließlich
geistiger Ebene phänomenologisch-deskriptiv or1entierten Kategorien VO.  - un Krıterien für

Die (insgesamt hohe) Lesefreundlichkei der beiden Bde Ließe sich ligiöse Erfahrung eicC uch 1n ezug auf das Wissenschaftsverständnis, bei
„Trational inquiries“ als Oberbegri{ff für beide, für Naturwissenschaft (science)noch erhöhen, WeNn der ext durch Fußnoten VO den 1n ihn einge- und Theologie, führt substantielle Kritik 1NS Feld Er welst auf die VO Je-arbeiteten und den Lesefluss oft störenden Zitationsbelegen entlastet

würde und einzelne Nachweise 1n einem Gesamtliteraturverzeichnis weiligen Diskussionspartner abhängige un! damit ambivalent-flexible ATgu-
mentationsstrategie Ps hin, die als Stärke un Schwäche zugleich ansieht,besser auffindbar waäaren als bei der nach thematischen Gesichtspunk- un: auf die Problematik e1INeT allzu sehr den Strukturen der Naturwı1issen-

ten gegliederten und dadurch unübersichtlicheren Bibliographie. S orl1entierten un! VO  an dort her konzipierten Theologie Sehr
Munster Tobias Kläden eC. €  G} den Z,wei-Aspekte-Monismus un! die oppelte Emergenztheo-

Me P.s kritisch, mıiıt denen dieser deterministische Phänomene der physika-
lischen Welt un:! die kmergenz VO  - Geistigem un VO.:  - Freiheit herzuleiten

Steinke, Johannes Marıla: John Polkinghorne. Konsonanz VO: Naturwissen- versucht 105{f) uch dem Begriff VO eele als einem informationellen
schaft und Theologie. Göttingen: Vandenhoek Ruprecht 2006 132 uster attestiert 1n nachvollziehbarer Weise Schwächen, hne die Stärken
(Religion, Theologie un: Naturwissenschaft, 4), geb 29,90 ISBN verschweigen 110{f) Der Vf. analysiert uch die Theorie des andelns
78-—-3-525-56976-—9 Gottes ın der Welt, wı1e s1ıe vorstellt, mittels e1iner dieser Stelle e{i{was
Das hier besprechende schmale Werk des ordensüblicherweise detaillierteren Rekonstruktion des Gedankengangs un! sSse1INeT möglichen

philosophisch und theologisch ausgewlesenen esulıten Steinke wid- Inkonsistenzen.
met sich ausschließlich dem Werk des englischen Physikers und bleibt bei aller Kritik fair und zollt ihm SOßar Sympathie
Theologen John Polkinghorne. Es scheint als andle sich bei und Anerkennung, insbesondere bei der Metaphysikkonzeption, de-
dieser Arbeit die mıiıt dem Adolf-Haas-Preis ausgezeichnete TeIl Beurteilung schon fast hymnische Formen annımmt: 99  ıe größte

Stärke 1ın P.ıs Ansatz auf der Suche nach der Vereinbarkeit VO 'heo-Magisterarbeit 1mM Fach Philosophie.
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logie und Naturwissenschaft liegt 1n der Konzeption eiINeT eologi- dieser Zeit, die mathematische Mengenlehre axiomatisch grundzulegen un!
schen Metaphysik. S51e erlauht C Jenselts aller Einzelprobleme, das als eigenständige mathematische Teildisziplin entwickeln. Seine Ent-

deckungen leisteten N1C LUr eıinen aum überschätzenden Beıtrag ZUTLTtheistische und das naturwissenschaftliche 1n
einen konsonanten Zusammenhang bringen. Diese theologische Grundlegung der Mathematik als solcher, sondern führten ihn uch ZU. Be-

Metaphysik, die Annahme eiINes freien personalen Gottes als Schöp- wWwels der realen Existenz „aktual unendlicher Zahlen“, ebenso wı1e ZU ach-
Wels, ass keine aktual unendlich kleinen Zahlen geben könne. (‚antor hattefer der Welt, kann erklären, W äads der Naturwissenschaft als Bedingung jüdische Wurzeln un! evangelisch getauft (vgl. 156—162), ne1igte jedochihrer Möglichkeit vorausgeht un W äds ihr als Faktizität gegenüber- ZU. Katholizismus. ET seizte sich für die Berufung katholischer Kollegentrıtt die Ex1istenz der Welt, die Intelligibilität der Welt, die Personalıi- Unıversıtäten un TÜr die katholische Universitätsbildung des theologischen

tat un: die Werthaftigkeit 1ın der Welt | Dıie Feinabstimmung des Nachwuchses e1Nn 133-137, 260 u. Ö.) und WäarlTr e1n entschiedener Gegner der
Universums ekommt iıne letzte Bedeutung, und In der scheinbar staatlichen Kulturkamp{fgesetze Bismarcks (vgl. 48—153) Seıt 1834 itt
1: ablaufenden Evolution kann, zumindest ansatzwelse, e1iINn unter e1INeTr psychischen Erkrankung, Cdie der VT als „manische Depression“

mıt „endogen psychotischen Symptomen“ deutet, die ih: immer wiederschöpfungstheologischer SINn ausgemacht werden. | DIie An-
nahme (Giottes als chöpfer der Welt ıst einfach, SPaLlsSalll, elegant Jängeren Unterbrechungen Se1INeT Arbeit un den Besuch VO Heilanstalten

388 Der analysierte Briefwechsel 1M Jahre 1885, nach Cantorsund VO hoher Erklärungskraft.“ 447E) erstem „nervlichen Zusammenbruch“ e1N un reicht bis Z Jahr 1896 AnKurzum: Dieses schmale Bändchen miıt seinem gut esbaren Alexander Baumgartner 5J bekannte 1893, ass se1t twa ehn TE die
Schreibstil ist 1ine ausgezeichnete kritische Gesamtdarstellung und Mathematik LLUT noch die Hälfte sSe1INeT Ze1t einnehme un! sich seither iel
-beurteilung des Werkes VO John Polkinghorne. Wem die Vereinbar- mıt Theologie un anderen „gute: Werken“ beschäftigt habe In den letz-
keit der Sar „KOonsonanz VO Naturwissenschaft und Theologie“ e1nNn ten Lebensjahren etzten N1C. 1LUFr vielfache Ehrungen e1N, sondern verschlim-
intellektuelles und existentielles Anliegen ist, der sollte dieses Büch- merte sich die Krankheit, ass Cantor 1913 vorzeıitig emerıtiert werden
lein nicht übersehen. musste (jantors ohrendes Interesse für religiös-metaphysische Fragen, se1ın

Wille, der Kirche durch die Grundlegung eiINeT christlichen Philosophie die-Aachen Ulrich Lüke 8153  i un: die Juft zwischen gebildeten Lalen un Kathol!izismus schlieben
helfen (vgl. 163—193) fällt 1U 1ın etwa mıiıt dem Begınn un! der

Tapp, Christian: Kardinalıität un! Kardinäle. Wissenschaftshistorische Aanıt- Progression sSe1INer Erkrankung. Zu eCc. widersteht der Vft. ber der Ver-
suchung, dieses Interesse un diese Praxıs des Mathematikers 1n einen ursäch-arbeitung der Korrespondenz zwischen eorg (antor un katholischen lichen Konnex mit seinem psychischen Leiden bringen, wen1gstens bis T1wWwaTheologen se1INeT Ze1t. uttgar Franz Steiner Verlag 2005 607

(Boethius, 53) geb /0,00 ISBEN. 3—-515-—-08620—-X ZJahr 1905 (vgl 191—193, 11-217), da 1n (jantors etzten Jahren die Erkran-
kung noch stärker Besiıtz VO.  - ihm eTgT1IT. Cantor bekannte sich innerlich ZUTDer V{. der vorliegenden Münchener ıss. 1M Fach „Geschichte och ungeteilten Christenheit des ersten Jahrtausends, Was bei ihm bei allender Naturwissenschaften“ hat sowochl e1in Mathematik- als uch e1in Sympathien gegenüber den Jesuıten un aps Leo 11L (vgl. 168—170,Theologiestudium absolviert und uch 1mMm Fach Philosophie PIO- 174—180), eiINe gewlsse Distanz ZUL ichtbar konkreten katholischen Kirche

movilert. DIies ermöglicht ihm 1ne kForm interdisziplinären Arbeitens der Gegenwart implizierte 187
un: e1nNn Inbeziehungsetzen zentraler Begrifflichkeiten dus diesen kın Teil der edierten Briefe WarTr bereits bekannt. Mıt imMmmensem Fleiß hat
Fächern, die durch 1ne perspektivische Erweıterung und damit e1Nn der V{. ber unternommen, nach den Nachlässen aller theologischen KOTTE-

spondenzpartner forschen un konnte doch beachtliche krgänzungen Zanregendes Infragestellen selbstverständlicher Annahmen gekenn-
zeichnet ist Zentraler interdisziplinärer Begriff se1ner wissenschafts- Göttinger Überlieferung beisteuern. ach einer kurzen biographischen Einfüh-
geschichtlichen Studie ist 1ın diesem Fall der Begriif der „Unendlich- PUL jedem Briefpartner werden, sSOweıit möglich, der Begınn un: der Ver-

lauf des Kontakts rekonstruiert. Die Briefe werden VO. VT kommentiert unkeit“: Es handelt sich ıne Edition und Auswertun; des Brief- insbesondere alle Namen, /itate un Werkzitationen nachgewiesen. Einigewechsels des Mathematikers Georg antor (1845—1918) mıit katho- kleine historische Fehler fallen gegenüber dieser Anstrengung nicht 1Ns ED
lischen, melst neuscholastischen Theologen se1Nner e1it ET stutzt WIC. selen ber erwähnt: Edmund Husser| (1859—-1938) Jude, der sich
sichel vorwiegend auf die sog „Briefbücher  66 1 Cantor-Nachlass evangelisch taufen ließ, jedoch N1C Katholik (134, ja Cantor selbst 366),
der Staats- un: Universitätsbibliothek Göttingen, die Der HAF einen das Vatikanische Konzil un: dessen Dogmatisierungen anden bereits 1870
'eil VO  - dessen umfänglicher Korrespondenz überliefern, während 148 un! 151), Franz VO  - Baader (1765—1841) eın T’heologieprofessor

(154) un!: ob I119  - intfach VO  — eiINer „Tübinger Schule“ sprechen ann iıstder größere 'e1l als verloren gelten 1I1USSs Aus den überlieferten rund
290 Briefen (Cantors mıiıt EF Briefpartnern greift der ÜV jene U / ehbenso iraglich wI1e die Behauptung, Kom habe die Lehre des eorg Hermes

heraus, die sich insgesamt (vorwiegend katholische Theologen (1775—1831) nicht „Tormell beanstandet“ Die Übersetzung VO Ps 120,6
(LXX 119,6 ass den INn der Stelle, den ‚AaNTtOT ihr gab, nicht erkennen (260richteten (vgl 24—-29 Ziur Kontroverse Frohschammers mıiıt den Neuscholastikern den AquınatenDie Arbeit ist Iso durch die Restriktion auf 381  u jene Briefe g —- un das Axıom philosophia ancılla theologiae (246 waren w1e ein1genkennzeichnet, die 1n der Einleitung und 1mMm ommentar sorgfältig deren Stellen Sachanmerkungen wünschenswert BEWESEN. Kleutgen nicht

a  wertet werden. Von dieser Korrespondenz Jässt 61@e sich ihre der VE ohl ber natürlich e1Nn Anreger der Enzyklika Aeternı patrıs (vgl. 508)
Themen 388  u vorgeben (vgl 23) Diese Konzeption impliziert VoTrT- SC WESEN, der seine Gedanken In derselben „unerwartet“ VO  - höchster Stelle

bestätigt sahund Nachteile. Eiınerselts handelt sich einen klar definier-
un abgrenzbaren 'eil der Korrespondenz, der nunmehr nicht LL Der wichtigste Diskussionspunkt Cantors mıt seinen Gesprächspartnern
bruchstüc  aft, sondern vollständig ediert vorliegt. Dies ist aller- die Realexistenz des ‚aktual Unen:  ichen (transfinıitum) un die philoso-

phischen Implikationen dieser Einsicht, wobei der Mathematiker strikt ZW1-dings erkauft mıt eliner ‚her außerlichen Abgrenzung, die sich Zum1n- schen dem Unendlichen un dem Absoluten, Iso Gott, begrifflich unterschieddest nicht prımär einem bestimmten Thema, der philosophischen (vgl 187 426) Da der Gegenstand philosophisch 1n den neuscholastischen
Interpretation der mathematischen Konzeption des aktual Unend- Lehrbüchern ZUT Cosmologia rationalıis verhandelt wurde, versuchte antor B5lichen, mıiıt der Cantor glaubte, „der christlichen Philosophie 1€ rade mıiıt deren Verfassern (V. Jesuiten) einen Disput anzuknüpfen. UÜber die
wahre Lehre VO Unendlichen‘“ dargeboten en 143) sondern Resultate dieser Diskussionen zeigte sich Cantor jedoch enttäuscht (vgl

Beruf der Empfänger orıentiert. Dies hat ZARSE Folge, dass 306) S5eine Korrespondenzpartner WäaTell aum bereit, ın sSe1n Denken un! 1n
mindest e1nNn zweıtes, ebenfalls interessantes, ber doch deutlich Vel- die Mathematik tiefer einzudringen. Hıervon sticht die Korrespondenz mıt

dem Münchener Dogmatik- un!: Apologetikprofessor Alois Schmid 5—schiedenes Thema eınen weıteren Schwerpunkt bildet, die Verfasser-
SC der Shakespeare’schen Dramen und näherhin die damals brei- eın Stück weıt ab, der, selber eın re1INer Neuscholastiker, hier se1ine

immense .abe der geistigen Durchdringung und ıne außerordentliche phi-ter diskutierte FrTage, ob sich dahinter der Philosoph und Wıssen- losophiegeschichtliche Belesenheit zeıgt.schaftstheoretiker FTancCIls Bacon (  1-1  ) als UTtOTr verbirgt. ‚AaNntOrT versuchte seiıne Gegner überzeugen, ass die philosophischenZudem wird auf ıne umfassendere egrT11fs- und problemgeschicht- Widerlegungsversuche e1n transfinitum actuale creatium 1mM Anschluss
131e Analyse 1n philosophischer Hinsicht verzichtet, obwohl dies ja Aristoteles alle auftf dem Kardinalfehler beruhten, ass ın die Definition der
gerade der entscheidende Gegenstand der Theologenbriefe Cantors Zahl sich bereits Eigenschaften VOn endlichen Zahlen aufgenommen
iıst Dies liegt darin begründet, dass der sich sehr CI15 auf die 1M- würden vgl 3438 gegenüber Gutberlet). Der philosophiegeschichtlich wich-

tıgste Anknüpfungspunkt War Thomas, S.th. L, 7 4, der Aquinate GI-manente Auswertun;| der Cantor’schen Briefe (vgl immerhin die An-
satze 90—97 beschränkt. och hat die Anlage der Studie durch der zeitliche Anfang der Welt lasse sıch nicht pOositiv philosophisch be-
den VI., w1e gesagt, uch ihre Vorteile, wW1e uch einen eINZ1Ig rich- welsen. Nntgegen der Befürchtungen se1iner egner tellte antor, twa 11-ber Kardinal Franzelin, imMmer wieder klar: ass die Konsequenz se1Nner An-tigen Weg hier wohl nicht gibt nahme N1C. der Pantheismus sel, s1e sich vielmehr als Walffe denselben

‚antor 1845 ın St. Petersburg geboren worden, wuchs ber ann 1n Hes- gebrauchen lasse (vgl 324{, vgl uch 352{1) Da ‚AaNTtOT unendliche Zahlen
Se.  } aufun: studierte Mathematik 1n Berlin, 1867 promovilert wurde. widerspruchsfrei möglich selen, könne vielmehr .ott 1n sSe1lINeT Allmacht
In bot sich ihm die Gelegenheit ZUFr Habilitation 1869) 1872 wurde daraus bewiesen werden (vgl 324) Schade, ass Cantor Nikolaus VO.  o Kues
dort Extraordinarius un! 1879 Ordinarius. Die „Jahre 1878 bis 884“ sind ‚„der noch Nn1ıC (genauer) kannte auf den bezeichnenderweise gerade Alois Schmid
Höhepunkt 1ın Cantors mathematischem Schaffen“ 122 Cantor gelingt ın einen iInwels gibt, vgl 502), dessen Lehre VO  - der quası infinitas finita der



2009 ahrgang 1095 THEOLOGISCHE REVUEL NT

Welt als Deus CTEeALUS (Doct 1811 {1 dessen Grundlage De beryllo der lern das Christentum nahe bringen S16 diesem ekenNren, nämlich
ensch als Deus secundus) ohl gnostische exte die das Unıyversum Jacques arıtaın “ (47) Marıtaıiın 1973 der selbst TST durch die egeg-
als Deus secundus bezeichnet en philosophisch hinter (‚antors 1U115 m1T Leon Bloy ZU. Christentum konvertierte aVancCclerite ZU11-
Definition unendlicheren N1C doch C 1116 Potentialisierung bzw Virtuali- testen Vertreter des Thomismus Frankreich un el der
SIETUNS des Unendlichen steht (vgl Pannenberg, HWP 11 143) S11 dahin- bedeutendsten katholischen Philosophen SC1I:H6!1 Zeıt Seine Interpretation des
gestellt Thomas VO  w guın un dabei hbesonders dessen Asthetik werden für das WOEI-

Deutlich verschieden 1ST das zweıte Hauptthema der edierten antor-Kor- tere irken CGouturliers grundlegend D)as umfangreiche Kap über Jacques un
Raissa Marıtaıin 49-—86) hat nicht LLUT Weg un! Werden des französischen Phi-respondenz, m1T der sich die damals breite Antistratford ewegung 6111-

reiht Tatsächlich besitzen WIL ja 308 biographische aten VO  - William osophen Z Inhalt sondern uch C116 bemerkenswerte Darstellung der
Shakespeare und wieder wurde bezweifelt ob der Schauspielunterneh- Kunstphilosophie des Aquinaten der Deutung Marıtaıns (58—75) Wenn da-
11161 Shakespeare mi1t SC1I1E6TT angeblich „dürftigsten Schulbildung (270) E1 bel der Blick auf die Kritik Umberto COS thomasischen Schönheitsbegriff
„Wilddieb „Schlächterjunge“, „Taugenichts“ (vgl 2133 der Veriasser der geweıte' wird, ze1g! sich, ase sich der Vf{. durchaus auf der OShe zeitgenÖssI1-

scher unsttheorien befindet un die Asthetik VO Thomas/Maritain eistes-ter SC111e6I1 Namen überlieferten I)ramen SIM könne (jantor plädierte deshalb
ür die ge1T des Jh vertreiene These Francıs Bacon VO  - Verulam SEe1 geschichtlich einzuordnen we1ıiDb.
deren Verfasser; tTutzte S es  h e1 vorwiegend auft angebliche stilistische verschweigt nicht das problematische Engagement (‚outurlers Um-
un inhaltliche Ahnlichkeiten (vgl 206—-217) Cantor wollte dabei besonders feld der „Actıon irancaise 381 nationalistischen un monarchistischen Be-
nachweisen ass Bacon Kryptokatholik BEWESEN S11 Cantors These die (2077- WESUNS,; die TÜr die Iranzösischen Katholiken C11le der großen politischen
fess10 fidei Bacons bezeuge dessen katholischen Glauben hätte sich nıicht Versuchungen der Ze1t darstellte Obwohl das Verhältnis der Monarchisten ZUT
HT: paraphrasiert sondern inhaltlich diskutiert gewünscht vgl 199—201) katholischen Kirche durchaus nicht ungetrübt WäAädl, bildeten doch Begriffe WI1e
Diese Umstände, Bacons Interesse den empirischen Wissenschaften un „Hierarchie un!: „Disziplin“ die Couturlier gezielt den dealen der IranzÖösı1-
SC1I „Verkanntwerden“ durch die Jesuıten enohl fortwährenden schen Revolution, Freiheit uUun! Gleichheit entgegensetz (90) E111€ Brücke
Identihkation des Mathematikers mı1ıt dem Philosophen geführt zwischen den politischen Vorstellungen der „Actiıon Irancaise“ un der katho-

iıschen Ekklesiologie Gerade diesem Abschnitt werden sowohl prekäreDıie Studie ı ufs (‚anze gesehen 1116 originelle interessante und
Nähe als uch die Dıstanz der katholischen Kirche den faschistischen BHewe-m1T 38089881 el und analytischer Durchdringung verfasste

terdisziplinäre Untersuchung VO.  b mathematik- und theologie- SUNSECNHN deutlich bes 961)
GouturIier, der sich ehrere Jahre Dreieck VO  w Religion, Politik undgeschichtlichem Wert Dıies gilt uch dann WL sich der Re7z 1116 uns bewegte hat Alter VO Da ren, während erühmten Pariıser

etwas andere Anlage der Arbeit hätte vorstellen können und sich 1He Künstlerlokal „Rotonde“ vorbeiging, eE111 Bekehrungserlebnis och selben
stärkere philosophiegeschichtlich-metaphysische Diskussion und Jahr wird Novıze bei den Dominikanern Amılens Dıie entscheidenden Stu-
Durchdringung noch gewünscht hätte dienjahre verbringt der irischgebackene Ordensmann Studienkonvent der

Munster aus Unterburger französischen Dominikaner der Zeıten des Konflikts m1T dem französischen
aal 1903 nach Le Saulchoir bei 1ournalı Belgien verlegt wurde In diesen
Jahren vertieft Bruder Marie-Alain Thomasstudien un (0)888888 dabei
uch Berührung miıt I Dominikanertheologen WI®e Marıe-Domin1ique
Chenu, die den Wegbereitern des Ziwelıten Vatikanischen Konzils gehörenTheologie Kunst Lıteratur 104—-108) 1930 wird schließlich ZU. Priıester geweiht uch der Orden WUl-

digt Couturiers künstlerisches Talent Nicht hne 11111676 Konflikte übernimmt
Bischof WI1g Mariıe aın Couturier kın Traditionalist und Revolutionär aut Weisung SC116T1 Oberen den Versuch Synthese AUuUSs Künstler un

kıne theologische Biografie Paderborn Schöningh 2007 304 Predigerbruder 114) Wiewohl Se111 künstlerisches Ideal zunächst ı der meta-
ISBN U7 8— —506—/632/—3 physischen Klarheit des Dominikanermalers Fra Angelico verkörpert IStE, ing!
Dıie Kirche über Jahrhunderte die maßgebliche JTraägerın VO manche Außerung Couturiers gerade bezogen auf die Darstellung Jesu abgrün-

uns und Kultur B1s 1115 hinein wurden viele der bedeutend- dig modern: „Im Gekreuzigt-Erhöhten eröffnet sich der erschreckende CANOonNn-
sten Kunstwerke der Malerei der Bildhauerei und der Architektur heitsabgrund 6111 Abgrund dem das absurde Nichts prinzipiell der

endgültig 1115 mystische Licht des Nichts gewendet WIT:!  Gn (115)entweder VO. kirc  ıchen Mäzenen gefördert der hatten unmittelbar
religlöse, me1lst biblisch Inspırıerte Inhalte und Gestaltungsprinzi- GouturIler, den S11 weılıterer Weg über diverse Statiıonen wieder nach Parıs

führt beginnt unter der wechselseitigen egatıon VO  - Modernität un! Katholi-
PICIL Spätestens zweıten Drittel des öffnet sich jedoch leiden 1934 stellt fest „Der Bruch zwischen dem Klerus un! dem
E1 breiter Abgrund gerade 7zwischen katholischer Kirche und ze1ltge- wirklich lebendigen 'Teil der zeitgenössischen uns 1st beinahe vollständig
nössischem Denken und Dichten Malen und Musızlıleren Nicht {I1111I1- vollzogen 143{) Dem Desinteresse der modernen Künstler kirchlich-reli-
der abgründig WIC das Verhältnis VO  b Kunst und Kirche wird die- 5105611 Themen steht die künstlerische Inkompetenz der Katholiken
SELr eıt das Verhältnis VO  . Tradition und Revolution innerhalb WI1e och uch die Auffassungen outurlers selbst sind gespalten bzw Eint-

wicklung begriffen Diese führt ihn VO.  o radikalen Ablehnung nicht 5C6-außerhalb der Kirche Gerade die katholische Welt reaglert auf die
Herausforderungen durch neuzeitliche Freiheitsphilosophie, 3E genständlicher uns die mı1T der Bedeutung der sinnlichen Wahrnehmung

als Ausgangspunkt aller Erkenntnis WI16 S16 Thomas lehrt begründet chließ-moderne Anthropologie un durch industrielle Revolution der g —- lich ZAUE Anerkennung der Abstraktion gerade für die Darstellung religiösersellschaftlichen Verhältnisse m1T fundamentalen Besinnung olıve 98-—-20 Die 1935 gegründete Zeitschrift 5 SaCTe  : bietet ihm
auf die GISENE Tradition, die INa  a Denken des eiligen Thomas 81i Forum, theologischen un kunsttheoretischen Überlegungen
VO  - Aquın reprasentiert sieht Von diesem Spannungsield gekenn- interesslierten Offentlichkeit vorzustellen. Etwa der Tage nach der Gestal-
zeichnet 1st das Leben des französischen Dominikaners Theologen, tung VO:  - Kirchenräumen un besonders VO.  - Glasfenstern, mıiıt denen Nötre
Kunsttheoretikers und Künstlers Marıe Alain Couturier (1897—1954) Dame de arls ausgestaltet werden sollte konkretisiert sich der Konflikt Z W1-

schen Gegenständlichkeit un Abstraktion, Tradition un künstlerischer Revo-Seinem Leben und Schaffen widmet sich 1Ne „theologische Biogra-
fle“ VO  b wI1g Bischof Das Leben dieses Ordenspriesters spiegelt lution. In der Auseinandersetzung miıt Pablo Piıcasso findet Couturler kriti-

schen Außerungen uch bezüglich der Kirche:; stellt „‚ das Verschwindendie kirchliche, gesellschaftliche un künstlerische Dynamik der der uns zuträglichen Milieus i zeitgenössischen Katholizismus“ fest.
ersten Hälfte des wieder, WI1IC S5166 VO. radikaler Modernität 471} un ordert Glaubensgenossen auf, „sich VOIL der Lebendigkeit der
und ebenso radikalem Antimodernismus der Kirche gepragt profanen zeitgenössischen uns Teitfen lassen“ 173)

Bereıts der Einleitung findet sich 1116 ebenso entschiedene WI1C 1939 verlässt C(outurier kuropa Richtung Neue Welt Nicht zuletzt die
Einseitigkeiten vermeidende Darstellung der „Traditionen und Revo- wichtigen Begegnungen mi1t dem Dichter Julien Green un S51mone Weil weıten

den Horizont des Thomisten ber uch die Begegnung mıi1t der amerikanischenIutionen Couturiers Zeitgenossenschaft“ 3-—30) Nnsgesam bietet
Buch 111e hoch originelle Kombination AUS Biografie und eıt- Zivilisation „fordert VO  - Europäer, neuerlich über all das nachzuden-

geschichte, dus philosophischer und theologischer Kunsttheorie ken Was S1IC.  h dort 11in Europa] abspielt das sehen Was werden
111US5S5 un welche Berichtigung INa  - vornehmen I1US5 Couturler ENSa-AUS Theologie- und Kunstgeschichte. Dabei ebt die Arbeit davon, sich irankophonen Kanada für das Wiederaufleben akralendass S1e erstmals 1116 Reihe VO lexten outurliers für die deutsch- uns och während des Krieges sympathisiert m1T der Hoffnung auf Wiıe-sprachige Offentlichkeit erschließt. dererrichtung Monarchie durch den Marschall Petaiın doch legt bereits

Das en VO.  w Pierre-Charles-Marie Couturlier der bürgerliche Name während S611165 Aufenthalts den USA uch diese Ulusionen ab Mehr un!
beginnt konservativen katholischen Milieu der französischen Pro- mehr wird die Freiheit Thema politischer un künstleri-
1117 Früh zieht den JUNSEN Mann VO.  w asthetischen Ambitionen getrieben scher Hinsicht 192 199) In Vortrag m1t dem Titel „Abstraktion un: Hu-
nach arls „ZLu 301 Ze1it die künstlerische Hauptstadt der elt“ (29) Im Um - rückt die Freiheit das Zentrum des Humanısmus Freiheit
feld der „Ateliers SacTe Vereinigung VO.  o bildenden Künstlern, wird für ih; uch VABER wesentlichen Kennzeichnung der zeitgenössischen fran-
deren Absicht WAärl, „die religiöse uns die Frankreich völlig danieder zösischen uns „Dıe Unabhängigkeit des Künstlers stellt sich gerade dadurch
lag, wieder etablieren,“ (39) erhält C116 solide künstlerische Ausbildung 6111 ass 1116 VO.  — Reproduktion SECE1INeET außeren Umgebung abhängig 1ST
UTE aurıce Deniı1ıs un GeEOTrges Desvallieres Couturier liest Paul Claudel sondern ass Ausdruck SC11HNeEeET I1lNeIell Welt die Schönheit die Oberfläche
bewundert Matisse, Dufy un Picasso un! findet schließlich Mann, SEC1INeTr er. dringt“ Die Schönheit wird für Couturier ZıUL herausragen-
„der als 6111e SECe1INeT Hauptaufgaben ansah den zeitgenössischen unst- den Mittel der spirituellen Entwicklung un! der Befreiung, Ja uch der Huma-



Öl 2009 Jahrgang 105 1HEOLEO6GIS REV NT.

nısmus habe seinen wahren rsprung 1n der uns Couturier bricht miıt e1 1n einem wesentlichen Punkt VO  . anderen vergleichbaren theo-
selinen bisherigen Überzeugungen un raumt e1N, ass der Verzicht auft dıe logisch-literarischen Untersuchungen der etzten eıt Während
Nachahmung der äaußeren atur N1C einen eTZICc auf den Schöpfer der- dere Verfasser normalerweise miıt großer Sympathie ihren jeweiligenselben nach sich ziehe. Vielmehr sSe1 die freie Schöpferkraft des Menschen, die
sich 1n der nicht-gegenständlichen Malerei ausdrücke, eiINe „‚Ireie ach- Lieblingsautor präsentleren, steht Hoppe seinem Dichter bei aller
mung der göttlichen Schöpfung 201 Gerade die Musik beweist, ass eEiINe Loyalität mıt kritischer Dıistanz gegenüber. Gleich Begınn wird

der Verdacht geäußert, dass bel Bergengruen Theologie „literarischabstrakte uns das heißt eiıne N1C repräsentatıve einen religiösen Wert
en annn  CL instrumentalisiert un vereinfacht worden seın könnte“ und 80l

ach e1INer Analyse welıterer wichtiger exie AUS der pätzeit 213-230 1Ne Schieflage gerat” (6) Außergewöhnlich: Wo 1 theologisch-lite-
un der urchweg informativen Vorstellung ausgewählter künstlerischer Pro- rarischen Bereich normalhin die Warnung groß geschrieben WITd, die
jekte, die unter Einiluss der direkter Mitwirkung CGouturliers entstanden sSind, Theologie dürfe die autonomen literarischen ExTe nicht falsch Vel-
wI1e die Kirche Nserer Lieben TauU 1n der Oöhe Ronchamps VO  un Le Corbu- einnahmen und für ihre Zwecke iunktionalisieren, da Te sichS1eT der die Rosenkranzkapelle der Dominikanerinnen 1n Vence 31-—-25 hier die Warnung Lıteratur dürfe Theologie nicht vereinnahmenwendet sich das Buch abschließend e1INer Würdigung des Dominikaners und funktionalisieren!Ntier der UÜberschrift „Got und die uns In einem eben  C werden die Person,
die Theologie un das Vorbild Gouturiers noch einmal knapp und anschaulich Der VE nähert sich seinem Thementeld 1n e1InNer dreifachen Schrittfolge: Ya
herausgearbeitet. Abschließend stellt der Verfasser test, ass die doppelte [ie- nächst klärt die „ Voraussetzungen“ (9—53) se1nes Zugangs. Hiıer ass
nerschaft, .ott gegenüber un der uns gegenüber, gerade nicht der unmOg- nächst die literaturwissenschaftlichen WI1e theologischen Voraussetzungenliche Versuch SEWESEN sel, wel Herren dienen, sondern durchaus eine selNner Arbeit 1mMm interdisziplinären Feld ZUSamMmımNelI. nNnter auffälliger bse-
gute Wahl HS Iolgen noch eın Abkürzungsverzeichnis, eiıne umfangreiche chro-
nologische Übersicht ZULI Biografie un e1N Lıteraturverzeichnis. hung VO.  - einer uch L1UT: rudimentären Auseinandersetzung m1t dem herme-

neutischen Diskurs 1mM Feld VO  w Theologie un Lıteratur markiert den
Die Arbeit VO  . artwıg Bischof zeichnet sich zunächst UrC die „Wahrheitsbegriff“ als „Schnittmenge VO Literaturwissenschaft un: Theo-

sorgfältige Sichtung des noch unerschlossenen Quellenmaterials dUusS, logie  €6 (19) Biographische un zeitgenössische Einbettungen leiten über An-
merkungen HE esamtwerk des Dichters un! ZU. Stand VO  - dessen TIOT-das 1n ansprechender Form präsentiert wird. Gelegentlic. hätte I119.  —

sich allerdings mehr Erläuterungen den konkreten Zusammenhän- schung. Schließlich klärt se1INn methodisches Vorgehen: LT 11 ausgewählte
SCI1 der mehr Informationen estimmten nicht bekannten Per- er Bergengruens zunächst durch eiNe „Kontextanalyse“ verorten, ann

durch eiINe „Beschreibung des Textinhalts“ darstellen, schließlich durch 1nesönlichkeiten und Sachverhalten gewünscht. uch ware schön g - „Textanalyse un! -Interpretation ” (53) umfassend deuten.
gelegentlic durch Bildmaterial die verhandelten Inhalte VOTL Der Hauptteil der Arbeit widmet sich der „Betrachtung un Analyseugen geführt bekommen. Andererseits bietet die Darstellung ratıver extie ergengruens 3—1964* 54—-191) Der V{. wählt azu A UuSs dem

durchaus weitblickende Einordnungen der 1ıta 1n zeitgeschichtliche unübersichtlichen, breit verstreuten un umfassenden Werk insgesamt
Ontexte, wobei zahlreiche philosophische, theologische und kunst- repräsentative Komane, ovellen der Erzählungen AUS In der Zusammen-

fassung zentraler Leitlinien wird deutlich. „Die Tage nach dem Schicksal“ alshistorische Verbindungen auigezeigt werden. erliegt nicht der (5e-
fahr, Couturiers geWI1SS teilweise Trekären Weg vorschnell VOGI- rage danach, „welche Kräfte das en des Menschen beeinflussen der 5SOgar
urteilen. Vielmehr ıtt das Bild e1Nes differenzierten, entschiedenen bestimmen, ist der grundlegende Erzähltopos ergengruens, der sich als roter

Faden UTrTC sSe1In Prosawerk zieht“ Der Schriftsteller schildert dasund 1m Letzten uch offenen Christen d 1ls Licht. der der ge  rlichen menschliche Dasein dabei als „teils deterministisch, teils dualistisches Aus-Isolation der katholischen Kirche innerhalb der Moderne beherzt ent- geliefertsein zwischen Dämonie un: Erlösung“ 187) Eın Ausweg AUS dieser
gegengetreten ist. Damıt erscheint CGouturlier ‚Der uch als e1N Nach- Zerrissenheit wird V, 1n dem „Bekenntnis YABER heilen Welt“ ebd.) gesehen,bar derjenigen Iranzösischen Theologen, deren Wirken das Aggl1oT- das wiederum auf der Annahme einer „vernünftigen un einsehbaren, meta-
namento des I1 Vatikanums vorbereitet hat, hier LLUFLrC: noch einmal physisch verankerten Naturordnung“ 187{1) beruht. In diesem Zusammenhang
den Dominikaner Marıe-Dominique Chenu, ber uch selinen Ordens- annn uch einer Verknüpfung VO  . Schicksal un Na kommen, wobei

jedoch „verschiedene, manchmal unvereinbare Auffassungen, Ideen un Hal-bruder Yves Congar der den Jesuıten Henr1ı de Lubac erwähnen.
tungen” unverbunden nebeneinander stehen bleiben.Um den Geılist des Konzils Leben erhalten und schließlich 1n

die Gleichzeitigkeit mi1t der heutigen Kultur gelangen, Im dritten Teil der Untersuchung werden 1U  u unter der Maßgabe „SyStema-
ischer Überlegungen“ die Möglichkeiten e1INeT „geschichtstheologischen Deu-der Kraft, die großen Traditionen testzuhalten, und des utes, Revo- tun;  AL 192-—238) des dargestellten Textcorpus ausgelotet, der uch utobio-lutionen IL Nicht zuletzt das Thellt dQus der Lektüre des

Buches. graphische Außerungen des Dichters herangezogen werden. Der V{. präsentier!
1er „Problemanzeigen“, 1n denen AUS den Werken SCWONNEN Positionen miıt

Freiburg Karlheinz Ruhstorfifer theologischen Ansäatzen verglichen werden. Letztlich verwelsen s1e zentral auf
das Problem, „Geschichte VOTL dem Hintergrund eines ntiken un abendlän-
dischen Wirklichkeitsbildes als metaphysische Kategorie deuten“ 231)
e1Nn Versuch, der VO. Vf. als dAdUSs heutiger Sicht unzureichend zurückgewiesenOpPpe;, Ulrich Zwischen tum un! Morgenland. kıne theologische

Relecture narrativer extie Werner ergengruens unter besonderer Berück-
wird. hne ergengruen selbst desavouieren, der ja „1mM literarischen un
theologischen ‚Maınstream'‘ sSe1Ner Ze1ıt lag  66 wird se1ın Werk letztlich alssichtigung ihrer geschichtstheologischen Möglichkeiten un Grenzen. nicht mehr zeitgemäß zurückgewiesen. Zum einen, weil „die Art un Weise derunster: Aschendorff Verlag 2007 258 (Münsterische eıträge ZUTL Theo- Literarischen Darstellung, Erzählstil, Sprache teilweise ecC nicht mehrogie, 64) brosch. 38,00 ISBEN 3—402-—-03969 den literarischen Sensus zeitgenössischer Leser triıfft“ 190) ZU anderen

Das literarische Werk Werner Bergengruens 2—-1 ist weıt- weil der V 1n Bergengruens Werk die Verhaftung 1n einer „überkommenen
gehend 1n Vergessenheit geraten Komane WI1Ie „Der Großtyrann und scholastischen Seinsordnung“ SOWI1e einen „HMang ZUT agle  66 erkennt.
das Gericht“ (1935) der „Die Rıttmeisterin  b gehörten his 1n Dagegen stellt eiINe kritische Funktion christlicher Theologie, die 1n den dar-

gestellten Formen literarischer Rezeption eher verflacht un! verwässert, als ihrdie 60er Te des Jh.s hinein den viel gelesenen und pre1s- Proprium entfalten.gekrönten literarischen Werken ihrer eıt. eute werden S1e kaum
noch gelesen. Das trifft uch auf andere SchriftstellerInnen dieser Die Untersuchung erweiıst sich zunächst als das, Wäas sS1e 1m Unter-
Generation Zı die 1m weıtesten Sinne der ‚christlichen Lıteratur“ titel verspricht: als IMN Relecture VO  w} fast VETITSESSENEN iterari-
einem bis heute problematischen Begriff zugeordnet werden, w1e schen Jexten, die 1n der des Jh.s aml Lesergenerationen
tiwa Gertrud VOIN Ie Fort un e1ınNO. Schneider. och sich rüh- prägten. S1e bleibt transparent dem selbstgestellten Anspruch TeuU,
rige Gesellschaften die Erinnerung und bleibende Präsenz die- 1ıne eXplizit theologische esar' vorzulegen. In diesem Rahmen
SCr AutoriInnen kümmern, ıst Bergengruen still geworden. Fafe:=- sS1e einen eigenen Mosaikstein 1n das bunte Bild gegenwärtıiger theo-
raturwissenschaftliche Darstellungen se1nes Werkes sind melstens logisch-literarischer Forschungen. EKinige Rückfragen stellen sich 1mMm
schon ein1ıge Jahrzehnte alt und uch die Forschungen auf dem Blick auf die Anschlussfähigkeit der Untersuchung hinein 1n den
fruchtbaren Grenzgebiet VO Theologie und Literatur en ihm bis- wissenschaftlichen Diskurs. S50 ertrischend der Mut einem
lang kaum Beachtung geschenkt. eigenen hermeneutischen Ziugang, überraschend die Ausblendung

Diese Sıtuation wird ZU Ausgangspunkt der vorliegenden eines SallZEI Teils VO  - Forschungsliteratur. 50 fehlen 1mM theologisch-theologischen Studie 2006 als Dissertation bei Harald Wagner 1n literarischen Feld etablierte Ansätze W1e die VO  - Dietmar Mieth der
Münster eingereicht. Wıe stellt sich Bergengruens Werk Adus heutiger Dorothee Sölle SA11Z, und uch eueTe Arbeiten 1n Sanz CS benach-
Perspektive dar? Wıe erklären sich Erfolg un Vergessen? Der inhalt- barten Feldern VO Autoren W1e Jörg SEID, au Peter Sajak der
4K O Fokus der Studie rückt dabei die Doppelifrage 1NSs Zentrum, „ob Stefan Heil werden 1gnorlert. Hıer wird die Chance verpass(i, den
1n Bergengruens Werk 1ıne narratıve Theologie der Schicksals- und eigenen Zugang anderen Ansätzen schärfen und profilieren.Geschichtsdeutung des Menschen vermittelt wird“ und ob sich Auch schade, dass eın 1E UEIETL theologischer Auifsatz Bergengruendaraus „eine Problemanzeige für 1ıne heutige theologisc motivlerte OHmar Fuchs ErInnerung einen Vergessenen, UOrientierungGeschichtsdeutung ableiten lässt“ (4) Der Zugang unterscheidet sich 2005 250—256) nicht aufgenommen wird. SO entsteht der Eindruck
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e1INeTr sehrT eigenständigen Auseinandersetzung mıt dem Werk Se1INeT Mappe herum wWIe e1INeEe atlze ir Junges E1n biographisches Panorama

Bergengruens, die ihre Eigenständigkeit durch mangelnde Einbin- Hans Urs VO.  — Balthasars Barth-Buch“) wird der LeseT auf den Seıten 310 his
312 (aber uch schon 14 his 216) auifgeklärt. Es soll einen Besuch OSTO-dung 1n den Forschungsdiskurs erkauftft. jewskijs 1n Basel erinnert werden, der Dichter das Tafelbild „Der TOTeAus den genannten Arbeiten waäre möglicherweise e1Nn Gefühl Tr

eınen Problemzusammenhang rwachsen, der 1ne zweıte Rückfrage Christus 1Mm Grabe“ VO.  — Hans Holbein gesehen hat., das bei Balthasar als
„Karsamstagsbild“ e1INe Rolle spielt. Ntier der Überschrift „Seitenblick auf

aufwirtft. Im Wesentlichen zentriert der V{. die lıterarischen Werke Hans Urs VO  - Balthasar“ 319-362) werden weı ursprünglich ın etirenntenauf ihren ‚IDBalt®. ihre „Aussage“. S0 sucht nach Stringenz un: Festschriften veröffentlichte Studien über Karl Lehmanns Beltrag ZUFE Baltha-
sarrezeption vereıint und miıt dem 1n wels „Theologiegeschichte des Jahr-Klarheit VO  5 Posıtionen. Der kıgenwert des Fiktionalen, die Iimen-

S10N des Poetischen, die differenzierte Wahrnehmung unterschied- hunderts“ 1E  &s gewichtet. Die umfangreiche Bibliographie 391—417) stellt eE1INeEe
licher Jextgattungen geraten dabei aQus dem 1C Wenn INa  w _Lıtera- Fundgrube der Sekundärliteratur dar. E1n Personenverzeichnis 419—425) un

der Herkunftsnachweis der Erstveröffentlichung der Belträge 427-—428) be-IUr derart mıit VO  - vornherein feststehenden theologischen Posıtionen
schließben denvergleicht, wird I1  . iImMmmer e1in ‚Ungenügen' aufweisen können. S0

sehr viele der Wertungen des Vis einleuchten, der Argumentations- Bel der relativ kleinen Gruppe VO.  - Wissenschaftlern, die sich
5al15 hinterlässt Fragen. Letztlich bleibt der dabel seinem An- professo mı1ıt Literaturtheologie befassen und VO. denen ein1ıge e1Nn
spruch ITeu Ihese Untersuchung ist letztlich keine theologisch-lite- me.  ändiges biobibliographisches „Handbuc Z U. liıterarischen
rarische Arbeit, sondern iıne theologische, die ILıteratur betrachtet. Katholizismus 1M deutschsprachigen Kaum des Jahrhunderts“
Die theologischen Kategorien stehen unhinteriragt VO.  w} vornherein (vgl Thomas Pittrolf, Literarischer Katholizismus, 1n LıteraturwIı1s-
tfest und stellen sich nıicht der möglichen Herausforderung Hre die senscha:  iches aNTrTDuC 2007| 373-—394) erarbeiten, besteht
Lıteratur. Diese Studie knüpft unreflektiert her Arbeiten och kein ONSsSens über die spezifischen Krıterien ZULI Beurteilung
VO  5 kKomano Guardini und Hans UrS VOoOTN Balthasar als den VO. Literaturtheologie, die Kriteriologie der Literaturtheologie
theologisch-literarischen Dialogarbeitern der etzten ahrzehnte [)a- ist noch nicht standardisiert. Ihe SpTaC.  iche Kultur und der rhetori-
durch iragt S1e eTrNeEeuUTt hne dies thematisieren deren herme- sche (‚estus des Werkes verdienen zweiftellos ohe Anerkennung,
neutische Praämiıssen noch einmal ıtisch Darın liegt 1ıne TEe17Z- ebenso die SOUVerane Interdisziplinarität des utors Wenn WIT ber
volle Herausforderung. die 1n der theologischen Wissenschaft üblichen Maßstäbe das

Opus anlegen dürfen, dann erscheint MIT dus systematischer SichtAugsburg eoTrg Langenhorst
der letzte SSsay über die Eschatologie der schwächste. SO instruktiv
die Hiınwelse AB Gespräch‘“ mıiıt Henrı de Lubac, Dostojewskij, arlKrenskıi, Thomas Hans Urs VOoO  - Balthasars Literaturtheologie. Hamburg: Barth, Adrienne VO  w DEeYVT, Hegel, Charles Peguy 1 Einzel-Verlag Dr. Kovac 2007 428 (Schriftenreihe Theos Studienreihe eologi-

sche Forschungsergebnisse, 76), pb X ISBN 78—-3—-83300-—-28290—1 Ne  D uch se1ın mOgen, wird kein systematisches Profil der Eschato-
logie sichtbar. Solch undifferenzierte Ausführungen, die kaum ZW1-Nachdem ich mich selbst 1n den zurückliegenden Jahren intens1v schen otfen un: Verdammten unterscheiden, arbeiten doch denenmıt Korrespondenzen befasst habe, die Balthasar m1t Lıteraten g -

führt hat (Hans UrTs VO.  — Balthasar und se1ıne Literatenfreunde. Neun 1n die Hände, die der UTtTOT eigentlich widerlegen will und die 1n
ihrem Lager schon längst das „Anathema sit  L gesprochen enKorrespondenzen, Echter: Würzburg 2007, XIV 3 2() S3 ich csehr

gespannt auf das NeuUue Werk VO.  an Thomas Krenski mi1ıt dem Titel „Hans Aus historischer Sicht sind ıne Reihe VO.  b atıerungen richtig
stellen, Wäas ich bereits VOL mehr als Jahren 1n me1lıner BesprechungUrs VO.  b Balthasars Literaturtheologie“. Krst nach Erhalt des Buches
VO  > Thomas Krenskis Werk „HMans Urs VO. Balthasar. Das (;ottes-tellte ich test, dass sich einen Sammelband handelt, 1n dem

der UTIOT se1INe 1mMm VErTSANSENEN Dezennıum entstandenen Auf{fsätze drama“ (März 1995), „longe lateque“ 1n dieser Zeitschrift ThRv 92
1996|] 510—-512) habe, ber offenkundig miıt wen1g Erfolg, dennund ESSaYyS mıiıt Titeln versehen und 1n teilweise überarbeiteter

Form nochmals vorlegt. Da ich verschiedene Aufsätze bereits 1mMm Kon- werden dieselben alschen Datierungen wiederhaolt Beispiele: Bal-
text ihres Ersterscheinungsortes rezensiert habe, Dringt mich die 6I - thasar begann das Gymnasialstudium der Stiftsschule 1n Engel-

berg (Oktober 1947 nicht 1m Jahr 1920 128} das e1INzZIgeneute Besprechung 1ın 1ıne gewl1sse Verlegenheit. IJa wen1g S11nnn
Semester 1n Berlin Wäal definitiv das Wıntersemester 926/27 Baltha-hat, schon esagtes wiederholen, beschränke I6 mich auf ıne

kurze Vorstellung der LU einem (;anzen zusammengebun- Sar Wäar VO 11.1926 bis AE RO DS der Friedrich-Wilhelms-
Unıversıtät immatrikuliert: woher Sabine aup 57) ihre alsche asdenen Artikel. Dem esumee sollen e1Nn paal kritische Anmerkungen

folgen, 1n denen bereits früher Richtiggestelltes wiederhaolt werden t1erung bezieht, weiß 16 N1C.  } Balthasars Basler Vortragsreihe „Karl
L11US5 Bart und der Katholizismus“ fand 1m Wınter 948/49 STa (nicht

949/50 w1e 230 denn diesem Zeitpunkt trieben ihn die sichDer erste ist der einz1ıge Neu veröffentlichte Beıtrag thematisiert die auftürmenden Probleme se1nNes bevorstehenden OrdensaustrittesLeitperspektive, unter die die überarbeiteten Auf{sätze 1U rücken: „‚Dass alles
Geschriebene sich der Theologie nähert‘ Was ıst Literaturtheologie?“ (5—25) In um); die Enzyklika „Humanı gener1s” ıst August 1950 erschie-
dieser Einleitung werden die Bemühungen 1ll1anzle: bei denen se1t etwa 1970 HE, nicht 1951 372} Das „kleine est  .. el Wyhlen 23145 235) Be1ı
der noch Vage tastende Begri{ff „Literaturtheologie“ Verwendung findet. Als s den /ataten dus den Libretti der italienischen Mozart-ÜUpern
teraturtheologie ‚avan! la lettre“ ann Balthasars „Apokalypse der deutschen 140-—-145) habe ich Errata gezählt. Be1 etlichen INır befremdlich GI-
Seele“ 371 gelten, bDer uch die kompetente Interpretation VO  - Litera- scheinenden Zaitaten abe u den Originaltext nachgeschlagen und

durch Komano Guardin]. Die folgenden Artikel eklinieren den lTerminus
„Literaturtheologie“ anhand verschiedener Traktate der theologischen yste- dort einen anderen ext efunden Kuno Raeber pricht VO  - der

„Nachtfahrt der Seele“, nicht der „Sünde“ 142} 163 wird e1nNn Zaitat,;mai{l. Der Fächer spannt sich VOIL der Theologischen Anthropologie („Die das de Lubac VO  b Se1INeEeT Multter berichtet, der utter Balthasars 1nRolle gibt dir der Dichter“, 27-52 über die Trinitarische Gotteslehre („Se1INS-
dichtung als Wahrheitsform“, 53-—91), die Christologie/Soteriologie („Das He1l1- den Mund gelegt. Fur einen kreativ-künstlerischen Menschen ist die
lige auf der Bühne‘“‘, 3-1  ® die Theologische Asthetik (La Muse qu1 est la Phantasie 1ne wichtige Gabe, doch leider steht S1e dem Historiker
Täace“,  e 123—-153), die Ekklesiologie „‚Eine utter ist da Spracherwerb un bisweilen 1 Weg An diesen Sachverhalt csehe ich mich erinnert,
Ekklesiologie“, 155—204) bis hin ZUT Eschatologie („Und keiner enn! den etz- WE ich 132 lese „Balthasar lernte über Adrienne VO. SPEeYT, die
ten 363—389) Aus der Agenda der genannten Traktate werden einzelne mıiıt Heinrich arth befreundet WAäl, dessen Bruder Karl kennen.“ Tal
Punkte herausgegriffen, aran die literaturtheologischen Reflexionen A1Ll1ZU- sache ber ıst, dass laut „Tagebuch“ der Adrienne VOIl Speyr S1e siıchknüpfen. kın Beitrag VO  - her historischer Art gilt dem Studentenseelsorger
(„Dichtung un! Theologie WäarTrell Fixsterne. Akademiker- un: Studentenpasto- TST 1mM Maı 1940 das eTrstie Mal mıiıt Balthasar getroffen hat. Der eTrste
ral , 05—248) EKın Essay schneidet den großen Fragenkomplex der VOIl Baltha- Besuch Balthasars bei arl Barth fand ber schon pri 1940

beharrlich vindizierten Einheit zwischen seinem Werk un dem Werk der Der Brief VO. pri 1940, 1n dem einen Besuchster-
Adrienne VOIl Speyr („Iranskription als Literaturtheologie. Charismatik“, mMın bei arl Barth bittet, enthält keinen 1nwels auf irgendeine Ver-
249—-284) Joseph Ratzinger sekundiert 1n einem Interview Adus dem Jahr 1999 mittlung eiINerT dritten Person. Wıe Eberhard Busch 1n SeINeEeT Barth-
„Hans Urs VO  — Balthasar ist undenkbar hne Adrienne VOIL Speyr Die Theo- Biographie (z.B 202 428) berichten Wwel.  ß’ Wäar das Verhältnis
logie als wissenschaftliche Theologie 1mMm strengen INn ist nicht prophetisch, arl Barths seinem Bruder Heinrich während der Basler Teber s1e wird L11UTFT: wirklich lebendige Theologie, WenNnn S1e VO  - einem propheti- „e1n ausgesprochen kühles ET hätte sich wohl kaum als Vermittlerschen Impuls angeschoben un erleuchtet ist:  66 zıuer! 61/262 Dieser Sach- geeignet. Eiınen Überschwang Phantasie sehe IC uch 1n eliner Be-verhalt wird VO  D der Balthasar-Rezeption 1mM Grunde ımmer noch 1gnorlert,
ass das Plädoyer für 1ıne synchrone Lesung Balthasars un Adriennes VOIl merkung E Ar Werk: „Der Kenner staunt nicht wen1g, WE

Speyvr einen neuralgischen Punkt 1Ift. Eın anderer SSaYy („Dostojewskij 1n erfährt, dass Balthasar Mahlers monumentale Symphonien für Kla-
vler vierhändig setzte und sStundenlang mıit Allers dergestalt MUus1-Basel Okumenische Theologie“, 285-—-317) wendet sich dem Zwiegespräch

zwischen Karl Barth un Balthasar Über den auf den ersten Blick befremd- zierte.“ Ich iTrage mich Hat sich Balthasar wirklich der Mühe unterzo-
lichen Titel die Erstfassung titelte: schleppt \Kirchliche Dogmatik] 1/1 ın SCI, die Orchesterpartitur Mahlers 1n einen vierhändigen Klaviersatz
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umzuschreiben der konnte nicht auf Musikalienhandel wertung VO  - Korrespondenzen Balthasars m1T SC116I1IN Studienfreunden "mil
käuflichen Klavierauszug zurückgreifen? Gerade bei großen Begabun- Lerch un Johannes eschger AUS den Jahren 1927 his 1929

SCIL sollte I11ld.  b keiner Legendenbildung Vorschubh leisten, SOIl- Von IMEINSAME: geıstıgen Grundhaltung legt dagegen nach die
VO  - ihm getroffene Auswahl dUS der noch unveröffentlichten Korrespondenzdern die sorgfältig recherchierten Fakten sprechen lassen Meıine Balthasars mi1t Reinhold Schneider (1943—1957) Zeugn1s ab Sowohl ihrernoch nicht abgeschlossene und vielleicht mangels fehlender uel- Arbeit (Balthasar betätigt sich als Herausgeber Schneiders würdigt SeC1MH Werklen überhaupt nicht endgültig lärbare) Recherche den Wıener Kezensionen un Aufsätzen widmet ihm BLLIEG Monographie) WI1ie uchJahren, konkret ZUL Tage, WI1Ie lange Balthasar bei der Familie Allers ihrem menschlichen Miteinander sieht die beiden Maänner durch 611l

der „Dittesgasse 3 (identisch mıt „Gustav Tschermakgasse 6°A gleichermaßen spirituelles WIe intellektuelle: Band verbunden, das näher-
gewohnt hat, lässt Ubrigen nicht viel eıt für solche Unterneh- hin AJ dem weıltlen Komplex der Theologie der Heiligen sıtuleren“ ı1l 130

Demnach sehen S16 sich ihrem unermüdlichen Eiınsatz für 1116 christlicheINUNSEN EIMNEINSAMEN Wohnung
Balthasars Lektion über das „Factum est“ (in Theologik I8l Eixistenz ignatianischer Praägung inmıtten der Welt freundschaftlich verbun-

256-—288) die auft die Faktizität großen Nachdruck legt 1ST 90088 E1 den
In Balthasars Korrespondenz m11 den Freundinnen KHegıina Ullmann undAnsporn den mühsamen Weg der unzä  1g kleinen Schritte auft der Ellen Delp (1946—1964) „fällt auf ass weder theologische noch literarischeSuche nach der biographischen Wahrheit Stück für Stück VOTI- Themen nennenswerten Schwerpunkt bilden Vielmehr 1sTanzutreiben Denn die Deutung der imponierenden Gestalt des Basler abermals der Seelsorger Balthasar, der hier als Begleiter der Konvertitin DelpGelehrten SEeTiZz bekanntlich die sorgfältige Erfassung ihrer „Ver1lıtas Erscheinung ıT Von besonderem Interesse sind daneben nach einbio-

historica OTaus graphische Details WIe 6111 es Engagement Balthasars für das Vatika-
nische Konzilonstetten Manfred Lochbrunner
tausch Stan! 1ST der Schweizer Herbert Meıer Ihm verdankt Einsicht

Der GINZ19E och ebende Schriftsteller, mi1t dem Balthasar Aus-

Lochbrunner, anire Hans Urs VOoO.  - Balthasar un! D  Ce1iNe Liıteratenifreunde 1116 Auswahl VO.  - Briefen aus den Jahren 1943 bis 1974 die Balthasar eTrsSterTr
Linıe als entor un! Lehrer ZEISEN, der den beruflichen Werdegang 5611165Neun Korrespondenzen Würzburg Echter Verlag 2007 320 kt Schülers beratend begleitet Darüber hinaus ber gewähren die Briefe Baltha-ISBN 78-3—42429-02913-—3
Sal ! Einblicke gewichtige biographische Ereignisse, WIC SC1116I11 Ordensaus-

Das ebenso umfangreiche WIGC vielschichtige Werk Hans UrTs VOoO  b 28 1950, C111e6 schwere Erkrankung Jahr 1959 den schleichenden Tod
Balthasars ertfreut sich e1t breiten Rezeption wel- Adrienne VO  - SpEeYIS.

Dıie sechs Briefe Hans UrTs VO: Balthasars, die sich ı Nachlass Elisahethche die diesbezüglichen noch bearbeitenden Forschungsthemen Langässers finden, wurden geschrieben zwischen Februar 1949 un Maı 1950WENISEI werden lässt Manfred Lochbrunner erkennt dennoch ‚.WE1 un fallen damit nach Einschätzung s das ohl turbulenteste JahrDesiderate innerhal der Balthasar-Forschung Zum beklagt Leben des Theologen 6 Einziger Inhalt 1ST enn uch e11le geradezu VOI-
101e bisher 11ULI sehr unzureichende Erschließung der Biographie des zweiftelte Suche ach Unterstützung bei Se11e11 Einsatz für die Werke VO  -
(GGermanısten un! Theologen, und S: anderen vermısst 1116 g - DEYVISuhrende Auifnahme und Weiterführung der VO Balthasar geleiste- Die Korrespondenz m1T Annette olb dagegen LISE das Dokument

schwerelosen, usisch beschwingten Freundschaft C6 214f) stellt heraus,ten Pionierarbeit auftf dem Weg hin christlichen Kulturlehre
Miıt SC1INeEeI Untersuchung VO  b 1EeUL Korrespondenzen die Balthasar ass brieflichen Mitteilungen althasars aus den Jahren 1953 bis 1963
VOoO 1935 bis kurz VOTL SC11E6IN Tod Jahr 1983 m1T deutschsprachi- die SONS für Korrespondenzen :.harakteristischen literarischen theologi-

schen un verlegerischen Themen keine Rolle spielen Vielmehr wird die hu-SCIL Dichtern und Dichterinnen führte, will gleichermaßen morTvolle beschwingte e1te des Menschen Hans Urs VO  3 Balthasar ansichtigBeltrag IL Schließung biographischer Lücken WI1e AT systematlı-
schen Erschließung und Fruchtbarmachung der Balthasarschen SYyN- Der letzte der untersuchten Brie  echsel fällt die spaten Lebensjahre des

Theologen Von OL bis kurz VOT SCe1116111 Tod 1983 stand mıi1t der österreichi-these VO  w Theologie und Lıteratur eisten schen Schriftstellerin Erika ILLierer schriftlichen Austausch dem
wieder auch orge über die Lage der Kirchen der SchweizDIie acht schwerpunktmäßig darstellenden Kapitel den LLEUIN T1e'  ech- un! Osterreich ZU Ausdruck bringt wohingegen die Sıtuation der KI1r-eln denen Balthasar als Theologe erscheint folgen

gleichen Autfbau ıne Beschreibung der Quelle CIN1SE entrale Hiınwelse che Deutschland vergleichsweise POS1UV beurteilt Insgesamt ‚ber wird 5SPUL-
en un Werk der jeweiligen Empfängerin bzw des Empfängers führen bar, „dass der Theologe das eTrste Dezennıium nach dem Vatikanischen Konzil

den Austausch 611 Der Hauptteil besteht aQus umfassenden Darstellung zweifellos als e1116 für die Kirche un! den Glauben bedrohliche Ze1t empfun-
den hat die SC1116T1 Wahrnehmung schon geradezu apokalyptische Zugeder Korrespondenz deren Ergebnisse nachfolgend gebührender Kürze nahm 6

sammengefasst un! poıntiert ausgewertet werden Im Anhang schließlich Nn-
den sich Repertorium un: Verzeichnis der Briefe Mıt SCE1116111 abschließenden Im Siınne systematisierenden Auswertung widmet sich
Kap widmet sich ann eher systematisierender Absicht dem „Germa-
nısten Balthasar, der ZU. Theologen wurde, hne aufzuhören Germanıiıst

SC11161I111 etzten Kap dem unlösbaren Ineinander VO. Theologie und
S11 (275) Lıteratur Denken Hans Urs VO Balthasars Dabei geht drei

Die Durchsicht durch die einzelnen Briefwechsel ördert sehr unterschied- Schritten VOTL, die als unterschiedliche Perspektiven allerdings her
dditiv nebeneinander stehen bleiben 1He Reflexion auf den 1111e-liche aCetten der Person Hans UrTs VO  - Balthasars zutage un verleiht SEC1INeEeTN

Gestalt dadurch zweiftellos deutlich erkennbare Konturen IS  - Zusammenhang bleibt weitgehend VerINSSeN Bevor der Vf
Der Korrespondenz m1t Gertrud Von Le Fort aQus den Jahren 1935 194 7/ die dargestellten Briefwechsel auf fünf verschiedene Rollen des

mM1sSs ungeachtet ihres L11LUTr iragmentarischen Erhalts deshalb besondere bio- Theologen als Bewunderer, Verleger Seelsorger, Mentor un Vermiitt-
graphische Bedeutung bei weil S1e neben dem Austausch ber das schriftstel- ler zeitgenössischer Autoren und Autorinnen hin fokussiert folgtlerische Wirken beider un den Verhandlungen über mögliche Veröffent- zunächst dem Weg Balthasars hin ZUTLTC Liıteratur Ausführlich zeichnetlichungen Le Forts dem VO.  o Balthasar gegründeten Johannesverlag (über
die die Bekanntschaft schließlich zerbrach) uch e111e zeıtweIse sehr PEL-

den Werdegang des Schülers Germanistikstudenten un chließ-
ich doktoranden bis hin SC1116T die Lıteraturwissenschaft bereits

blicke Balthasars desolaten 111161611 Zustand Zieı1ten Anfeindun-
sönliche Beziehung dokumentiert S50 gewınnt der Leser nicht uletzt uch E1ın- Philosophie und Theologie hinein überschreitenden Arbeit der
en VOILl außen aufgrund SE1INeEeT 388 Zusammenarbeit mi1t der Mystikerin „Apokalypse der deutschen Seele nach In ihrer Breıte vermitteln
Adrienne VO.  - Speyr diese Ausführungen sicherlich gleichermaßen guten 1NDILI1C

Der Brie  echsel VO  z Balthasars m1T Ludwig Derleth 1-1 der sich die Biographie Balthasars WI1e uch die Weıite SC11165 intellektu-
ach dessen Tod ber lange Zeıt 20 Austausch mıiıt SC1INeETI Frau en Horıiızontes Nicht jedes Detail allerdings erschließt sich S@1-
Christine fortsetzte VO  - sich schließlich geradezu Ler inhaltlichen Relevanz für die Balthasarsche Denkfigur Gleich-tragisch auswirkenden Verquickung ZW eler unterschiedlicher Beziehungs- wohl gelingt dem Vi den Begri{ff Kultur als „Verstehensschlüsselebenen. Im Vordergrund steht die seelsorgerische Tätigkeit des Priıesters. nter
bewusstem Verzicht auf die Wiedergabe allzu persönlicher Außerungen stellt der Theologie Balthasars“ 302), die nicht elehren will, SOI-

heraus, „dass Balthasar als Seelenführer 116 BEW1SSE Rolle Leben des dern sich erster Linie den Dialog mıit der Geistesgeschichte
Dichters un SC1LH6T wesentlich (sattın gespielt hat 6 (82) Gleichzeitig tellt, us  Sse Damıt ber hat SC1INeT Überzeugung nach Baltha-
nahm ber uch die Rolle anfangs begeisterten, ann ber Sar Iypus VOoO  . Theologie geschaffen, den christ-
schärfere ONe anschlagenden Kritikers C1N, Was schlussendlich ZU. Abbruch lichen Kulturlehre auszubauen der ‚alles geschichtliche und dra-
jeglichen Kontaktes durch Christine Derleth führte matische Geschehen als Austfluss und Ausdruck des Liebe han-Durch die 1NS1IC. die intensıve Beschäftigung Balthasars mıiıt dem dich- delnden Gottes gesehen wird“ zentrales Postulat ist. Seinterischen Werk erleths, das maßgeblich VO.  w Stefan George beeinflusst 1St explizites iel ist demnach 111e Neuinterpretation der europäischensieht sich veranlasst der der Sekundärliteratur wiederhaolt aufgeworfenen
Tage nach dem Vorbildcharakter des George-Kreises für die Gemeinschafts- Geistesgeschichte unter theologischem ApT1O0T1, „welche ihr eigent-
gründungen Balthasars kurzen eingeschobenen Exkurs nachzugehen liches tieferes Wesen allererst sichtbar macht 6 ebd
S5eine Einschätzung, wonach weltanschauliche Diferenzen e1Ne Abhängigkeit An diese Konzeption der Instrumentalisierung und Vereinnah-
höchst unwahrscheinlich erscheinen lassen fußt Wesentlichen auf der Aus- INUuNgS kultureller Gehalte 1ST 388 ber zweiftellos die kritische ück-
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irage stellen, ob S1e eINeT für e1 Seıiten iruchtbaren bBegegnung
VO  w Lıteratur und Theologie nicht letztlich 1m Wege steht Im inter- nschriften der Rezensentinnen
disziplinären Dialog dürfte 1ıne solche Posiıtion jedenfalls kaum un RKezensentenvermitteln Se1IN. Dessen ungeachtet liegt das bleibende Verdienst { FE
darin, miıt sSe1INeTr Untersuchung einmal mehr einen wesentlichen Be1l- Prof. Ur. Edmund ArTe 9 Cibraltarstr. 3, CH-6000 Luzern
ırag eınem differenzierteren Bild der Person wI1e uch der enk- Prof. Dr. Wolfgang nerTrl,; Großberger Weg Q, D-93080 Pentling;
gur Hans Urs VO  b Balthasars geleistet haben Dr. Matthias F Universitätsstrabe ; A D-93053 Regensburg;

Bochum Susanne Hegger Dr. rnd L C Hüfferstr. s D-48149 unster:
Prof. Ur. Stephan Sanderring Z 1)-97070 Würzburg;
Prof. Dr. TNS Grubenweg D-32205 Gilching;

eyer Z.U Schlochtern, Josef: Interventionen. Autonome Gegenwartskunst 1n Prof. Dr. Bernhard 5 KOrnerstr. 3} 1)-481 unster;
sakrTalen Kaumen. Paderborn Schöningh 2007 2535 (ikon Bild Theo- Prof. Dr. Gisbert (T B, Goethestr. 4.0, 1)-79700 Freiburg;logie), kt 32,90, ISBN. 78—3-—-506-—75639—3 Susanne La nNıversıtatss O D-44780 Bochum :

IT Tobias Klä Hüfferstr. EL, D-48149 Münster:Spätestens se1t der VO.  m; Wieland Schmied verantworteten Ausstel-
ung „Zeichen des Glaubens -e1s5 der Avantgarde“ anlässlich des Prof. Dr. Raıner FEr {Hfenbacher Landstr. 224,

1-60599 Tan.  TUBerliner Katholikentages 19830 ist uch 1n Deutschland wieder e1N (56=-
Dr. Michael Kosenstr. IS 1)-53111 Bonn:sprächsfaden zwischen zeitgenössischen Künstlern un: Kirche g -

knüpit Durch ein1ıge engaglerte Protagonisten kraftvoll vorangetrie- Prof. Ir eorg E Universitätsstraße E D-8361 AB Augsburg;
Prof. Dr. Ur. habil Manfred IS Kirchstr. Zben, haben sich estimmte Veranstaltungen und Ttie Kirchentage, D-36436 Bonstetten:

Ausstellungen, Bildungshäuser, Kirchen entwickelt, dieses (50: Profi. Dr. Ulrich Eilfschornsteinstr. e D-5 2062 Aachen:
spräch besonders gepflegt wird. Dass diesen (Orten uch Cdie Kath.- Prof. Dr urt elerT, Hoepnerstr. Ä; 1)-04157 Le1pzI1g;
e0 Paderborn gehört, belegt der vorliegende des dortigen Dr. Thomas Möllenbeck, Kamp 0, D-33099 Paderborn:
Ordinarius für Fundamentaltheologie, Religionswissenschaft und Dr. Stefan Kau, St.-Josefskirchplatz E D-48153 unster;
Konfessionskunde eindrucksvoll. Univ.-Prof. Dr. DrT. ohann rfe Ea Schenkenstr. ö—10,

A-10 Wıen:Der V{T. hat sich schon v1ieltTacCc mi1t dem Verhältnis VO Kirche und Dr. Matthias yı Eilfschornsteinstr. S D-52062 Aachen:zeitgenössischer uns beschäftigt. Hıer legt 11U. einen knappen Prof. Dr. Karlheinz Ku Te I KFortstr. f LD-76829 Landau:krtrag dieser Forschungen VOTL (Teil %} und verbindet 6S1€e mıiıt der D)Dar- Prof. Dr. olf n D D nNnıversıtätsstr. 3 D-93053 Regensburg;stellung praktischer Konsequenzen: Seıit über ehn ahren lädt die Prof. Dr. IJT. Werner I, Universitätsring E D-54296 Trier:
Theol Fak. Paderborn jedes Semester 1ne Künstlerin der einen Dr. Marco Gn Johannisstr. 3—10, [)-48143 Münster;
Künstler 1N, sich 1n einem kirchlichen Kaum künstlerisch äaußern Dr. Christian Walpurgisstr. 5 1)-45 13 Essen;

nıicht als Dekoration der durch e1N Kultbild, sondern Konfron- Dr. Klaus r b b K3 Johannisstr. ö—10, D-48143 unster:;
DT. oachim Kisselgasse 1 D-69117 Heidelberg;tatıon und Gespräch zwischen Sakralraum und autonomem Kunst-

werk nzustoßen. Das Gespräch zwischen uns und Kirche gelingt Profif. Dr. Christoph L', Eisenstr. 60, 1-40227 Düsseldorfl:
Dr. arın Wichmann, Lotzbeckstr. F D-77933 Lahr:nicht automatisch, WE irgendwelche Kunstwerke irgendwie 1n K1T- Prof. Dr. Josef Wo Mutter-Barat-Str. ® UD-53229 Bonn;hen gehängt der geste. werden: 99-  1€ zunehmende ahl VO.  — Aus- Assıstant Prof. UT Holger a b kı 20 Michigan Avenue, NE,

stellungen 1n Kirchenräumen entgeht 11U[I dann der Beliebigkeit, Washington, USA;
WE Fragen nach ihrem theologischen und künstlerischen Sınn Prof. Dr. theol Hans Zirker. Blumenstraße Z 1)-41564 Kaarst;
nicht II  381 werden.“ 423

Dem wurde 1n Paderborn adurch Rechnung e  , dass fast
alle Kunstwerke für diesen Raum un diese Gelegenheit elgens g —-
schaffen wurden und die Studierenden Gelegenheit hatten, Eintste-
hungsprozess und Wirkung unmittelbar beobachten, okumen-
t1eren und diskutieren. Keiner dieser Künstler hat ERSER vorhandene
Bilder der Skulpturen 1n einem Kirchenraum ausgestellt, sondern
alle haben mıiıt Bedacht einen Kaum gewählt un: diesen 1n der Wahr- Impressum
nehmung durch die Installation verändert. Theologische Kevue V)Im ersten Teil 19—75) nähert sich der V{. philosophisch un theologisch Johannisstraße 8—10, D-48143 Münster
der Trage nach der anthropologischen Bedeutung VO.  - Kaum un!: 1n den Tel (02 51) 32 9 Fax (02 51) 3D Ö3 3 http://www.uni-muenster. de/Religionen insgesgmt, 1 udentum un Christentum. ET schließt (66—75) mi1ıt TheologischeRevue/, E-Mail thrv@uni-muenster.de
grundsätzlichen Überlegungen 7ADEr Installation zeitgenÖössischer uns 1n
kralen Kaäumen. Herausgeber: Katholisch-Theologische Fakultät der Nıversıtal Muüunster

zweıten Teil werden 1n Wort un! Biıld die TDe1ten VO  - zwolf unst- Schriftleitung: Prof. Dr. Harald Wagner
lerinnen un! Künstlern okumentiert, die zwischen 1994 Dorothee VO.  — Mitarbeiter: Christine Berberich, Oorsten Schulz, Dr. Marco 50o0TaCe,

Sebastian Wendel, Christine ZimmerhofWindheim un 2003 Bogomir Ecker ihre Werke ausgestellt haben
Sekretariat: Sımone Lachmuth-NiesmannZu Begıinn dieses Teiles stellt der L: die Kaume un! Trte 1n Geschichte un

heutiger Funktion VOL, 1n denen die zwolf Installationen stattianden Die 1000 Die Rücksendung unverlangt eingesandter Bücher ann dQus Kostengrün-
Jahre alte hochbedeutsame Bartholomäuskapelle (3 Kunstwerke), der Pader- den nicht übernommen werden. S1ie werden nach Möglichkeit 1n die
que.  (3  er ın der nach 1960 frei nachempfunden wiedererrichteten Kalser- Bibliographie aufgenommen der rezenslert. iıne Verpflichtung hierzu
pfalz Z der Vorhot der Alexiuskapelle (1) die Dompropsteigasse (1) und wird jedoch VO  - der Schriftleitung nicht übernommen. Gleiches gilt für
schließlich die ehemalige Jesulıten- und heutige Unıversi  Ss- un arktkirche die Publikation unverlangt eingesandter Manuskripte.

bislang VOLr allem 1mM Gespräch der umstrittenen, 2004 abgeschlosse-
He Rekonstruktion des gewaltigen, kriegszerstörten Barockaltars (6) Verlag un! Anzeıgen

Verlag Aschendortit mbH el D-48135 MunsterBeginnend miıt Dorothee VO.  - Windheims Arbeit VO  - 1994 heute 1n der Bezugspreise: Einzelheft: 19,90,—/sFr 35:70;Pax-Christi-Kirche iın Krefeld sehen werden annn die zwoölf Werke 1n chro- Jahresabonnement: 109,00/sFr 9,40,nologischer Reihen{folge 1n Wort un Bild vorgestellt un gedeutet. Hierzu sel Studentenabonnement: 87,—/sFre1InNn einz1ges wIıinziges Desiderat notiert. Dieses sinnvolle Ordnungsprinzip
würde sich dem Leser und Betrachter eichter erschließen, WE schon 1mM In-

Die Preise verstehen sich zzgl OTIO un inkl % MwSt. 1m Inland
Gesamtherstellung: Aschendorff Medien mbH (39haltsverzeichnis uch un: Zeitraum der Installation vermerkt wären. Druckhaus Munster 2009

Der ist allen empfehlen, die 1ne fundierte und verständ- Rezensionsexemplare bitte direkt senden —

liche IN  ung 1n das Themengebiet und anschauliche und kon- please send TeVvVIEeW coples directly {O

ul  Nte Umsetzung und Vermittlung suchen: SO legitimiert sich 1m exemplaires de PTESSE veuillez CEHNVOVETr directement
Theologische Revue, Schriftleitung, Johannisstr. 8—10, D-48143 MünsterNachhinein der zunächst überraschend allgemein klingende Titel des

des ist tatsächlich viel mehr als 1ne Dokumentation Paderbor- 2009 Verlag Aschendorif mbH er unster
Ner Ereign1sse. Die Zeitschrift ist urheberrechtlich geschützt. Die dadurch begründeten Rechte, 1NS-

besondere die der Übersetzung, des achdrucks der Entnahme VOIl Abbildungen,Münster Stefan Kau der Speicherung ın Datenverarbeitungsanlagen Jeiben, auch bei 1Ur auszugswelser
Verwertung, vorbehalten. Die Vergütungsansprüche des Abs UrhG, werden
UTC. die Verwertungsgesellschaft Wort wahrgenommen.
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